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Der 


Kammerherr 


von Ruhnthal 


o der 


Gewinn im Verluſt. 


Eine Begebenheit unſerer Tage, 


ans Licht geſtellt 


Julius v. Vo ß. 


Berlin, 1614. 
bei Chriſtian Gottfried Shine. 


Eingangswort. 


Ul. oer dieſe Zeiten wird Allenthalben ge⸗ 

klagt, denn wo verbreiteten ſie nicht Unheil? 
Wir achten aber nicht auf manches Gute, 
das auch in ihrem Gefolge nahte. Sie weck⸗ 
ten viel ſchlafende Kraft, fernten hie und da 
nachtheiligen Wahn und uͤppigen Sittenver⸗ 
derb. Relnen jungen Sinn erzogen ſie fuͤr 
Thaͤtigkeit und Buͤrgertugend. Die Glanz⸗ 
ſucht nahm ab; auf mancher Stirn, wo ſonſt 
dle Schellenkappe laͤutete, iſt etwas von 
maͤnnlicher Weisheit zu leſen. Moͤgen uns 
ſolche Uebergaͤnge zum Beſſeren angenoͤthigt 
worden ſeyn, wenn fie nur vorhanden find. 


Fuͤr ſothanen Gewinn ſtrebt dies Buͤchlein 
Aufmerkſamkelt anzuregen. Wer es las, 
blicke in ſeine Umgebung, in — ſich, viel⸗ 
leicht winkt ihm da, mancher verlornen Ha⸗ 
be willen, Troſt. 


r 
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gimente, und hatte ſich vor einigen Wochen zum 


Zwei Freunde, Herr von Tannenfeld, und Herr 


von Gloͤben, ſaßen in einem eleganten Reiſewa— 
gen. Hoch wehten die gruͤnen Federn ihrer bei— 
den Jaͤger, denen an goldnen Bandelieren 
ſchimmernde Seitengewehre hingen. Die Pos 
ſtillione wurden mit Fluͤchen und doppelt verhie⸗ 


- Benem Trinkgeld zum ſchnellen Fahren genoͤ⸗ 


thigt. Hunde flogen in Doͤrfern bellend nach, 
in kleinen Staͤdtchen eilte die Neugier ans Fens 
ſter, wunderte fich über den glaͤnzenden Aufzug, 
und die ſtiebenden Funken. 

Herr von Tannenfeld war Major außer 
Dienſt. Einſt Adjutant bet einem General hatte 
er zeitig den Hauptmannsrang, und bei ſelnem 
Abſchted den als Oberſtwachmelſter empfangen. 
Sein Begleiter diente noch in einem Reuterre⸗ 


; Rlttmeiſter ernannt geſehn. Beide waren Maͤn⸗ 
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ner von einigen und dreißig Jahren, ſchoͤne 
männliche Geſtalten, an Verfeinerung und Bil⸗ 
dung hatten ſie, in den ſogenannten höheren Zirs 
keln, fo viel ſich zugelegt, daß fie ausgezeichnete 
Cavaliere galten, und alle Damen zu laͤcheln 
pflegten, wenn einer von ihnen in eine Geſell⸗ 
ſchaft trat. 

Tannenfeld hatte den Geiſt mehr angebaut, 
als fein Freund, vielleicht auch eine bedeutendere 
naturliche Empfänglichkeit dazu. Er pflegte zu 
leſen, und viel zu behalten. Seine Urtheile 
über ein Schäufptel, eine Oper, ein neues ſchon⸗ 
wiſſenſchaftliches Buch, klangen ziemlich kenner⸗ 
haft. Es fehlte ihm nicht an Menſchenkunde 
und Witz. Irgend etwas bei hohen Perſonen 
durchzusetzen, Plane auf Gewinn zu entwerfen, 
eine Intrigue anzuſpinnen und an unmerklichen 
Fäden weiter zu leiten, da war Tannenfeld der 
Mann. Sein Talent zur Muſik hatte er durch 
Floͤtenſpiel entwickelt, blies jo fertig, und mit ſo 
vielem Geſchmack, daß ihm nicht zu beftreiten 
war, er fände der Meiſterſchaft nahe. Gern 
veranſtatete er Feſte, oder gab deren bei ſich, 
und dann konnten Wahl, Anordnung, die Ma 
nier den gefälligen, reafamen, zuvorkommenden 
Wirth zu machen, nicht Lobredner genug finden. 


8 


Wirthlichket hingegen blieb ihm eine ſehr 


fremde Tugend. 


Globen machte eben keine Anſpruͤche auf 
Buͤcherkunde oder Muſik guͤltig, ob er gleich 
auch ein wentg, und nicht ſelten treffend, aber 
alles zu ſchwatzen verſtand. Eleganz der Außen⸗ 
feite war hingegen das Ztel, dem er von je an 
entgegen geſtrebt hatte. Seine Laͤnge uͤbertraf 
die ſeines Freundes, auch hatte ſein Geſicht noch 
angenehmere Zuͤge, und ſeine Verhaͤltniſſe zeig⸗ 
ten ſich in einem reineren Einklang. Man 


konnte den Koͤrper nicht mit einer leichteren, 


edleren Anmuth tragen, als dieſer junge Mann. 
Immer ſchwebte frohſinnige, anztehende Hetter— 
keit auf dem wohlemporgebobnen Geſicht Die 
Bruſt woͤldte ſich um fo mehr, als er die 
Schultern rückwärts gewöhnt hatte. Seine 
Stellungen, ohne doch im mindeſten geſucht zu 
ſeyn, hatten immer Bildlichkett, ſein Gang be— 
zauberte. Sein Haar, ſeine Kleidung, ſeine Li— 
vreen, wurden viel nachgeahmt die Modeſchnei⸗ 
der ſtellten ihre jugendlichen Kunden nicht leich⸗ 
ter zufrieden, als wenn fie verſicherten: Herr 
von Gloͤben truͤge auch, was ſis jetzt lieferten. 
Er ritt feſt, kuͤhn, zierlich, und hatte immer 
den Stall mit ausgeſuchten Pferden der beſten 
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Geſtuͤte gefuͤllt. Auf Baͤllen waren die jungen 
Damen beneidet, welche ſich von dem unver⸗ 
gleichlichen Taͤnzer aufgefordert ſahn, verſtimmt 1 
langweilten ſich die, an denen er voruͤberging. 
Doch huldigte er dieſem Vergnuͤgen ſeit eini⸗ 
ger Zeit nur ſparſam. Der Athem fehlte ihm 
etwas. ent 
Konnten nun die feinen Geſellſchaften mit 
Herrn von Gloͤben unendlich zufrieden ſeyn, 
weil er einen fo holden Anblick darbot, immer 
Grazie und Vergnügen ihm folgten, er Jeder⸗ 
mann, und waͤre es von nichts geweſen, fo ans 
genehm unterhielt, fo hatte wieder Niemand 
mehr Urſachen zur Unzufriedenheit mit ihm, als 
feine Gläubiger. Seine Pferde, feinen Haus 
rath, feine und der Bedienten Kleidung, Doſen, 
Uhren, kurz, alles was ihn umgab, war er noch 
ſchuldig. Eine gute Reihe von Jahren war 
ſchon entflohn, feltdem die letzten Reſte von ſei⸗ 
nem eignen Vermoͤgen dahin ſchwanden. Dann 
gelang es wieder eine ziemliche Friſt hindurch, mit⸗ 
telſt Schein und Glanz, die ein noch vorhandenes 
großes Vermoͤgen ankuͤndigten, und einer leicht 
gewinnenden Ueberredungsgabe, nach Belieben 
Kredit zu finden. Lief ein Termin ab, wurde 
er durch eine neu aufgenommene Schuld gedeckt, 
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und das richtige Worthalten machte wieder, daß 
ſich die noͤthigen Darlehne abreichen ließen. Bei 
dem Allen wuchſen jedoch bedeutende Zinſen an, 
wund es mußte auch dahin kommen, daß nach 
umgelaufenen Zahlungsfriſten biswellen kein Bes 
frledigen möglich wurde. Da galt es nun hin⸗ 
zuhalten, zu beſchwatzen, einmal ſich verlaͤugnen 
zu laſſen, ein andermal die Mahnenden durch 
Scherz, Hoͤflichkelt, leeres Verſprechen abzutrei⸗ 
ben, bisweilen erfolgten Klagen, aber, wie die 
Geſetze angethan waren , richtete man auf fols 
chem Wege nicht viel gegen Offiziere aus. Vor⸗ 
wuͤrfe, ihnen, gegen das Verbot, dargeliehen zu 
haben, kleine monatliche Partikularzahlungen, 
mit denen Niemanden gedient ſeyn konnte, der 
viel zu fordern hatte, und bei deren Entrichtung 
es meiſtens auch neue Weitlaͤuftigkeiten gab, 
waren die Folge. 15 ng 
Wer ſollte nicht glauben, ein ſolcher Ver⸗ 
moͤgenszuſtand muͤßte Herrn von Gloͤben unge⸗ 
mein beunruhigt, ihm das ganze Leben verbittert 
haben. Keineswegs. Caͤſar kann bei ſeinen 
Schulden nicht gleichguͤltiger geweſen ſeyn, als 
diefer Offizter. Das Volk muß warten, dachte 
er, bis ich zahlen kann. 


Und wann, hoffte Gloͤben, dürfe Pen Zeit; 
punkt eintreten? 


Nun, da gab es der Ausſichten ja viele. 


Bis zum Erlangen einer Schwadron konnten. 
freilich noch vier oder fünf Jahre hingehn, und 
ſie verhieß auch etwas ſo beſonderes nicht, da er 
jetzt ſchon mehr verbrauchte, wie die Einfünfte 
davon. Aber vielleicht ging man bald zu Felde, 
wo eine feindliche Kriegskaſſe in ſeine Haͤnde 
gerathen konnte. Auch nahm er in manchen 
Lotterteen Looſe. Ein Hauptgewinn, und die 


plagenden Glaͤubtaer frohlockten. Ja, wenn er 


im Sommer Doberan oder Lauchſtädt befuchte, 
kam es ja nur darauf an, eine oder ein Paar ans 


ſehnliche Farobänfe zu ſprengen, und jenes Ziel 


war auch erreicht. Und traf von dem allen ſo 
gar nichts ein, blieb ihm ja immer noch eine 
Hetrath. Wie oft konnte ich ſchon eine thun, 
pflegte er zu ſagen, aber noch mag ich keine 
Frau aufpacken. 

Allerdings wuͤrde ſich ihm ſchon * Ge⸗ 
legenheit, ein Eheband zu knüpfen, dargeboten 
haben, wenn er anders Gebrauch davon hätte 
machen wollen. Inzwiſchen feſſelte ihn Liebe 
zwar leicht, aber auf enge Friſten Den naͤch⸗ 
ſten Morgen pflegte es vergeſſen zu ſeyn, wenn 


＋ 
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er auf dem Ball oder beim Nachteſſen am vori⸗ 
gen Abend, einer Schönheit fo gehuldigt hatte, 
daß fie nichts uͤberzeugter meinte, als ibm zaͤrt⸗ 
liche Flammen bis zum Grabe angefacht zu 
* haben. Und was die Vermoͤgensruͤckſicht ber 
traf, ſpannte Herr von Gloͤben ſeine Wuͤnſche 
hoch Nicht aus Getz und Habſucht. Wie fremd 
blieben ihm ſo gemeine Leldenſchaften, ihm war 
das Geben allenthalben lieber als das Nehmen, 
ein König, hatte er Millionen in gutmuͤthigen 
Aufwallungen verſchenkt. Allein er rechnete — 
und an einer Seite ganz lebensklug — ſo: Ich 
bedarf jetzt, nur en gargon, drei- bis viertau⸗ 
ſend Thaler und mehr jährlich. Verhelrathet 
muß ich doch groͤßeren Aufwand, ein Haus ma— 
chen. Mindeſtens werde ich alſo doppelt ſo viel 
ausgeben müflen, anders geht es nicht an. 
Meine Schulden zu tilgen, die erſte glänzende 
Einrichtung, das kann zuſammen gegen Zwan— 
zigtauſend Thaler hinnehmen. Dieſe muß die 
Braut alſo Erſtens haben, und Zweitens gegen 
Achttauſend Thaler Einkuͤnfte. Ich kann folg⸗ 
lich unmoͤglich hetrathen, wenn ich nicht Hun⸗ 
derttauſend Thaler mitbekomme. Und von einem 
guten Haufe muß die Braut auch ſeyn, das vers 


ſteht ſich von ſelbſt. 
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Seit einiger Zeit hatte ſich der Gedanke an 
fo einen Schritt feiner welt oͤfter bemächtigt, - 
als je zuvor. Denn einige von feinen Glaͤubi⸗ 
gern peinigten oft fo empfindlich, das Regiment 
hatte einen neuen Chef bekommen, der weniger 
Nachſicht uͤbte, als ſein Vorgaͤnger, und den 
Cavalieren unter feinem Befehl, die bei ihm mer 


gen Ruͤckſtaͤnde verklagt wurden, herbe Verwelſe | 


gab, auch Arreftftrafen, und Drohungen, dem 
Koͤnige ſie zu melden, folgen lleß. Das war 
einem Manne von Ehrgeiz — und Herr von 
Gloͤben war das ſonſt ohne Zweifel — doch un⸗ 
angenehm genug. A 1 
Er blickte alſo in ſeinen Wipe e 
umher. Von ſeinem Eroberungsgluͤck bei den 
adlichen und gebildeten Schoͤnen durfte er alles 
hoffen, das Kommen, Sehn und Ueberwinden, 
hatte ſeinem Andenken ſich oft genug eingeprägt. 
Er kannte feine vorthellhafte Geſtalt, die Wir⸗ 
kungen feiner Repraͤſentatlon, feines Tanzes, 
feines Reitens, feines Johanniterkreuzes. Ges 
nug, da konnte Herr von Gloͤben auf ſich bauen, 
nur ſchlimm hingegen, daß es der Maͤdchen aus 
guten Häufern, mit Hunderttauſend Thalern, 
ſo wenige gab. Denn verſammelte ſich ſchon 
im Winter viel Adel in der Hauptſtadt, hatte 
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Gloͤben auf dem Lande und an Badeoͤrtern ſchon 
eine ſehr weitlaͤuftige Bekanntſchaft gemacht, ſo 
eigneten und fuͤgten ſich die Umſtaͤnde doch nir⸗ 
gend ganz in ſeine Wuͤnſche. Dieſer reiche 
Hausvater beſaß noch keine erwachſene Toͤchter, 
bel Jenem waren zu viele Kinder, als daß auf 
Jedes der bedungene Antheil fallen konnte, noch 
Einer hatte nur Soͤhne, wieder ein Anderer ein 
Lehn, wo die Töchter auf eine nur mäßige Aus⸗ 
ſtattung zahlen durften. Und haͤtte Gloͤben 
auch feine Foderung um Einiges herabſetzen, mit 
etwa Achtzig⸗ oder Siebzigtauſend Thalern ſich 
begnuͤgen wollen, auch dle kamen ihm nicht 
gleich zu Geſicht. Und eine mißgeſtaltete reiche 
Erbin, eine Wittwe, ein Fraͤulein deſſen Ahnen⸗ 
tafel Lücken hatte, konnten ihm ja in keinem Bes 


tracht gnuͤgen. Jugend und hohe Schoͤnheit 


verlangte ſein Geſchmack, den een Adel 
fal Johanniterritterthum. Rane, 
Sein Freund, der Major von Tannenfeld, 
blickte auch nach einer reichen Ehe aus. Nicht 
war er eben verſchuldet, hatte vielmehr zwel 
ſchoͤne Landguͤter von feinem Vater geerbt. Weill 
er jedoch mehr als dreimal ſo viel brauchte, als 
dieſe Beſitzungen abwarfen, fo hatte er fie dem 
ungeachtet mit anſehnlichen Hypotheken belaſtet, 
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und das jährlich, mit den gewachſenen zu ent; 
richtenden Zeinſen, ſich vergroͤßernde Deficit, brach⸗ 
te ihn in manche Verlegenheiten. Sie druͤckten 
ihn, wachten ihn unmuthig, waren auch mit 
Nebenumſtaͤnden begleitet, die Herrn von Tan⸗ 
nenfelds Stolz verwundeten. Er rief eines Tas 
ges ſeinen alten Oekonomen, Lindner genannt, 
und ſagte: Ich muß, koſte es was es wolle, dies 
fer Verlegenheiten mich entwinden. 

Lindners Auge blinkte. Das wuͤrde leicht 
angehen Herr Major, verſetzte er. 

Nun, fing Tannenfeld wieder an, ſo leicht 
eben nicht. Weitlaͤuftigkeiten, Mühen fe da⸗ 
bei — aber durchſetzen will ich es. 

Darf ich rathen? fragte Lindner. 

„Nun?“ 

Aber der Herr Major werden bo e, wie 
neullch, da mir auch ſo ein Wort entfiel. 

„Nein, auf Ehre nicht!“ 

Der Herr Major nehmen ſich vor, in ſechs 
Jahren nicht nach Berlin zu gehn, wo Ihnen ein 
Winter ja auf Vier bis Fuͤnftauſend Thaler zu 
koſten pflegt. Eben ſo wenig reiſen Sie in ein 
Bad, well Sie Gottlob ja friſch und geſund 
ſind. Auch nicht zum Landtag in Mecklenburg, 
kurz bleiben hier in Rodenhagen. Ste traftiren 
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aber auch nicht. Dann koͤnnen Sie, und das 
recht gut, mit Tauſend Thalern jaͤhrlich leben. 
Alles Uebrige von den Einkuͤnften wird genom— 
men, Zinfen zu bezahlen, und, nach und nach, 
die Hypotheken abzuloͤſen. In ſechs Jahren 
koͤnnen wir damit ſchon um ein Gutes vorge; 
ruͤckt ſeyn, und weil der gnaͤdige Herr ſich dann 
werden gewoͤhnt haben — 

Der gnaͤdige Herr unterbrach ihn mit lu 
tem Lachen. Sie meinen es nicht uͤbel, Alter, 
rief er, aber ich muͤßte in der Einſamkeit wahr⸗ 
hafttg umkommen. Die Langewetle hielt ich 
nicht aus. Nein, man lebt nur einmal in der 
Welt, und nicht genießen, heißt nicht leben. 

Was die Langewetle, die Einſamkeit belangt, 
nahm Lindner abermal das Wort, ſo faͤnde ſich 
da wohl auch Rath — 

„Und wie? die Jagd etwa? Ich finde Fels 
nen Geſchmack daran.“ f 

Ich meine, wenn der Herr Major heira— 
ratheten, wundere mich ſo, daß es nicht lange 
geſchehn iſt. Eine huͤbſch reiche Braut, 8550 
beſſer. 


vermuthlich nie hetrathen, ob ich es grade eben 
nicht abſchwoͤren will. Nein, mein Freund, ich 


„Auch nichts. Ich llebe die Freiheit, werte 


habe einen anderen Plan, wobel Ihre Thaͤtlg⸗ 
keit ſich auch regen ſoll. Ich werde Guter in 
Suͤdpreuſſen kaufe.““LLLsn me 
Wollen der gnaͤdige Herr dahin ziehn? 
Sind ja in Rodenhagen geboren und gezogen — 
„Nein, der Kauf fey eine Spekulation. 
Viele haben eine aͤhnliche unternommen, die ih⸗ 
nen uͤber alle Erwartung gelungen iſt. Noch 
ſteigen die Güter da von Zeit zu Zeit im Preiſe, 
allenthalben ſind Verbeſſerungen anzuwenden, 
die Einkuͤnfte zu verdoppeln. Geſetzt, ich kaufe 
um Hunderttauſend Thaler an, ſetze meinen ehr⸗ 
lichen Lindner hin, daß er den Viehſtand in Ord⸗ 
nung bringt, Mecklenburgiſche Koppelwirthſchaft 
einfuͤhrt, den Acker in Engliſche Quadrate theilt, 
kurzum alles vernuͤnftig anordnet, ſo verkauf ich. 
nach drei Jahren den Bettel wieder für Hun⸗ 
dertfunfzigtauſend Thaler. Und kaufe ich gute 
Waldungen, iſt unter der Zeit noch fuͤr eine runde 
Summe Holz zu ſchlagen. So haben es ja viele 
gemacht, warum ſollte ich es nicht thun?“ 
Gnaͤdiger Herr — Einem gluͤckt ſo was, 
dem andern nicht. Ich daͤchte, wer ein Gut hat, 
das er verbeſſern kann, wird es ja nicht hinge⸗ 
ben. Die Herren da werden doch einmal kluger 
ſeyn — f en un 


a 


0 da iſt mancher, dem es gar nicht, beis 
faͤllt, was an ſeinem Elgenthum iſt. Andere 
wohnen funfzig Meilen ab, im Ruſſtſchen, im 
Oeſterreichtſchen, wollen los ſeyn, was fie im 
Preuſſiſchen noch haben. Bet einem Glaſe 
Champagner oder e macht fi nn da ein 
Kauf ab.“!“ \ 

Aber — 

„Das Geld, meinen Sie? Nun etwas Hy⸗ 
pothek kann ich noch auf die alten Güter neh⸗ 

men. Etwas dazu auf Wechſel, das Angeld 

braucht nicht groß zu ſeyn.“ 

f Das Angeld, allein dle Verkäufer ſetzen 
Termine an, wo das Uebrige nachgezahlt wer— 
den muß. ö 

„Bei ſolchen Terminen heißts: koͤmmt Zeit 
koͤmmt Rath. Man findet ja auf die neuen 
Guͤter Kredit, ſchlaͤgt Holz, o das muß ſich 
wohl finden.“ 

Ich weiß nicht, Ded Major — an Ihrer 
Stelle — gaͤb ich mich damit nicht ab. Der 
gleichen iſt ſo ungewiß — 

„Aha. Herr Lindner will nicht gerne von 
hier.“ 

Die Wahrheit zu ſagen, freilich. Ich ver⸗ 
ſtehe die polniſche Sprache nicht. 
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Es glebt manche Gegend, wo ohne ſie 
fertig zu werden iſt. Und daß ich billig ſeyn, 
Ihnen die größere Mühe verguͤtigen werde, * 
nen Ste wohl überzeugt ſeyn“ 

Nach dieſem genommenen Entſchluß, — 
damal Herr von Tannenfeld nach Poſen und 
Warſchau. Es war ja an ſich ſchon angenehm, 
die fremden Orte zu ſehn, und gern pflegte der 
Major überhaupt zu reifen. In den benannten 
Staͤdten verlautete ſeine Abſicht kaum, als auch 
Juſtiikommtſſarien, Agenten, dort fogenannte 
Faktoren, bet ihm erſchtenen. Sie zeigten ver⸗ 
käufliche Güter in Menge an, lobten bier treff⸗ 
liche Waldungen und Getreideboden, dort uͤppige 
Wieſen, bequeme Gelegenheit die Landerzeugnuiſſe 
abzuſetzen, und was der lockenden Vortheile mehr 
waren. Tannenfeld hatte ſich inzwiſchen vorge⸗ 
nommen, behutſam auszuwählen, ſah alles genau 
mit eignen Augen, und feilſchte endlich eine Laͤn— 
derel, welche ihm einen ſeltnen Verein mancher wer 
ſentlichen Eigenthuͤmlichkeiten darzubieten ſchten. 
Ste beſtand aus vier kleinen Doͤrfern, die aber 
einen weitlaͤuftigen Umfang an Holz und Aeckern 
hatten. Sie waren übel gebaut, und zählten 
der Einwohner nicht viele. Da konnte man 
aber neue Haͤuſer bauen, und Koloniſten anfie 


deln, fo gewannen Außenſeite und Landbau zu: 
gleich. In dem einen befand ſich ein Edelhof, 
ſchlecht, halb verfallen, ohne Garten, es fehlte 
aber ganz und gar nicht an einer angenehmen 
Lage. Nur ein ſchoͤpferiſcher Geiſt, und Sum— 
men, fo konnte hier bald ein niedlich Landſchloͤß— 
chen emporftelgen, und von ſchattigen, engliſchen 
Gärten umgeben werden. Denn ein Hatn, mit 
Buchen, Ulmen und Etchen beſtanden, reichte 
nahe an den Edelhof, einiges Modeln, einige 
neue Anpflanzungen, und nach drei Jahren konnte 
vlel entſtanden ſeyn, was neuen Kaͤufern den 
Appetit reizte. a 

Der Eigenthuͤmer ging noch in altpolniſcher 
Kleidung, that bis zur Unter wuͤrfigkeit höflich, als 
Tannenfeld bet ihm eintraf, und ſchien gar nicht 
der Mann, welcher ſich auf geſcheuten Handel 
verſtaͤnde Meth allein ſetzte er dem Gaſt vor, 
und beklagte unter tiefen VBerbeugungen, eben 
weder Champanskiègo noch Wyno wengersky 
daheim zu haben. Dann ritt er mit Tannen⸗ 
feld umher, zeigte ihm alles, ohne jedoch viel zu 
loben, und die Vorzuͤge bemerkt zu machen. 

Dies that auch eben nicht Noth, der Kauf— 
luſtige hatte zwei geſunde Augen mitgebracht. 
Er verglich den Vermeſſungoplan mit der Wirk 


lichkeit, ſah die üppigen Getreldeſchollen von 
weitgedehnten Graͤnzen umfangen, die artigen 
Laubgehoͤlze und den unabſehltchen Fichtenwald, 
Wieſenbruͤcher mit hoher Graſung in Menge, 
die einen doppelten Viehſtand zulteßen, wo man 
vielleicht noch einträglichere Urbarmachungen uns 
ternehmen konnte. Und obenein lagen die Güs 
ter nahe an einem großen Strom, wo Erd- 
fruͤchte und Holz ſich leicht verſchiffen ließen. 

Tannenfeld hatte einen Agenten mitge⸗ 
bracht, eben den, welcher ihm dieſe Herrſchaft 
zum Einhandeln vorgeſchlagen. Er mußte bel | 
dem Edelmann, der wenig deutſch verſtand, den 
Interpreten machen. Auf die Frage: was die 
Beſi igung gelten folle, folgte die Antwort: DR 
dertundfunfzigtauſend Thaler. 

Jener nannte das fehr viel, empfing aber 
vom Agenten einen heimlichen Wink, der ihm an⸗ 
deutete: er wuͤrde eln Gutes nachgelaſſen ſehn. 

Man lud den Eigenthuͤmer in die naͤchſte 
kleine Stadt, wo im Gaſthofe, vor einigen hun⸗ 
dert Auſtern und herrlichen feinen Weinen das 
Geſchaͤft weiter geleltet wurde. Mit dem hin: 
abſtroͤmenden Rebenſaft ſchien feine Nachglebig⸗ 
keit zuzunehmen, doch brachte man ihn auf kel 
nen geringeren Preis, als Hundertundzwanzig⸗ 

tauſend 


— 17 — 


tauſend Thaler. Der Agent trat hlebel dem Ma; 
jor leiſe auf den Fuß, und zeigte eine frohlocken⸗ 

de Miene, als wollte er ſagen: dafuͤr ſey die 
Laͤnderei gefunden. 

Man war einig, den andern Tag folgte 
die gerichtliche Aufzeichnung des Kaufvertrags. 
Nach ihm ſollte Herr von Tannenfeld binnen 

einem Monate zwanzigtauſend Thaler Angeld 
zahlen, und ihm ſodann auch Grund und Bo— 
den, Gebaͤude, Viehinventartum, vorhandener 
Einſchnitt, kurz alles an Habe und Rechten, uͤber⸗ 
geben werden. Die anderweitigen Hunderttaus 
fend Thaler machte fih der Kaufende anhelfchtg, 
in vier Terminen, von ſechs zu ſechs Monaten, 
abzutragen. Doch ſtand es auch bei ihm, eine 
Hppothekſchuld von funfzigtauſend Thalern, die 
auf den Ländereien hafteten, ſtatt des Verkäufers, 
zu uͤbernehmen, und fortan die Zinſen davon 
zu entrichten. Doch wurde daneben feſtgeſtellt, 
daß, wenn bie übrigen funfzigtauſend Thaler 
nicht vertragsmaͤßig in den bedungenen Friften 
eingezahlt wuͤrden, der Kauf zuruͤckgehen, und 
das Angeld verloren ſeyn ſollte. 

Zu frleden mit dem getroffenen Handel, eilte 
nun der Major nach Berlin zuruͤck, um daſelbſt 
die vor der Hand noͤthige Summe aufzutreiben. 
b 121 


— 163 — 


Nach einigen Schwierigkeiten gelang ihm ſeine 
Abſicht, die zwanzigtauſend Thaler wurden noch 
auf die alten Guͤter eingetragen, und dafuͤr eine, 
bei einem Großhändler in Warſchau zahlbare, 
Anwelſung gegeben. Der Oekonom Lindner, 
deſſen Platz man anderweitig beſtellte, mußte 
ſchnell nach Berlin kommen, und fo bald es ans 
ging, mit ſeinem Herrn wieder nach den Suͤd⸗ 
preußlſchen Beſitzungen eilen. 

Der Bankier in Warſchau zahlte, dle Ueber 
gabe folgte. Lindner beſichtigte alles genau, zeig 
te ſich aber nicht fo zufrieden, wie Herr vor 
Tannenfeld. Dieſer, entruͤſtet über fein oftma 
liges Kopfſchuͤtteln, rief: der Teufel ſoll mich 
holen, kann die Herrſchaft in ſechs Jahren nich. 
zweimalhunderttauſend Thaler werth ſeyn. 

Das läugne ich nicht, verſetzte der Alte, wenn 
Sie noch achtzigtauſend Thaler hinelnſtecken. 
Denn fo viel wuͤrde es ziemlich koſten, wenn ein 
Schloß nach Ihrem Plan, jedes Dorf neu ge— 
baut, und alles ſonſt noch Fehlende an⸗ 
geſchafft werden ſoll. Und woher auch noch dle 
Koloniften nehmen? Ste finden ſich nicht leicht, 
find auch nicht oft fleißige ardeitſame Menſchen, 
ſondern melſtens verlaufnes Geſindel, das auf 
Betruͤgerel ſinnt, und die alten Unterthanen ver 
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dirbt. Immer ſcheint mir, der gnaͤdige Herr 
haben ſich da in eine große Weitlaͤuftigkelt ge 
ſteckt, und es wird ſchwer fallen, und harte Ops 
fer koſten, alle die Summen zu finden, dle noͤ— 
thig ſind. Die Termine kommen dann auch 
heran. 1 

Poſſen, entgegnete der Major, die Hypother 
kenſchuld zahle ich ja nicht ab, ſondern verzinſe 
ſie nur. Die andern zwel Termine kommen erſt 
in anderthalb und zwei Jahren heran. Einſt⸗ 
wellen gehoͤrt mir der Einſchnitt von dieſem und 
dem naͤchſten Jahre, und mas läßt ſich bis das 
hin an Holz verkaufen! — 

Lindner fiel ein: wenn aber alles, was nur 
zu ſchaffen iſt, auf die Zinſen und Terminzahlun⸗ 
gen verwandt werden muß, wovon ſollen die noͤthi⸗ 
gen Verbeſſerungen denn unternommen werden? 

Hm, entgegnete Tannenfeld, die muͤſſen freis 
lich noch einigen Aufſchub leiden. Aber, wenn 
alles abgezahlt iſt, find fie doch thunlich. 

Dann aber, fing der Alte wieder an, wird 
auch das Holz ziemlich ausgeluͤftet ſeyn, weil es 
das beſte wird leiſten muͤſſen. 

Nun, rief ungeduldig fein Herr, fo iſt um 
deſtomehr Kornfeld gewonnen, das im Allgemei— 
nen beſſern Ertrag giebt. 
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Lindners Einwendungen verſtummten nicht: 
Der Fichtenwald, ſagte er, hat ja nur ſandigen 
Boden, den man erſt wuͤrde benutzen koͤnnen, 
wenn hinlänglich Vieh zur Düngung und Bear⸗ 
beitung da waͤre, und die noͤthigen Menſchen 
auch. Das alles wird ja aber auch große Sum⸗ 
men koſten. 

Sie finden ſich gewiß leicht, wenn dle Ter⸗ 
mine abgeführt find, entgegnete Tannenfeld. 

Wohlan, ſetzte Lindner hinzu, fo blieb es doch 
ein viel zu kurzer Zeitraum, den Ste mit dret 
Jahren ſich ſtellten, wo dle Güter einen fo ger 
ſtiegenen Werth bekommen haben ſollten. In 
zehn Jahren etwa ließe ſich das abſehn, und 
doch Immer auch unter Bedingungen, von denen 
ich zwelfle, daß fie alle, oder zum Theil nur, ſich 
erfuͤllen koͤnnen. 

„Und dieſe Bedingungen waͤren?“ Einmal, daß 
der gnaͤdige Herr ſich hier anſiedeln, und dle 


Guter nicht mehr verlaffen. Eine ununterbro⸗ 


chene Aufſicht iſt noͤthig, ich kann nicht alles als 
lein beftreiten. 

„Ich ſollte mich hler lebendig begraben? Wars 
um nicht gar!“ 

So haben es die ohne Zweifel gemacht, mel 
che mit Vortheil die erkauften Beſitzungen wle⸗ 


der losſchlagen konnten. Zu geſchweigen, daß 
hleſige Edelleute den eignen Vortheil auch kennen 
lernten, und ihre Güter nicht mehr fb win 
hingeben, als ſonſt. 

„Nun meln Vorgänger iſt zu dieſen wenig— 
ſtens nicht zu zählen. Er war einfältig genug.“ 

Wer weiß! 

„El freilich. Und die weiteren Bedingungen?“ 

Daß wir dle Zuſtimmung der Kammer, ſo 
vlel Holz uns beliebt, ſchlagen zu koͤnnen, er⸗ 
halten. 

„Die ſchaffe ich durch meine Bekannten.“ 

Auch ſich annehmllche Käufer dazu finden. 

„O in Danzig iſt immer Nachfrage. Auf 
der Weichſel bringt es ſich bequem dahin.“ 

Wenn nicht politiſche Umſtande das aͤndern, 
die Seefahrt nicht beſchraͤnkt wird. ö 

„Wer kann ſie beſchraͤnken? Uad unſere Ver⸗ 
haͤltniſſe mit England —“ N 

Gut, wenn fie bleiben, wie jetzt, und dane⸗ 
ben auch ja die freie Kornausfuhr — 

„Niemand wird fie behindern. Daran hängt 
des Staates Flor.“ 

Denn, hoͤrte ſie auf, fielen die Kornpreiſe um 
die Hälfte, oder um zweidrittheil, was leicht die 
Folge ſeyn koͤnnte, duͤrfte es ſchlecht um den 
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Werth hleſiger Güter ſtehn, der Herr Major 
koͤnnten ſich Schaden und Ungluͤck aufgeladen 
haben, und ich geſtehe, daß ich einem Handel 
nicht das Wort reden mag, der an ſo manche 
Zufaͤlligkeiten gebunden iſt — 


„Zufaͤlltaketten, Poſſen, ich ſehe nur wirkll⸗ 
chen Gewinn. Laſſen Ste mich ſorgen!“ 


Man unterſuchte den Einſchnitt und maaß 
nach. Alles fand ſich, wie der Pole es angege⸗ 
ben hatte. Die Kornboͤden und wohlgefuͤllten 
Scheunen enthielten beinahe fuͤr zehntauſend Tha⸗ 
ler Walzen, Roggen und andere Fruchtgattun⸗ 
gen. Der Major frohlockte. Zeigt ſich hier nicht 
ſchon ein Werth von beinahe zweimalhunderttau⸗ 
ſend Thalern? fragte er. 


Wenn Sie nach den jetzigen Preiſen die 
Rechnung anlegen, erwiederte jener, Und, fuhr 
er fort, nachdem ich das Feld beſehn habe, die 
vlelen Brachen, das noch ganz ungebaute Land, 
zudem das ſchlechte Vieh und Ackergeraͤth — bes 
greife ich gar nicht, wie der Suͤdpreuße bier eis 
ne ſolche Menge von Frucht gewonnen haben 
kann. 

El, rief Herr von Tannenfeld, das eben ver- 
buͤrgt uns die ſeltene Güte des Bodens. Was 
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kann erſt noch geſchehn, wenn alles nach englis 
ſchen Grundſaͤtzen beſtellt wird. 

Genug, Herr von Tannenfeld ſah goldene 
Berge winken, der alte Oekonom blieb aber ne— 
ben jeinen Zweifeln ſtehn, ob er gleich die Hand 
ruͤſtig ans Werk legte, um ſeinem Herrn allen 
Gewinn, der auf den neuen Beſitzungen abzu— 
reichen ſtaͤnde, auch zu erzlehen. 

Im Winter von 1804 zu 1805 hatte man 
den Kauf geſchloſſen, die naͤchſte Ernte ſchien 
jedoch bei weiten nicht hoffen zu laſſen, was der 
alte Einfchniet gegeben hatte. Die Ausſaat war 
mit Vernachlaͤßtigung beſtellt. Herr von Tan⸗ 
nenfeid ſagte: dies kaͤme daher, weil der Pole 
die Ländereien doch hätte in fremde Hände ges 
ben wollen. Lindner hingegen meinte: es muͤſſe 
nicht fo viel mit dem guten Boden auf ſich ba; 
ben, als Herr von Tannenfeld davon ruͤhmte, 
und bet feinen Beſichtigungen im Winter zu er⸗ 
kennen vermocht habe. In der That hatte auch 
der Anblick eines fo reichen Einſchnitts meiſtens 
ſeine Wuͤrdigung der Schollen gelenkt. N 

Die naͤchſte Ernte bewies für Lindners Zwei⸗ 
fel. Er ſchried Herrn von Tannenfeld, der gleich 
wieder in dle Heimath zuruͤckgekehrt war: daß 
man, wle geſegnet uͤbrigens auch das Jahr ſey, 


Er Ole 


doch kaum den dritten Thell von dem, was fih 


beim Ankauf vorgefunden, werde in die Scheu— 


nen ſammeln koͤnnen, und daß er den Argwohn 


nicht zu unterdruͤcken vermoͤge: jener Pole habe, 
zum Handel entſchloſſen, Fruͤchte aus anderen 
Beſitzungen erſtanden und aufgeſchuͤttet, damit 
fein Kaͤufer eine deſto höhere Meinung vom Er— 
trag der feilgebotnen Ländereien fallen möge. 


Da waͤre er nun fo einfältig nicht geweſen, 
als Herr von Tannenfeld ihn anſah. Ein Rechts; 
handel ließ ſich demungeachtet nicht gut anſtellen. 
Denn man hätte Bewelſe führen muͤſſen, es 
wuͤrde an Ausfluͤchten nicht gemangelt haben, 
und die Geſetze beſtimmten nur einen rücgängis 
gen Kauf, wenn man um mehr als die Haͤlfte 
uͤbervortheilt war. Wie hoch ließ es ſich aber 
nicht mit den Anſchlaͤgen der weitlaͤuftigen Aek, 
ker, Waldungen und Wiefen treiben, Dies ſah 
Herr von Tannenfeld ein, wollte zudem auch 
feinen Prozeß beginnen, der feinen Mangel an 
Kenntniß und Vorſicht bloßſtellte, und ſchmei⸗ 
chelte ſich immer noch mit guten Hoffnungen, das 
fern eine zweckmaͤßtge Bewirthſchaftung nur erſt 
die alten Mängel aufheben, und an ihre Stelle 
die beſtmoͤglichſte Nutzung einleiten wuͤrde. 
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Allein da ſchrie es auch von allen Selten um 
Summen. Und man geriech dabei in einen 
ſchlimmen Wechſelfall. Es waren Kapitalien zu 
finden, doch nur bei Wucherern, die unerhoͤrte 
Anſpruͤche machten. Nahm man ſie, zogen jene 
Darlether auch den beſten, mit den Summen zu 
hoffenden, Gewinn. Ließ man ſich nicht darauf 
ein, bot ſich anderweitig keine Huͤlfe dar, und 
die noͤthigen Mellorationen konnten nicht be— 
ginnen. 

Einiges war demungeachtet geſchehen. Und 
zwar aus dem Verkauf des uͤberlieferten Eins 
ſchnittes, der inzwiſchen auch die Zinſen jener, 
auf Tannenfelds alte Güter angellehenen fünf 
undzwanzigtauſend Thaler, und die der auf den 
neuen haftenden Schuld hatte beſtreiten muͤſſen. 
Well aber die naͤchſte Ernte ſo duͤrftig ausfiel, 
mußten ſchon zu den Verzinſungen wieder Sum; 
men aufgenommen werden, und mit lebhafter 
Beſorgniß hatte man den immer mehr nahenden 
Kapitalszahlungsterminen entgegen zu blicken. 

Mit dem Holzverkauf ging es nach Tannen⸗ 
felds Erwartungen auch nicht. Der Markt wur— 
de von allen Seiten überfahren, die Preiſe min: 
derten ſich dadurch, die Nachfrage nahm ab. 
Eine hinlaͤngliche Zahl von Arbeitern im Wald 


ließ ſich nicht e oder man PR fü ie 
dem Landbau auf eine nachtheiltge Weiſe entziehn 
muͤſſen. Es war bet jener Beſichtigung auch 
dem Käufer entgangen, daß eine gute Strecke 
in den Nadelholzungen vom Raupenfraß gelitten 
hatte. Es blieben frellich da Ausſichten auf 
Huͤlfsquellen, doch lagen ſie nicht nahe genug, 
um jene Beſorgniſſe zu heben. Man konnte 
vielleicht um zwanzig bis dreißigtauſend Thaler 
Holz verkaufen, doch erſt nach und nach, in 
ſechs bis ſieben Jahren etwa, und auch nur, 
wenn eine angemeſſene Nachfrage fortdauerte. 

Aber funfzigtauſend Thaler ſollten in kurzem 
baar entrichtet werden. Wo nicht, hatte man 
die Hälfte dieſer Summe rein verloren, und 
wohl mehr noch. 

Im Sommer des Jahres 1806 machten alfo 
Lindners Briefe, daß Herrn von Tannenfeld 
heiß genug wurde. Es galt, einen thaͤtigen Ent— 
ſchluß zu faſſen. j 

In dtieſer Zeit kam er an einem fpäten Abend 
vor die Wohnung feines Freundes Gloͤben ge; 
ſprengt. Ich hab's, rief er, in dle Thuͤre eilend, 
Du und ich, muͤſſen aus unſrer Verlegenheit. 
Ich bin ein reicher Mann, vorausgeſetzt, daß ich 
im Stande bin, mich zu halten, und meine pol 
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niſchen Güter in die noͤthige Ordnung zu brin⸗ 
gen. Was Dich anlangt, iſt die Bezahlung Dei— 
ner Schulden noͤthig, und ein ſorgenfretes Leben. 
Nicht wahr? N 

Der Rittmelfter warf ihm geſpannt die Fra 
ge entgegen: welche Plane er zu ihrem belderſel⸗ 
gen Vorthell ausgeſonnen habe? 

Wir helrathen, rief Tannenfeld. 

Wohl, verſetzte Gloͤben — aber — wenn — 

Die Aber und Wenn ſind meiſtens in Rich⸗ 
tigkeit, fing der Major wieder an. Kennſt Du 
den Kammerherrn Ruhnthal? 

„Wenig.“ 

Er hat zwei Toͤchter. Nur zwei 819 und 
keinen Sohn. 

„So hoͤrte ich. Allein die Toͤchter ſollen noch 
unerwachſen —“ 


Von funfzehn und vierzehn Jahren. Da 
muß man eben ſchnell dazu ſehn. Sie gehn ſonſt 
weg. f 

„Sind denn Ruhnthals Umſtaͤnde — ?“ 

Vortrefflich, ſag ich Dir. 

„Biswellen truͤgt Anſchein.“ 


Nicht doch. Du kannſt mir zutrauen, daß 
ich genaue Erkundigungen einzog, eh ich Ent 


* 


wuͤrfe baute. Gieb Dich meiner Leſtung hin. 
Nimm etlig Urlaub, wir gehn nach Warmbrunn. 

„Nach Warmbrunn?“ 
Da find Ruhnthals dieſen Sommer. Ge, 
ſchwind Urlaub. Spaͤteſtens übermorgen auf | 
und davon. Ich nehme Bertha, die tft ohnehin 
muſikaliſch, Du kannſt Dich an Philippine mas 
chen. Wenns auch mit der Verheirathung noch 
ein Jahr anſteht, ſo muß der Kammerherr doch — 
genug, feige meinem Rath. 

„Was wird Dein Minchen ſagen?“ (Min⸗ 
chen war ein huͤbſches kleines RUE, das Tan⸗ 
feld unterhielt.) 


Ei nun, mein Kammerdiener ſoll fie helra— 
then. So bleibt ſie im Hauſe. Triff nur Deine 


Anſtalten. 


„Herr Bruder — ich muß geſtehn —“ 

Ich merke — das Reiſegeld fehlt. 

„Und dazu nach rmbrunn. Da iſt alles 
fo brillant. Hohes Spiel —“ 

Spielen dürfen wir nicht. Schon um Kuhn; 
thals willen, der es nicht leiden kann. Sonſt 
ſteht meine Kaffe zu Befehl. Nach den Helra— 
then berechnen wir uns. 

„Wenn auch nur die Mädchen fo viel —“ 


Aber meine Sorge, noch einmal. Ich muß 
fort, habe viel zu beſtellen und zu ordnen. Uns 
terwegs mehr. Hier find funfzig Feiedrichsd'or. 
Uebermorgen halte ich mit Tagesanbruch am 
Haufe. Nun Gott befohlen! 

Herr von Gloͤben war mit dem Freunde ſehr 
zufrieden, und eilte am naͤchſten Morgen, ſich 
den noͤthigen Urlaub zu erbitten, den er auch 

empfing. Geſchaͤftig floh der übrige Tag unter 
den Vorbereitungen hin, die es galt, um in 
Warmbrunn hoͤchſt elegant auftreten zu koͤnnen. 

Kaum hatte er ſich neben ſeinen Freund in 

den Wagen geſetzt, als er ihn auch um naͤhere 
Auskunft uͤber den Vermoͤgenszuſtand des Kam— 
merherrn anging. Er fuͤgte hinzu: wie gern ich 
auch meine peinigenden Schulden los ſeyn moͤchte, 
fo wäre eine Heirath die mir Beſchraͤnkungen 
auflegte, doch nicht auszuhalten. N 

Herr von Tannenfeld beruhigte ihn. Durch 
Juſtiztarius, Paͤchter, Oekonomen, fing er an, 
weiß ich alles, kann Dich ausfuͤhrlich unterrichs 
ten. Von ſeinem Vater hat der Kammerherr 
Ruhnthal geerbt. Das iſt ihr Stammhaus, ein 
klein Neſt freilich, und ein Fideikommiß dazu. 
Das Wohnhaus iſt altgothiſch, eng, winklicht, 
ein ehrbarer Kraut- und Kuͤchengarten daneben. 
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Nicht lange nach des Vaters Tode, ſtarb ihm 
aber ein weltlaͤuftiger Vetter, deſſen nähere Er / 
ben verſchollen waren. Da empfing der Kam— 
merherr Wurben, und das Ift eins der beſten 
Guͤter im Lande, wirft bei den jetzigen Korn⸗ 
preiſen jährlich acht bis zehntauſend Thaler ab, 
iſt folglich gegen zwelmalhunderttauſend Thaler 
werth, vorzuͤglich wenn der große Park, mit al, 
len Anlagen, die man fuͤrſtlich nennen kann, 
ganz herausgewachſen ſeyn wird. Das ſchoͤne 
neue Wohnhaus, mit zwei Saͤlen und dreißig 
Zimmern, iſt im vorigen Jahre fertig geworden. 
Und die Mobilien ſollteſt Du ſehn, den Gips 
marmor, die Malereien, die Fußtapeten, die 
Gemälde, die Kupfer, die Bibllothek, und eine 
Argenterie ſag ich Dir, einen Stall voll Pferde, 
die Wagen — 

Gut, fiel der Rittmeiſter ein, alſo Ruhn- 
thal und Wurben. Was kann Ruhnthal werth 
ſeyn? 

„Immer doch funfzigtauſend Thaler.“ 

Keine Schulden auf beiden Guͤtern? 

„Das Fldeikommiß giebt keine Schulden zu. 
Aber Ruhnthal tft ein ſpekulativer Kopf und 
thaͤtig, hat feine Umſtaͤnde verbeſſern wollen. 
Darum hat er, in Zeiten, wo die Guͤter in den 
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jesigen Prelſen noch nicht ſtanden, auf Wurben 
funfzigtauſend Thaler Hypothek genommen, und 
dafuͤr noch Dlankenfeld, Steffensdorf und Klein— 
Lunow gekauft. Damit iſt es ihm nun ſehr ger 
lungen. Zwelmalhunderttauſend Thaler hat er 
fuͤr die drei Güter bezahlt, aber die Kapftalten zu 
vier Prozent. Da muß er alfo in allem jährlich 
achttauſend Thaler abgeben, doch find die Güter 
auch gleich, auf ſechs Jahre, um zehntauſend 
Thaler verpachtet worden, wobet denn ein Plus 
von zweitauſend jahrlich blieb. Doch kuͤnftig 
Jahr laͤuft die Pacht um, und weil zeither das 
Korn in die Höhe gegangen iſt, kann Ruhnthal 
nun ſechszehntauſend Thaler bekommen, die auch 
ſchon beſprochen find. Klar haben die Guͤ— 
ter nun alſo einen Werth von dreimalhunderts 
tauſend Thalern. Ja, fie werden noch funfzigs 
tauſend Thaler mehr werth, durch etliche Hol— 
laͤndereien, und andere Verbeſſerungen, die man 
bauen und einrichten will. Die Anſchlaͤge ſind 
da, alle Sachkundige räumen ein: das koͤnne 
alles nicht fehlſchlagen. Auch hat Ruhnthal eis 
nen Oekonomen aus der Moͤgelinſchen Schule. 
Du ſiehſt alſo, daß unſer Kammerherr an Blan— 
kenfeld, Steffensdorf und Klein Lunow offenbar 
Hundertundfuafzigtauſend Thaler haben wird, oder 


z 
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vielmehr Zweimalhunderttauſend, weil ich die baar 


hineinbezahlten funfzigtauſend Thaler bei Wur⸗ 4 


ben in Abzug bringe. Ruhnthal brachte ich mit 
funfztgtauſend Thaler in Anſchlag, weil es nicht 
zu verkaufen iſt, und ihm fein Vater In oͤltern 
Zeiten es ſo anrechnete. Wenn es aber, bei den 
letztentflohenen Jahren, drei bis gegen viertaus 
ſend Thaler eingebracht hat, und davon übers 
zeugten mich Unterrichtete, ſo koͤnnen wir es mit 
Recht auf achtzigtauſend Thaler abſchaͤtzen. Das 
gegen muß ich noch anzeigen, daß Ruhnthal, 
auf Wurben, ohne jene Hypothek, noch dreißig. 
tauſend Thaler anlieh. Verloren ging davon 
nichts, denn Haus und Einrichtung find dafür 
gebaut und angeſchafft, eben fo die Gartenanla— 
gen, einige neue Dorfhaͤuſer, Alleen, Baumſchu⸗ 
len, und was weiß ich, doch alles Gegenftände, 
die immer ihren Werth in ſich behalten, und ih⸗ 
rer nuͤtzlichen Vereinigung willen, den Werth 


des Ganzen ſteigern. Nehmen wir alſo Ruhn⸗ 


thal zu achtzigtauſend Thalern, Hundertzwanzig⸗ 
tauſend, o wohl mehr, bleiben ihm an Wurben. 
Daß er an Blankenfeld, Steffensdorf und Klein 
Lunow Zwetmalhunderttauſend beſitzt, leuchtete 
uns ſchon ein, fo iſt der Kammerherr denn eln 
Mann von Vlermalhunderttauſend Thalern. 


Herr von Gloͤben, der unendlich aufmerkſam 
zugehoͤrt hatte, rief nun vergnuͤgt: Du, Bruͤder⸗ 
chen, mußt Jo was kennen, ich bin nicht Cam⸗ 
pagnard, verſtehe mich wenig darauf. IR 

So iſts, fuͤgte Tannenfeld hinzu, fo ifs. 
Es giebt laͤcherliche Menſchen, die in einem 
Relchthum, den Landguͤter zuſammenſtellen, et⸗ 
was Schwankendes, Ungewiſſes ſehn wollen, ſie 
bedenken und pruͤfen aber nicht jeden Umſtand, 
koͤnnen alſo nie achtbare Urthetle fällen. Hofft 
man ein neues Steigen beim Werth von liegen— 
den Gruͤnden, iſt gewiß eine Taͤuſchung nicht ſo 
leicht, als wenn jemand ein Sinken fuͤrchten 
wollte. Vor zwanzig Jahren, bei Friedrich II. 
Tod, hätte doch niemand wohl geahnt, daß eine 
Hufe jetzt doppelt und dreimal ſo viel gelten 
würde, als damal. Eben ſo kann in den nächs 
ſten zwanzig Jahren, aus vielen Urſachen, die 
leicht eintreten koͤnnen, eine neue Erhoͤhung 
des Landwerthes entſtehen. Diejenigen Urſachen 
hingegen, wodurch er abnehmen koͤnnte, ſind 
ſchwer, ja unmoͤglich vorauszuſehn. Getreide 
ausfuhr, hohe Preiſe, werden, muͤſſen fortbes 
ſtehn. Die Regierung, deren vornehmſte Stuͤt⸗ 
zen Adel und Domainenpaͤchter ſind, kann ih— 
ren Flor nicht hemmen wollen, denn ſie wuͤrde 

[3] 


ſich ſelbſt dadurch Huͤlfsquellen und Einkünfte 
verſtopfen. Zudem find viele Minlſter mit ih⸗ 
rem eigenen Vortheil an das jetzige ſogenannte 
agronomiſche Syſtem gebunden, und da fällt es 
ohne Zwelfel nicht. Niemand wird die Pacht 
von den eignen Guͤtern um funfzig Prozent 
ſchmaͤlern wollen. 

Gewiß nicht, bekräftigte PER von Sföten. 

Nun, fagte Tannenfeld, ſo hat denn jedes 
Mädchen, nach des Vaters Tod, Zwelmalhun⸗ 
derttauſend Thaler. Der Kammerherr mag freis 
lich aber kaum vierzig Jahre ſeyn — a 

„Stebzig wuͤrde ich vorziehn.“ 

Inzwiſchen iſt er doch Aenne 

„So?“ 

Geht wenigſtens alle Jahre in ein Bad. Und 
des Spielens willen gewiß nicht. Er pflegt nur 
eine kleine Whiſtparthie zu machen. 

„Zwelmalhunderttauſend Thaler, 0e 
derttauſend — ich finde einen unendlich harmo⸗ 
niſchen Klang in den Sylben.“ 

Mir tönen auch eben keine Mißlaute darln. 

„Aber — nach ſeinem Tode. Und da bleibt 
auch die Mutter noch.“ 

Die iſt noch vom alten Schlag, hat wenig 

Beduͤrfniſſe. Ein Witthum von tauſend Thalern 


— 


re 
jahrlich, einen Sitz auf NN he 
und ſie iſt deer 


„Doch gleich — welche Mitafft zur Vile 
melne ich, Auch ein wichtiger Punkt. 7 90 


Wird ſich zeigen. Neulich haſt Du eine Patz 
thie von Hunderttauſend Thalern gewuͤnſcht. Die 
ich vorſchlage, iſt um das Doppelte beſſer, viel! 
leicht, alles übrige daneben betrachtet, im gan⸗ 
zen Lande kaum noch einmal ſo zu finden. Dem 
ungeachtet zweifle ich, der Kammerherr Ruhn⸗ 
thal werde jedem Maͤdchen gleich Hunderttauſend 
Thaler mitgeben. Mag es inzwiſchen nur die 
Haͤlfte ſeyn, wenn er auch eine jaͤhrliche Never 
nue von zwei bis dreitauſend Thalern beilegt. 
Mit den funfzigtauſend Thalern leiſte ich meine 
Terminalzahlungen in Suͤdpreußen, und habe 
freie Hand gewonnen, die Beſitzung in die Hoͤhe 
zu bringen. Koſtet meine Haushaltung dann 
mehr, nehme ich die ousgeworfene Revenue dazu. 
Was Dich anlangt, zahlſt Da von den funfzig⸗ 
tauſend Thalern Deine Schulden ab, richteſt 
Dich ein, und glebſt dreißig oder fuͤnfundzwan— 
N zigtauſend auf die Seehandlung. Die Zinſen, 
etwa dreitauſend Thaler noch vom Alten — eine 
Schwadron koͤmmt mit der Zeit ja auch. 
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El, el, ſeufzte Herr von Gloͤben, wenn da 
vor der Hand etwa fuͤnftauſend Thaler zuſam⸗ 
menkaͤmen, ſo geſtehe ich, auf meine Ehre, 
daß ich nicht elnſehe, wie ich, verhelrathet, da⸗ 
mit fertig werden fol. Nicht möglih, Herr 
Bruder, nicht moͤglich. | 
„Tannenfeld beruhigte ihn. Mag denn im 
Anfang noch einiges zugeſetzt werden. Veelleicht 
machen wir den Ruhnthal kuͤnftig freigebiger- 
Hiezu die Schwadron, und eigentlich, mein Gu⸗ 
ter, eigentlich koͤnnen wir die Parthien erſt bril⸗ 
lant nennen, wenn der Kammerherr da Oben 
dem irdiſchen das Himmelspfoͤrtlein wird aufge⸗ 
than haben. Dann nehme ich Wurben und 
Ruhnthal, Du Blankenfeld, Steffensdorf und 
Klein Lunow. 

Und iſt die Philippine denn auch huͤbſch? 
fragte Gloͤben. . 

„O ja, auf Ehre. Ich habe fie zwar nur 
einmal geſehn, im Vorbeifahren, aber die Mäds 
chen fchtenen beide nicht Übel, und Andere far 
gen das auch.“ 

So bin ich zufrieden. Aber vierzehn Jah⸗ 
re erſt. 

„Vielleicht auch ſieben Wochen darüber. Eis 
len muͤſſen wir da ſchon einmal. Und wie ich 
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ſchon ſagte, über Deine Heirath kann noch eln 
Jahr hingehen. Nur gleich Verlobung und Ede— 
pakten. Sit bekannt, Du wirft eine Ruhnthal 
hetrathen, warten Deine vermaledeiten Glaͤubi— 
ger noch, oder ich ſchaffe fuͤr das Noͤthigſte Rath. 
Meine Heirath muß aber gegen den Winter voll 
zogen werden, mindeſtens der Kammerherr die 
funfzigtauſend Thaler bis dahin geben. Dann 
mag immer auch noch ein Jahr hlnſtretchen. 

So diſponirten die beiden guten Herren uͤber 
Ruhnthals Toͤchter und Habe, ob ſie ihn ſchon 
meiſtens nur dem Rufe nach kannten, oder ihn kaum 
einigemal fluͤchtig geſehn hatten. Daß ihr Plan 
mißlingen koͤnne, fiel ihnen gar nicht ein, fo zus 
verſichtlich bauten fie auf ihre Perſonen, auf 
das ſogenannte Scavoir faire, worin fie. eine 
ſeltne Melſterſchaft erlangt zu haben glaubten. 

In der That hatten ſie nicht eben unrecht, 
kannten die jungen adlichen Damen, und die 
reichen Väter in ihrer Zeit. Mas da für jemand 
einzunehmen, zu gewinnen pflegte, war ja nicht 
etwa das was man Sollditaͤt nennt, oder gar 
moralifche Strenge, ſittliche Tugend, Kernhaf⸗ 
tigkeit und dergleichen mehr. In den feinen Cir⸗ 
keln hoͤrte man Worte dieſer Art nicht einmal, 
ſo konnten die Begriffe noch weniger umlaufen. 
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Ein guter Menſch, ein angenehmer Menſch, ein 
geſcheuter Menſch, waren Benennungen, die im 
vornehmen Alltagsleben Zufriedenheit mit jemand 
offenbarten. Man verſtand damit vor allen Din⸗ 
gen Zeitton, gefaͤlltge Auſſenſelte, demnaͤchſt Uns 
terhaltungsgabe, die ihre Krone gewann, dafern 
fie bis an Ergoͤtzungsfählgkelt reichte, und ends 
lich die geſchmeidige Lebensklugheit, wodurch 
man ſeinen Zwecken, welche es auch ſind, zu na⸗ 
hen verſteht. Junge Leute hatten wohl noch 
dieſe und jene launige kleine Nebenbedingung, 
die Gewandheit indeſſen leicht erfüllte, und die 
immer auch mit in jener Unterhaltungs; und Er, 
goͤtzungsfahlgkeit eingeſchloſſen lag. Das com- 
me nous autres ‚durfte aber, wie einleuchtet, 
vie fehlen. 6 

Herr von Tannenfeld und Herr von Gloͤben 
waren nun einmal das letzte, das heißt, aus 
guten Familien, und konnten zmeltens mit obt⸗ 
gen Gaben reichlich aufwarten. Der Major 
konnte zudem von ſechs Guͤtern ſprechen. Und 
das gab ein a plomb fn der Geſellſchaft, wenn 
man ſchon wußte, daß jemand nicht leicht ſo ein 
Eigenthum ohne alle daran haftende Hypotheken 
beſaͤße. Bet der Gedeihlichkeit aber, wozu ſich alle 
Landhabe empor geſchwungen hatte, kamen einige 


Schulden nur in geringen Betracht. Der geſcheu⸗ 
te Mann wußte zu rechter Zeit ſelne gehäuften 
Kornvorraͤthe loszuſchlagen „Veecbeſſerungen ans 
zuwenden, die Pachtungen zu fleigern, hier ein 
Dorf wohlfell zu handeln „dort eins theuer zu 
verkaufen. Lauter bequeme Wege, ſich der Schul⸗ 
den zu entuͤbrigen. Ste waren ja auch meiſtens 
klaͤrlich von Nutzen, es hätte eine Thorhett ger 
nannt werden koͤnnen, deren platterdings nicht 
beſitzen zu wollen. Denn, konnte nicht mit auf⸗ 
genommenen Summen, die man in Guͤterhan⸗ 
del und Melioratton ſteckte, vlel gewonnen wer⸗ 
den, hatten nicht manche ſchon durch Anleihen 
ihren Weg zum Reichthum gebahnt? 
Tannenfeld beſaß nicht allein ſechs Guͤter, ſondern 
konnte auch wie ein Sachverſtaͤndiger davon ſpre⸗ 
chen. Gern ſammelten Landedelleute ſich um 


ihn, wenn er dle Saͤtze abhandelte: daß Hufen 


und Koͤrner lange noch ihren wahren natuͤrlichen 
Preis nicht erreicht haͤtten: daß Herr Krug der 
vernuͤnftigſte Statiſtiker ſey: daß, wenn Thaͤrs 
Methoden Allgemeinheit empfingen, man dem 
Boden faſt an jedem Orte eine doppelte Frucht 
barkeit abnoͤthigen werde u. ſ. w. Und da gab 
es keine wetitſchweifige Pedanterel, im kurzen ans 
muthigen Geſellſchaftsſtyl wurde alles hingeworfen. 
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Einem beguͤterten Adlichen konnte alſo ein 
Tannenfeld, wenn er einem Toͤchterlein mit ber 
deutenden Abſichten nahte, wohl nicht unhold 
erſcheinen. Er hatte feine Dreißig auf dem Rüfs 


ken. Deſto beſſer. Von einem zu jugendlichen 


Eidam beſorgten Vaͤter, er duͤrfte es zu arg 
machen. Beim Adel hielt man dies Alter fuͤr 
das angemeſſene zur Ehe, wobei das ſchoͤne Ge— 
ſchlecht freilich nicht jederzeit am beſten fuhr. 


Der Ausſpruch ruͤhrte auch von den Maͤnnern 


her, die, bevor fie in Hymens Joch ſich ſpann— 
ten, aus den Quellen der freien Genuͤſſe ſattſam 
ſchoͤpfen wollten, aber nicht ſelten uͤberſaͤttigend 
und erſchoͤpfend zu Werke gingen. Uebrigens that 
man, dreißig Jahre, und einige mehr, alt, alles, 
um ſich die noͤthige Scheinjugend zu erhalten, 
daß Fein Unterſchied mit den Zwanzigen den Das 
men merklich wuͤrde, ob dies freilich doch nur 
bei den, aus Unerfahrenhett, wenig ſcharfſichtigen 
gelang. * 


Fir Tannenfeld konnte man demnach aller 


Beſorgniß uͤberhoben ſeyn, ein anderes hingegen 


war es mit feinem Freund, der keine Guter zu 
nennen vermochte, ja, deſſen zerruͤttete Umſtaͤnde 
eben kein Geheimnitz waren. Allein — Tannenfeld 
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geſtand ihm das ſelbſt freundlich zu — dafuͤr 
hatte er auch die vorzuͤglichere Geſtalt, das am 
meiſten einnehmende, bezaubernde Auftreten. 
Konnte Tannenfeld einen Vater mehr gewinnen, 
widerſtand einem Gloͤben ohne Zweifel keine 
Tochter. Und hatte Tannenfeld erſt ſeinen feſten 
Standpunkt eingenommen, mußte ja ſein Wir⸗ 
ken für jenen von Bedeutung ſeyn, ja den Aus; 
ſchlag geben. Gloͤben war einmal der liebens⸗ 
wuͤrdigſte Menſch, den man in den adlichen Eir— 
keln ſehn konnte. Und dies hieß allerdings doch 
etwas, die väterliche Zärtlichkeit, der ſchwieger— 
väterliche Ehrgeitz kamen doch ins Spiel, wenn 
man den liebenswuͤrdigſten Menſchen zum Gat— 
ten fuͤr ſeine Tochter waͤhlte. Es konnte genug 
ſeyn, einen reichen Eldam zu empfangen, an 
dem zweiten ließen ſich andere Vorzuͤge in Be⸗ 
tracht nehmen. Tannenfeld hatte den Majors⸗ 
titel, war und blieb übrigens doch nur Landea— 
valier, der Rittmeiſter hingegen wollte fortdtes 
nen. Tannenfeld konnte Herrn von Ruhnthal 
mittheilen, welche mächtige Freunde und Goͤn— 
ner, welche Einfluͤſſe bei den hoͤchſten Beamten, 
und am Hofe ſelbſt, Gloͤben habe, und wie ſein 
ſchnelles Emporſteigen ſich ahnen ließe. So 
konnte jenem die Ausſicht ſchmeicheln, ſeinen Ei⸗ 
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dam noch als General der Reuterel, von e 
nen leuchtend, zu erblicken. 

Tannenfeld hatte aber, reich an e 
Maas nehmungen, bereits eingeleitet, daß, ehe die 
beiden Freunde zu Warmbrunn anlangten, dort 
ſchon ein Ruf ihnen voraus fliegen mußte, der 
zum Spannen und Erxregen idealiſcher Vermu⸗ 
thungen geeignet war. Und daß ſo ein Ruf, 
dafern man zu feiner Beſtaͤtigung auch einige 


Wirklichkeit aufzubringen vermag, das Gewicht 


derſelben um eln Schweres mehrt, iſt wohl 
nicht unbekannt. 
Dazu hatte Tannenfeld eine zltliche Wittwe 


aus der Reſidenz erkieſet, denn ihm war es nicht 


fremd geblieben, welchen Einfluß betagte redſeli⸗ 


ge Frauen oft finden. Und wollte jemand irgend 


etwas, zum Gewinn oder Nachtheil, ausfuͤhr⸗ 
lich und eindringend, beſchwatzt haben, kam es 
nur darauf an, die Zunge der Frau von Nobel — 
ſo nannte ſie ſich — in Flug zu ſetzen. Und * 
erhob ihre Schwingen leicht. 

Frau von Robel gewährte, mit ihren run 
zelvollen, trotz allen rothen und weiffen Tuͤnchen 
nicht geglaͤtteten Wangen, mlt einer ſchindel⸗ 
duͤrren Knochengeſtalt, im mindeſten keinen er⸗ 


freullchen Anblick, und war demungeachtet viel 
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eingeladen, und allenthalben gern geſehn. Ihre 
alten Bekanntſchaften ſchrieben ſich aus den Zets 
ten her, wo ihr Mann — ein vornehmer Rath, 
der aber durch Hochleben bankerott ſtarb — noch 
lebte, und Bedeutung hatte, die neuen knuͤpfte 
fie gelegentlich an, wußte zu imponiren und ſich, 
ohne doch beſchwerlich zu fallen, aufzudringen. 
Ihre Vermoͤgensumſtaͤnde waren hoͤchſt duͤrftig, 
nichts deſtoweniger hatte ſie die Sucht, vorneh⸗ 
mes Thun und Treiben mitzumachen. Ste hat⸗ 
te eine ziemlich geräumige, modenhaft ausgezier⸗ 
Wohnung, trug ſich elegant, und gab manche 
niedliche Abendmahlzeit. Wie fing fie aber das au? 
koͤnnte die Frage ſeyn. Es geſchah demungeach⸗ 
tet, ob Frau von Robel gleich nicht die mindeſte 
regelmäßige Einnahme zählte, Doch war fie faſt 
täglich eingeladen, ſo durfte zu Haufe die Küche 
nicht rauchen. Dort herrſchte ein Syſtem von 
Gelz, das kaum welter getrieben werden konnte. 
Site nahm kein Fruͤhſtuͤck, ließ im Winter kei⸗ 
nen Ofen heizen, ſondern blieb im Bette, bis 
fie ſchnell ihre Toilette machte, und zum Mit⸗ 
tageſſen ging. Zur Aufwartung pflegte ſie ein 
Mädchen aus dem Waiſenhauſe zu ſich zu neh⸗ 
men, das, unbekannt mit den Maasregeln, die 
hler loszuhelfen vermochten, wohl Jahr und 


Tag den Mangel in Geduld trug. Gab Frau 


von Robel — im Winter meiſtens die Woche 
einmal — Abendgeſellſchaft, fo wurde denn ges 
heizt, Freunde mußten Bediente zum Aufwar⸗ 
ten darlethen, es brannten viele Lichte, doch 
ihre Tafel konnte der Vorwurf aptziſcher Geluͤſte 
freilich nicht treffen. Ein wenig duͤnne Fleiſch⸗ 


bruͤhe oder Mandelmilch wurde in Taſſen gereicht, 


einige Teller waren mit ſehr feinen Schnitten 
von kaltem Braten und Schinken belegt, es gab 
auch wohl einen Heringsſalat, der jedoch, als 
zu einfach und ſauer, wenigen Gaͤſten mundete. 
Dagegen fehlte ein niedlich Deſert, von Conſi⸗ 
turen und Obſt nicht. Boͤſe Spoͤtter wollten 
behaupten, es wuͤrde in Fragmenten von den 
Gaſtmahlen geſammelt, zu denen Frau von Ro- 
bel geladen ſey, indem ſte dann fleißig fi vers 
ſorge, und unvermerkt die Biscults, Maccaro— 
nen, Bonbons, Pfirſchen, Borſtorfer Aepfel u. 
ſ. w. in die Taſche gleiten ließe, doch mußte das 
erſt bewiefen werden. Bet ſolchen Abendgefell 
ſchaften ſetzte die Wirthin nun zehn bis zwoͤlf 
Splelttſche an. Auf jedem blieb ein Thaler Kar 
tengeld liegen, und als ſie einen hoͤheren Stem⸗ 
pel empfangen hatten, ein Thaler und acht Gros 
ſchen. Dies fiel in keines Bedienten Hände, 
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ſondern die gnaͤdige Frau eignete es ſich ſelbſt 
zu. Und ſie wußte daneben die Spielkarten fo 
zu reinigen, zu preſſen, daß fie, wieder eingeſie⸗ 
gelt, mochten fie auch ſchon zehnmal ihren Dienſt 
geleiſtet haben, doch wie neu erſchlenen. Erſt 
wenn kelne Verjuͤngung moͤglich blleb, wurden 
ſie unter der Hand geringen Tabaglen abgelafs 
ſen. Wenn nun eine Abendgeſellſchaft vier oder 
fünf Thaler koſtete, dagegen zwoͤlfe bis funfzehn 
einbrachte, fo lag der profit tout clair am Tage. 
Frau von Robel hatte auch ihre Einrichtung fo 
getroffen, daß Miethe, Holz, dürftig Koſtgeld 
und Lohn des Mädchens, und noch manche Kleis 
nigkelt, platterdings aus den eingegangenen Suͤmm⸗ 
chen von den Spieltifchen beſtritten werden muß—⸗ 
ten. Allein Frau von Robel machte auch in vle⸗ 
len guten Haͤuſern dle Rathgeberin, was Putz 
und Kleidung anlangte. Ste fuhr mit nach Sei— 
denhandlungen, und zu Galanteriekraͤmern. Ih⸗ 
re Manier hatte die noͤthige Feinheit, fo daß es 
ſie nicht demuͤthigen konnte, wenn hier auch fuͤr 
fie etwas ausgenommen wurde. Dazu verſchmaͤh—⸗ 
te ſie von Kaufleuten, denen ſie einheimtſche und 
fremde einträglihe Kunden zufuͤhrte, auch kein 
Umſchlagetuch, oder Mouſſelinkleidchen. So 
ließ ſich denn fuͤr die Garderobe ſorgen. Bei 
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Geburtstagen, Verbindungen und ähnlichen Fäls 
len, wußte fie, ein kleines Geſchenk darbietend, 
ſich ein größeres zuuuwenden. Noch beſſer, wenn 
fie irgend eine Ehe, bel der ſich Hinderniffe fans 
den, ſtiften konnte. Im Ebenen der Wege, im 
Hinwegraͤumen der Schwierigkeiten, war fie dann 
eine Meifterin. Dies hatte ihr einmal baare 
hundert Goldſtuͤcke eingetragen, und dieſe Sum⸗ 
me blieb nicht todt liegen. Denn well man ſie 
oft zu Rathe zog, und feſt auf ihr Schwelgen 
bauen durfte, ſo kam es wohl auch, daß ihr au⸗ 
genblickllche Geldverlegenheiten, die nicht laut 
werden ſollten, geſtanden wurden. Da hatte ſie 
denn jemand, der auf Pretiofen, ohne alles Aufı 
ſehn, Huͤlfe lelſtete. Ringe oder Silberzeug 
wurden ihr eingehaͤndigt, ſie nahm ſie ſelbſt in 
Verwahrung, gab das Geld aus eignen Mitteln, 
und ſchmaͤhte hernach den abſcheullchen Wuche⸗ 
rer, der fo juͤdiſche Zihfen fordere. Im Som: 
mer hing fie ſich oft an eine Familie, die aufs 
Land ging, oder wohl in ein Bad reiſete. Man 
hatte die aufgeweckte, lebhafte Geſellſchafterin 
gern um ſich, auch konnte ſie mancher Muͤhe 
uͤberheben, hin und wleder auch wirklich nuͤtzen. 
Denn ſie beſorgte dies und das, zankte mit den 
Poſtilllonen, zog den Wirthen in Gaſthoͤfen von 


ihren Rechnungen ab, ſah zu Gepaͤck und Rel⸗ 
ſekuͤche, pflegte Kranke und machte es Faun, be⸗ 
quem. a 

An dieſe brauchbare Gefchäftsträgerin, dle 
Herr von Tannenfeld lange ſchon kannte, hatte 
er ſich, wle er nur jene Entwuͤrfe zu bauen an⸗ 
fing, gewandt. Der Zufall wollte, daß fie, in 
dieſem Sommer, auch zu Warmbrunn ſich befand. 
Die Gehelmeräthin von“ hatte fie dahin mit⸗ 
genommen. Der Major ſchrieb an fie, und ent 
deckte the, unter dem Siegel der ſtrengſten Ver⸗ 
ſchwlegenheit, feinen ganzen Plan, und auch, wle 
er wuͤnſche, daß ſie ihn unterſtuͤtzen moͤchte. 
Dabei machte er wenige Umſtaͤnde, und fügte 
hinzu: daß ein ſchoͤner Atlaspelz mit Marder 
folgen wuͤrde. 

Frau von Robel hatte kaum den deutlichen 
Wink empfangen, als fie ihn auch nicht verlos 
ren ſeyn ließ. Gelegenheiten, die Ruhnthals zu 
ſehn, boten ſich häufig dar, mehr als zuvor un; 
terhielt ſich die Dame mit ihnen, und ließ es 
ſich nicht irre machen, wenn Vater und Toͤchter 
fie im Anfang zlemlich kuͤhl behandelten. Sie 
drang endlich mit ihrer Redſeltakeit dennoch ein, 
gewann den ſtolzen Leuten Freundlichkeit ab, ja, 

ſah oft dann ſich von ihnen aufgefordert, Neulg⸗ 


kelten mitzutheilen, oder über dieſen und jenen 
Umſtand ihre Meinung zu ſagen. Da wurde 
denn auch, als Neuigkeit des Tages, hingewor⸗ 
fen: der Major von Tannenfeld, und der Ritt⸗ 
meiſter von Gloͤben wuͤrden naͤchſtens auch hier 
eintreffen. Fortan wußte ſie von den Maͤnnern 
ein Langes und Breites zu erzählen, und ſagte 
nun kurz: der reiche Taunenfeld und der ſchoͤne 
Gloͤben. Sprach ſie mit dem Kammerherrn, 
wurden Tannenfelds Klugheit und Gluͤck im Guͤ⸗ 
terhandel, und Gloͤbens wichtige Connexlonen in 
der Hauptſtadt, fein vertrauter Umgang mit Ger 
neralen, Miniſtern, fremden Geſandten, Elüglich 
herausgehoben , ſprach fie mit den Toͤchtern, lies 
ferten ihre Geſtalten, ihre einnehmenden Talen⸗ 
te, ihre ſeltne Beliebtheit in der großen Welt, 
wo eine Dame immer die andere um fie beneide, 
den Stoff. Die Geheimeräthin von ** * wurde 
auch unvermerkt dahin gebracht, daß ſie in das 
freigebig ausgeſpendete Lob fiimmen, und es be; 
fräftigen mußte. Viele andere Bekannte jener 
Herren wandten aus Hoͤflichkeit mindeſtens nichts 
eln, und hatten oͤfter etwas Vergeſſenes nach⸗ 

zuholen. 
Allerdings mußte das Erwartungen anfachen, 
und nachdem dieſe ihre noͤthige Spannung em⸗ 
pfangen 
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pfangen hatten, langten die Originale, von des 
nen ſo manches vortheilhafte Ge entwor⸗ 
m ne ſellſt an N e ung 1 


Fran von Nobel, auch heoufträgt, eine Woh, 
nung, auszumitteln, hatte fe, kluͤglich, dicht nes 
ben der/ wo der Kammerherr von Ruhnthal 
hauſ' te, gewählt. Mit ſechs Pferden, die Po⸗ 
ſtillione blaſend, die Jäger in Prachtlivreen, ka⸗ 
men nun die beiden eleganten Cavaliere daher, 
geſprengt 1 (Einige Tage darauf folgten Bedien⸗ 
te mit ‚Reitpferden. * Edler Stolz, leichte An⸗ 
muth, ſprachen aus Ihrer Haltung, mit Grazie 
(legen, ft e aus dem Wagen, und gruͤßten die 
Sräuleing, Ruhnthal, dle neugſerlg ans Fenfter 
geellt waren, artig, doch ganz fremd. In den 
erſten Tagen hlelten fie fi ich vel ein, ritten erſt 
ſpazleren, als die ſtattlchen Engländer eingetrof⸗ 
fen waren, ſchlenen ſich wenig mittheilen zu wol⸗ 
len. Ste machten. fh, ri man zu „Jagen 

pflegt, nen 3 0 „At ER, N 


Spaͤterhin kamen fe auf ee, und 
in den Verſammlungsſaal, in Geſellſchaft, thaten 
jedoch, neben aller allgemeinen Höflichkeit, im⸗ 
mer etwas froſtig und abgeſondert. Sie nah⸗ 

men gleichſam ein kleines Prinzenalr an. 
N 141 


en 


Es wurde ein Ball veranſtaltet. Sie erſchle⸗ 
nen in Gallakleidung, wollten erſt am Tanz nicht 
Theil nehmen „ dann, von Bekannten gemahnt, 

zogen fie die Fraͤuleins Ruhnthal auf, tanzten 
bezaubernd, aber dann auch den Abend nicht 
mehr. Bei der Abendtafel ſprachen ſie wleder 
elnige Worte mit dieſen, und ſonſt mit keiner 
Win ee d N 

Bertha und Phllippine, die, von einer Sei⸗ 
te wentgſtens, eine Erziehung empfangen hat 
ten, welche die Eitelkeit entſtehn laſfen und naͤh⸗ 
ren konnte, warfen ſich, bei dem huldlgenden 
Vorzug, in die Bruſt, und um ſo mehr, als 
er auch bei anderen Gelegenheiten wiederholt 
wurde. Sie waren es alfo, fie allein, welche 
die Augen jener Koryphäen des Hoͤhenlebens 
hier auf ſich zu lenken vermochten 

Tannenfeld knuͤpfte bald hernach, im Ver⸗ 
ſammlungshauſe, ein Geſpraͤch mit dem Kam⸗ 
merherrn an. Er ſagte ihm, doch gar nicht ger 
ſucht oder ſchmeichelnd, wie er neulich, bel Ge⸗ 
legenheit einer Reiſe, durch Wurben gekommen 
ſey, und ſich die Freihelt genommen habe, Schloß 
und Park ſich zeigen zu laſſen. Nun wurden 
alle dortigen Anlagen gelobt, auch viel gelobt, 
aber doch bemeſſen und verſtaͤndig. Das Lob 


‚aus Kenners Mund 57 nge meiften Werth, 
und ſo freute es den Kammerherrn, dem die Ei⸗ 
„telfeit b. dtwohgtz fuß ei nen Mang. von ausge⸗ 
zecnetem Geſchmack gelten zu wollen, gar ſehr. 
Dann kette „ih die Unterhaltung, auf landwirth, 
liche Spaenftäne, und, hier entwickelte Herr von 
Tannen feld wiede po v viele Sachkunde. daß Ruhn⸗ 
hel, der ch derin auch nicht wenige Umfict 
erworben hatte, das Geſprach jede angelegentlich 
fortſetzte, Tannenfeld warf ſelne Plane mit, den 
Gütern in Suͤdpreuß en ‚hin, und fragte dabei 
ganz beſchetden den, Kammerherrn „um manchen 
Rat „Geſchmeichelt, erthellte Im, Aue gern 
und eitläuftig..; N e 
15 „Mit, dieſem-Geſprüͤche war duch dns freund» 
liche Annäherung eingeleitet. Ruhnthal bat den 
und feinen. Herrn Reifegefäheten mitzubtingen, 
Die beiden Herren erſchlenen, traten noch 
mit einiger leichten Grandezza auf, fielen aber 
bald, als ob in dleſem Hauſe Frohſinn und Der 
hagen fie umgäben, aus den ceremonienhaften Eh⸗ 
renbezeugungen in einen mehr vertraulichen Ton, 
Bertha, mußte ſich, durch ihren Vater aufgefor⸗ 
dert, ans Pianoforte ſetzen. Tannenfeld ſtaun⸗ 
te, ging zur Bewunderung über, ließ ſeine Floͤt⸗ 


— . nn 
dr begleitete den Frzuleln elke Sohle, und 
nun kam die Reihe des Staulnens unnd Bewun⸗ 
derns an Vi ud Tochter. Globen ‚ührerhiee 
Während Sorten dekk Kemmethetin, lachthtt, ven von 
dleſein "pri en und jenen Gesandten,“ 0. 
bebte er ſich Phillppinen; ſchen rde i 
genwalt imer ar aufzüthallek, edle n 
ö mihen zu“ getärhen, und ſgte deln jultgen 
Fe 8 1 Aäheaebner, 29 ges, Vit⸗ 
blndliches, daß es in Freie und Eitelkelt eln, 
mill wer zas Adele hoch ee 
woch crau Uhn Rühüthal Ba wen | 
ice „oder theilte die Unterhalt | 
einſylbigen Worten. Auch berünr 
ten Gaͤſte ſich wenig in de. Ah wit datt | 
durch Frau von Nobel erfahren) dle Frall Kam 
merherrin, mit ihter ländlich stillen Anſptuchlo⸗ 
ſigkelt, kaͤme nicht viel in Erthagung ? 
Bel der Abendtafel zeigte. dc Taänenfeld 
nächdenkend, zerſtteut, in Empfndug veefut, 
ken, Gloͤben hingegen that ungemeltt aufgemun⸗ 
tert, gleichſam ausgelaſſen, doch ſtets mit gefäl⸗ 
Tiger Anmuth. i lernte ſelne Gelſtesbluthen, 
feine ſpradelnde und fluthende Witzader heute erft 
recht kennen. Er hatte unter andern das Tas 
lent, ungewohnte Manler, Linkigkeit, oder kran / 
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ef re 14 f cht AN zen die n 
Ale nente 5 ehe dä ke . vor 15 


det Dann ep! ramm rtl en Ein ade, feine. 
cherten e 155 Ws um 1 Verhoͤhs, 
nen d de ben, wa 0 gt comme il} aut war. Dos 
Sräufein 1 0 10 , Dlage vo von ihrer, Scherz 
felt te n No 1 c ag t Ae lernen, genoß zum er 
wel 115 10 eiche Bergudaen, R und daneben. 
ein ſußes . Denn Herr von Globen n. 
mußte ie, er das icht lie ſebenswürdlg Er⸗ 
fundene hoch aüſſchwebend betrachten, ſonſt haͤt⸗ 
teen! die eaußerdem unbeſcholtenen Namen ihr nicht 
zum Opfer gebracht. ‚ Döiltppinen duͤnkte, fie, 
lerne nun ‚er genau, kennen und unterſchelden, 
was guter Ton fe. 7 oder nicht. Einen vollkom⸗ 
menern Geſchmackerichter, als Herr von Glo. 
ben, „meinte fi fie dabei, koͤnne es nicht geben. 
rau von Ruhnthal ſah etwas ernſt in den 
thfertigen < Muthwillen her, ja es ‚entfielen ihr 
ee milch, und folglich. mißßllligende, 2 Bots 
Der Kammerherr blickte hingegen | Düfter auf 
10 als wolle er gebteten, heltere Laune nicht zu 
ſtoren. a, die ‚beiden ‚Sränlein, zogen tadelnde 
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Näschen „ und ſuchten das cone Such neue, 


Gefpräche meggutäuben, ‚ als schämen fie ſich e ee, 
ner Mutter, die keinen amor iu 5 ‚vers, 
fände > und ‚Überpaupt auch gar uc a la Fr 
teur fey. ER * 

Von dem ge an 1 waren das Haus Ruhn⸗ 
thal, und dle belden luftigen eleganten Cavelſere, 
unzertrennlich Bel Spaziergängen hatte ſtets 
ner von ihnen, während der Andere die lungen 
Damen bediente, den Kammerherrn unter den 
Arm gefaßt, und dieſer ſchlen ſich etwas mit 
dieſer amleablen Verſchlngung zu willen, und 
das um ſo mehr, als ſie gegen alle Anweſende 
ſonſt — worunter ſich doch auch deute von Sa 
burt, Rang und Vermoͤgen befanden = — nach 
wie vor kuͤhl höflich thaten. | 

Ruhnthal war mit ſelnem erhöhten 125 
thum, der ihm ſchmelchelnde Hulotgungen in 
Menge erwarb, auch llemlich ſtolz geworden, 
und wer anderweitig ihm nahte, konnte auf el⸗ 
nen vornehm fteifen Empfang zählen. Auch ki trug 
er, außer den zwei bedeutenden Goldknoͤpfchen 
am Hinterthelle des Kleldes, an deſſen Oruſt, 
ſtück das blinkende Zeichen einer Domherrnex⸗ 
pektanz. Und well das Stift, das ihn unter die 
Erwartenden aufgenommen hatte, ſechzehn Ahnen 


mn 
gebot, ſo verkündete jenes Zeichen laut: Ich bin 
ein Mann von der gültigen Zahl. Hlezu kam 
das eltle Wohlgefallen an feinen Bauten und 
Einrichtungen in Wurden, die er immer bekann⸗ 
ter und gerüͤhmter ſah. Urſachen genug, den 
hochfahrenden Sinn uͤppig zu naͤhren. Herrn 
von Tannenfeld und feinem Freunde hatte er 
aber eine ſolche Selte zu zeigen nicht gewagt, 
well er ſich — und mlt einiger bloͤden Scheu an 
gewiſſen Orten — bewußt war, in fruͤhen Zel— 
ten nur eine ſehr einfache Landerzlehung bekon⸗ 
men zu haben, ein Umſtand der ihn, felt er, ſei⸗ 
nes Vermögens‘ willen, zum Kammerherrntitel 
aufgeftiegen war, mlt peinlichen Erinnerungen 
beläftigte. Seine neuen Freunde aber hatten 
weit mehr, und von zarter Jugend an, in der 
großen Welt verkehrt, ihre Bekanntſchaften und 
Verbindungen waren von höherem Belang als 
die ſeinigen. Hatte er demungeachtet thren Stolz 
beflegt, Rand nun mit diefen ausgetrabten Hof⸗ 
leuten — wle er ſie im Scherz nannte auf . 
dem Fuß von gleich und gleich, fo lagen verbind- 
liche Anerkennungen darin, und er hatte nicht 
mehr zu fuͤrchten, daß ihm noch aus beengten 
vorigen Tagen etwas Unvornehmes anklebe. 
Ganz richtig hatte man alfa den Kammerherrn 
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genommen, bewieſen, daß man verſtaͤnde, in das 
tiefe Gemuͤth zu blicken. D oa ar 

Es gab nichts als Vergnügungen und glän, 
zende Taͤndelel. Spazlerfahrten nach Hirſchberg, 
nach dem Klenaſt, nach dem Zackenſall wurden 
gemacht. Dann ſaßen die Ruhnthals in ihrem 
Prunkwagen, die ‚beiden Offiztere, von ſchim, 
mernden Lakglen gefolgt, pflegten zu reiten, ‚bis, 
weilen ſcherzend in den Wagen zu ſprechen, lieſ⸗ 
fen: auch wohl Ihre, Pferde über weilte Gräben 
ſetzen, oder andere halsbrechende Künfte machen. 
Phillppine ſtaunte dabel kindiſch, Bertha aber 
machte die. empfindſam Beſorgte, und rief wohl; 
lieber Tannenfeld, ich, ſiehe, hoͤren Ste auf! 
Einmal antwortete er: und wenn ich vor Ihren 
Augen ſtuͤrbe, melne Gnaͤdige, wär es nicht ein 
Eluͤck? Bertha wurde feuerroth. Globen. mach⸗ 
te es aber welt aͤrger mit den Sprüngen. Weil 
es Philippinchen amüft re, meinte er. 

Herr von Rühnthal gab verſchwendende See, 
und meinte, ſich nicht mit genug neuem Glanz 
umgeben zu konnen. Seine Paͤchter mußten el⸗ 
lig Summen nachſchicken, er kaufte von Juwe⸗ 
len- und Modehändlern, die nach dem Bade ge— 
kommen waren, fuͤr die Töchter ‚übermäßig ein, 
und dieſe bruͤſteten fh. in all dem Schmuck und 
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Staat mit einer vornehmen Narrhelt ohne Gleis, 
chen. Noch ziemlich mit dem Thun und, Weſen 
von Kindern waren fie, im, dem Bade angelangt, 
jetzt wollten ſie mit einemmale ſich ‚binanforäng, 
gen in ein mannbares Alter, thaten ernſt, ur⸗ 
thellten entſcheidend, ſprachen mit, wenn von. 
Lebe und Ehe geredet wurde, alles aber mit 
vornehmer Kaͤlte und Hinwerfung. Lebendig! und 
frohſiunig aber zeigten ſie fi ich Immer, wenn 
Tannenfeld und Gloͤben kamen, „ nur daß Ber⸗ 
tha dann ſich gleich gern ans Pianoforte ſetzte, 
und auch wohl. von ‚den. Tönen ergriffen und 
durchdrungen zu ſeyn, schien, wenn Philippine, 
dagegen ſich an des Rittmeiſters Spaͤßen nicht 
genug erluſtigen und erlachen, konnte. & 
Vler Wochen entflohen ſo, koſteten Herrn 
von Ruhnthal, Taufende, aber. auch dem Major 
viel mehr, als er wohl im Anfang gedacht hatte. 
Denn er gab dem Kammerherrn Gegenfeſte 2 
wo auch fein Licht leuchtete. Zudem konnte ſeln 
Freund ſich des Spiels nicht enthalten, war un⸗ 
glücklich, und Tannenfeld mußte durch neue Vor, 
ſchuͤſſe helfen. Das Ferabeſplel ſteckte daneben 
Neigung auch ehedem von ch geüg een hatte. 
Es ſchlen, er meine; eine Karte zu ſetzen, ge⸗ 


biete auch der gute Ton. Ja, nun wollten auch 
die Toͤchterchen nicht zuruͤcke bleiben, baten ſich 
Friedrichsd'ore aus, und bogen tapfer ihr Paro⸗ 
ll. Die Bank aber befand ſich am beſten dabei. 

Frau von Ruhnthal zog die Mädchen einige, 
mal in ihr Zimmer, und breitete ſich in Vorſtel⸗ 


lungen gegen das entartete leichtſinnige Leben 
aus. Sie vergoß Thränen dabet, es beweinend, 
daß ſo mancher gute Zug im Charakter ihrer 
Lieblinge ſich bier zu verwiſchen fehlen, daß fie 


nach Warmbrunn gekommen ſeyn duͤrften, um 
dle alte harmloſe Sanftmuth, die Beſcheldenheit, 
die Natuͤrlichkett aufzugeben. Ihr ſeht nicht ein, 


welche nachtheilige Folgen das haben kann, füge 


te fie hinzu, doch ich bebe davor. Bertha hatte 
da Augenblicke, wo die muͤtterliche Warnung fie 
in Nachdenken verſetzte, doch ihre jüngere Schwer 


ſter, ohnehin Ruhnthals Schooskind, klagte 


dem Vater dann, was geſchehen ſey, und dieſer 
gab feiner Ehegenoſſin empfindliche Wetſungen. 
Madame, hieß es wohl, warum ſollen die Maͤd⸗ 
chen ihrer ſchoͤnen Jugend nicht genteßen? Wars 
um ſoll man die Gelegenheit nicht ergreifen, 
wenn fie ſtandesmaͤßlger ſich ausbilden koͤnnen? 
Finden Ste keinen Geſchmack an dergleichen, 
bleiben Sie ſtets auf der geringen Culturhoͤhe, 


wo ich Ste vor zwanzla Jobe und, fo iſt es 
ja darum nicht nothwendig, daß auch unfere 
Tochter nicht aufſtreben ſollten. Wir ſind, durch 
meine Bemühungen, und glückliche Zufalligketten, 
reicher ‚als damals geworden, dle Zelt hat an Ver⸗ 
feinerung, an Zumuthungen, die man den aebils 
deten Geſelſchaften macht, einen Flug genom⸗ 
men, ‚Hinter dem man nicht welt zurückbleiben 
darf, will man ſich nicht verſpottet ſehn. Ich 
liebe dle Kinder übrigens. fo innig wie. Sie } und 
dente über ihr Hell ſorgſam zu wachen. 


Frou von Ruhnthal ſcwieg meiſtens, die Er⸗ 
fahrung hatte ‚fie belehrt, daß ihr Einmengen, 
doch eitel bltebe. Einmal aber ließ fie, in einem 
ähnlichen Falle, ſich unumwunden aus. „Mut⸗ 
terpflicht legt mir auf zu reden, hob ſi fü e an; es 
helßt nicht die Maͤdchen bilden, wenn ſie, die 
elgentlich noch Kinder ſind, mit Gewalt elner 
unzeltigen Reife entgegen getrieben werden, wenn 
man ihre geſunden Herzen mit Verderbniß be⸗ 
droht, wenn ſtatt Weiblichkeit, ihnen ausgelaßne 
Neigungen, Leichtſinn, thoͤrichte Sucht nach Fl 
tertand ihnen erzogen 1 0 Und daneben ein 
lächerlicher Hochmuth, deſſen ich ſie gar nicht fär 
hig gehalten hätte, und der, zu meinem bangen 
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. enn Koe Rage. we ße, de i 
elmt. 
Welche angweiige, und | leere re 


ſeufzte der Kammeth . Doch Bil: r uns 
einmal auf Deine, Un ein, sc 5 
zu 100 0 daß zngſtliche e 
ſchungen Dich ohne Noth quälen, und, fich 
dle Mädchen, dazu. Kinder wären f. 15 
Mir leuchtet doch ein; daß fü ie Be 
Schwellen der Erwach ſenhelt sehne 
nachgrade Seit if, . iR) als Vernuft Ben 
behandeln, die nicht ſtets unter Pane Wilen 
fü ch. beugen N ſondern auch etwas von e einem eig⸗ 
nen empfangen. Sonſt bleiben ſte ja lebelang 
unmuͤndig. Ihre 7 5 Herzen verderben? 
Mein Gott, wer will, wer kann das? Dulde 
ich, „ daß fe je eine andre, 4. als die gute Gesel, 
ſchaft beſuchen ? Habe ich fie ie dort nicht auc ſtets 
in Obacht, b bit. Du nicht immer gegenw rg, 
und kannt jedem Ihrer Tritte mit ‚Deinen Bits 
ken folgen? Ein wenig jugendlichen Leichten 
tobelt keine Schwermuth fo hart an ihnen. O 
Himmel, wie bald entfliehen die kurzen Bluͤthen⸗ 
jahre! Wer kann, ohne ungerecht zu kon, die 
— menigen Srühlingeblumen , welche bas Leben 
freut, mit © ei igem Hauch vernichten, dann Ion, 


5 


u 


auf graͤmiichen Ernſt beſtehn wollen, den etitft 
der nahende Winter ihrer Tage gewiß herbel, 
fühen Die Mädchen kleiden gern ſich mit Ge— 
ſchmack und Aufwand, halten etwas zu fich. 
Souſt waren ſie darm zu gleichgültig, dle Ent, 
beckung, daß ſie ihre Wunſche und Nelgungen 
in dieſem Betracht ändern, freut mich. Denn 
ſie bewelſen nun auch Eigenwerth zu fuͤhlen, und 
dieſer gehört einmal dazu, wenn aus dem Cha⸗ 
rakter ein Ganzes entſtehn und ſich runden ſoll 
Frellch koſten dergleichen Saͤchelchen etwas, ſo⸗ 
gar etwas viel, ab Gott ſey Dank! wir ha⸗ 
ben es ja“ Mehr als unſere Einkünfte) die in 
den letztern Jahren immer ſtlegen) will ich nie 
betzehren / weshalb ich aber da auch kargen sol 
wahrhaftig, das ſehe ich nicht ein. Was dle Kin⸗ 
der an Freuden "genießen ,' koͤmmt uns ja, im 
Theilen ihter Zufrledenhelt im elterlichen Wohl 
gefallen daran, "wieder zu gute. Patrfotiſche 
Statiſttker wurden, und billig, hinzufügen: die 
Landbeſitzer, ſo im Vortheil durch hohen Werth 
ihrer Etzeugniſſe/ „ ſollen den ſtaͤdtiſchen Gewer⸗ 
ben zu verdienen geben. Unſer Aufwand nährt 
manche Familie, bel einem raſchen Geldumlauf 
firöme uns um deſtomehr wieder zu. Einen 
Sohn habe ich ungluͤcklicherwelſe nicht, die Toͤch⸗ 


= 9 
ter ſo. zu verhelrathen daß fie. ſich wohl befin⸗ 
den, wir Freude an ihren Ehen. ſehn, iſt ja dle 
einzige er beiternbe Aus ſicht in die Zukunft, die 
noch vor uns liegt // & ing 
O. damit hat es noch elne gute Zelt, muß es 


noch ſlelen Anſtand nehmen, unterbrach ihn Frau 


von Ruhnthal. a eh 
Nun, fing ihr Gemahl wieder an, heute frei, 
lien nucht, auch morgen noch nicht. Demunge⸗ 
achtet moͤchte ich es auch nicht zu lange hinaus⸗ 


se migen 


geſchoben wiſſen, mich Ihres Gluͤcks freun, En⸗ 


kel ſehn, und noch erwach MONTE ana Ans 

EI Soll das Weib in, Ehe Gluͤck finden, 
nahm Jene abermal das Wort, muͤſſen durchgus 
erſt befeſtigte Grundſoͤtze vorhanden ſeyn. Und 


1 


dapon °F e e Pblllppins, noch welt 1 


6 900 ee 8 wo se ich Frelet um die, Mids 


chen drängen werden, Gern, hielt ich. biefe, Zel⸗ 


ten noch lange ab — und Tac leider, ſie! id Ba 


Br ſchen . a edgar 

Weil Du nicht We al leben Kinder aus 
dem Houſe ſcheiden ſaͤheſt, fiel Herr von Ruhn⸗ 
thal ein. Aber das mußte ich eine Zärtlichkeit 
nennen, die ſich an ihrem Ziel vergriffe. Unſre 
Liebe muß ihr Glück nicht ſtoͤren wollen. Und 
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wie wir in früher Tun empfanden, fuͤhlen fie 
jetzt anch. | mh 
Ich habe teiftige Senne, entgehen Frau 
von Ruhnthal ſeufzend, wenn ich die Mädchen 
noch lange nicht aus dem Hauſe laſſen will. Und 
nur ſchllmm, daß ich, wie meiſtens, da mich 
nicht werde gefragt ſehn, ſondern mein Herr Ge⸗ 
mahl ſeinen Launen, und den Eingebungen der 
Toͤchterchen folgen wird. Bei anderen Gelegen⸗ 
heilten, dachte ich auch ſtets: weil ich keine Mit⸗ 
glft ins Haus gebracht habe, koͤmmt mir auch 
keine Stimme zu, doch, was die ei dealt, 
als Mutter — 5 nen 
Hltzig fuhr der 3 5 Dleſe Wendung 
möchte ich faſt unedel nennen. Wann ließ ich 
Dich empfinden — o pfut, ful date 
einer ſolchen Aeußerung! }; 
Nicht empfindlich ohne Noth, laß mit Aiuhe 
mich fortfahren, untertrach ihn Jene. Dringe 
ich darauf, oder wuͤnſche vielmehr ohne Hoff⸗ 
nung, mich beachtet zu ſehn, daß vor der Hand 
noch ja an keine Heirath der Maͤdchen gedacht 
werde, fo zähle ich Dir meine Gruͤnde auf. Eins 
mal komme ich auf die Feſtigkeit in Verſtand und 
Gemuͤth zurück, die beiden, am meiſten aber 
Philippinen, noch mangelt. Wuͤnſche zu mäßls 
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gen, haͤuslich zu rechnenz ſich leicht verſagen zu 
koͤnnen, was über die Gebühr hinausſilegt, muſ⸗ 
ſen ſie beide vor allen Dingen lernen, und da; 
mit der Unterricht eindringe und hafte, über⸗ 
zeugt ſeyn, wie viel an dem, was Flatterſinn 
und Eitelkelt fo hoch achten und hinaufpreiſen, 
nichtig und ohne allen Werth, den ihm die 
Vernunft betlegen koͤnnte, iſt. Nur dieſenſgen, 
welche elne ſolche Lehre nme haben, wiſſen ein 
großes Vermoͤgen zu bewirthſchaften, zu erhal⸗ 
ten, oder auch zu mehren. Sonſt aber es 
iſt ja ohnehln immer Unfaͤllen bloßgeſtellt, die 
außer uns liegen — ſonſt koͤnnen auch dle glän; 


zendſten Umſtaͤnde, wenn Einkuͤnfte und Ausga- 


ben das noͤthige Verhͤltniß umgehn) zerruͤttet 
werden. Und wie viele Beiſplele ſolcher Art pre⸗ 
digen Vorſicht. Wenn ferner die gluͤckliche oder 
ncht gluͤckliche Verhelbarhung der belden Lieblinge, 
das Hauptaugenmerk unſter ganzen elterlichen 
Sorge ſeyn muß, ſokoͤunen wir doch in der 
Wahl threr Gatten nicht behutſam genug ver⸗ 
fahren. Manchen Eltern It da keine tiefblücken⸗ 
de Prüfung verſtattet, ihre unbemittelte Lage 
will, daß fie froh ſehn muͤſſen, wenn ſich nur 
elne ſogenannte Verſorgung fuͤr die Toͤchter zeigt, 
ob erfreulich oder nicht, koͤnnen fie meiſtens nur 


vom Zufall erwarten. Unſere Umſtände — des⸗ 
halb wuͤnſche ich fie lieb gewinnen zu dürfen, 
wenn ſie ſonſt ehe mit Sorgen als mit Freude 
mich fuͤllten — unſre Umſtaͤnde beengen das el⸗ 
terliche Wachen und Handeln nicht ſo. Um ſo vlel 
mehr legt uns aber eine heilige Pflicht auf. Es 
hieße daran ſuͤndigen, ſtatteten wir die Toͤchter, 
neben dem Gelde, nicht auch mit Empfaͤngllch⸗ 
keit fuͤr wahrhaftes Ehegluͤck aus, naͤhmen wir 
Eldame an, deren Werth ſich nicht, durch eine 
Beobachtung von Jahren, unzweideutig belegt 
und erkannt hätte: Ich wiederhole es, verlegen 
wird man darin nicht ſeyn dürfen. Relche Er⸗ 
binnen ziehen die Blicke der Männer auf ſich. 
Nicht lange, ſo werden ſie von ſchmeichelnden 
Anbetern ſich umwimmelt ſehn. Da nagt ſich 
aber ein Wurm in mein Herz, da eben. Wie 
leicht zeigt ſich auch einer, der mehr ſcheint als er 
iſt, der mit einer heuchelnden, gewinnenden Aufs 
fenfette, Deinen leichten Glauben an die Mens 
ſchen, ein bald beſchlichen Maͤdchengemuͤth, hin— 
tergeht — und ich — werde zum Schweigen 
verdammt bleiben. 

Du ſiehſt alles von einer dunklen Schattens 
ſelte an, ſagte Herr von Ruhnthal. Du kennſt 
die Welt nicht, ſie iſt in der That nicht ſo arg, 
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als manche Bucher, und der alte Prediger in 
Ruhnthal fie zeichnen. Meiſtens bliebſt Du da; 
heim, folgteſt mir nicht gern auf Reiſen, daher 
Dein Irrthum — 

Daß Ihr gereiſeten, oder viel mit der Welt 
verkehrenden, Herren, doch immer waͤhnt, das 
ſtill in einem Winkel denkende Weib, müffe ganz 
fremd an Menſchenbeobachtung bleiben, rief dle 
Gattin. O wer eine Reihe von Jahren hindurch, 
auch nur aus der Verborgenhett zufiehe, ſchrelbt 
doch auch manches in das Buch der Erfahrung. 
Glaube nur, ein unbefangener Sinn, den keine 
Schimmer beſtechen, naht der Wahrheit leicht. 
Mit dem Willen, mit der Anerziehung einer fols 
chen Unbefangenheit, kennt man das Inwendi⸗ 
ge der Menſchen ehe, als es ſich, ohne ſolche“ 
Schutzwaffe, den Taͤuſchungen der aͤußeren Lars 
ve entflleht. Ich beſchwoͤre Dich alio, mein gu⸗ 
ter Ruhnthal, ſey auf Deiner Hut. Ich muͤßte 
in einen untroͤſtlichen Lebensabend blicken, wenn 
mir die Madchen an luͤderliche Verſchwender, an 
herzloſe verlebte Wüftlinge hingegeben würden. 

Und wer will das? fragte Ruhnthal. Bin 
ich ohne Augen, ohne Urtheil, und was noch 
mehr ſagt, ohne Liebe fuͤr die Maͤdchen? Nur 
koͤnnen wir auch zu unſern Schwiegerſoͤhnen 
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nicht Ideale in Traumwelten ſuchen. Da würs 
den Philippine und Bertha freilich zu e 
Jungfern werden. 

Er gab ſeiner Gattin einen ſanften Frledens⸗ 
kuß, und ſchied. Vielleicht hätte er demungeach⸗ 
tet ihre ſinnigen Winke beherzigt, aber die nieds 
lich geſchmuͤckten Lieblinge huͤpften ihm entgegen, 
und zogen ihn in elne Luſtparthie, durch Tan— 
nenfeld und Gloͤben veranſtaltet, wo denn alle 


ihn angeflogene ernſte Gewoͤlke bald zerſtiebten. 


Die beiden Eheluſtigen meinten nun die Um- 
wege zuruͤckgelegt zu haben, fo daß ihren Zielen 
auf einem graden Pfade zu nahen ſey. Herr 


von Tannenfeld ging eines Abends ſpaͤt zu Frau 


von Robel. Muͤtterchen, fing er an — in dieſem 
Ton ſprach er mit ihr, und ſie duldete ihn, weil 
ſich Gewinn abſehen ließ — Muͤtterchen, Du 
biſt ein kluges Weib, haft fo lange gut vorgear⸗ 
beitet, mußt aber noch weiter handeln. Ich thue, 
als ob ich Dich gar nicht kenne, ſchleiche nur im 
Dunkeln zu Dir, das hat aber feine Gründe: 
Was ich beabſichtige, wird gehn, muß gehn, es 
iſt nun aber bald Zeit, daß ſich die Sachen ent— 


ſchelden. Ich, für meine Perſon, ſtehe wahr— 


lich ſo feſt beim Kammerherrn, und bei Bertha, 
daß ich nur A ſagen darf, um gleich B zu hoͤ— 
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ren. Ob es aber mit Gloͤben auch der Fall ſeyn 
wird, kann ich doch nicht ganz unbezwelfelt vor⸗ 
ausſehn, die Ruhnthals kennen den Werth des 
Geldes. Und Gloͤbens Schlckſal will ich mit 
dem eignen vereint wiſſen. Nun ſprenge mir aus, 
unter der ganzen Badeverſammlung, daß ich 
Bertha, und meln Freund Philippine hetrathen 
werde. Ein ſolches Geruͤcht, thut als Vorlaͤu⸗ 


fer, unvergleichliche Dienfte, und hat manche 


Ehe geſtiftet, die ſonſt nie zu Rande gekommen 


ſeyn würde. In fo einem Gerücht liegt ein Ur⸗ 
theil der Welt, uͤber das was ſich ſchickt und 
eignet, eine Billigung, die auf Eltern und Maͤd⸗ 
chen tiefe Eindruͤcke macht. An ein Widerſtre⸗ 


ben der oͤffentlichen Meinung geht man doch 
nicht gern, ohne wichtige Urſachen, und die feh⸗ 
len den Ruhnthals hier. Ja, mancher Vater, 
manche Mutter denken: Iſt mein Kind, wle ſie 
es platt nennen, erſt in der Leute Mund, muß 
auch der Ehre willen zur Vollziehung geſchritten 
werden. Ich wiederhole, daß mir die Weitlaͤuf⸗ 


tigkeit gar nicht nöthig wäre, doch Gloͤben muß 


auch gleich mit in den Ruf. Und ſpaͤterhin wird 
er ihnen ſchon zu Ohren kommen, Du trägft 
ſelbſt dafuͤr Sorge. Es bleibt dann auch nicht 
beim Marderpelz, und Du nimmſt es * ſo 
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übel, wenn ich noch ein Röllchen Frledrichsd'ore 
im Hintergrunde blinken laſſe. Alſo frlſch, ſetze 
die Zunge auf den Mobiletat. Es muß uns denn 
alles auf dem halben Wege entgegen kommen, 
die Dinge muͤſſen aus ſich ſelbſt ſich herausſpin— 
nen. Denn, wie gern ich auch Couren mache, 
und Gloͤben fein air degage in Bewegung ſetzt, 
breite, feierliche, foͤrmliche Liebeserklaͤrungen, oder 
gar ehrenfeſte Briefe, worin um das Gluͤck ei⸗ 
ner Hand gefleht wird, find uns in den Tod zus 
wider. Alſo das Geruͤcht, das Geruͤcht zunaͤchſt. 
Und dann im Scherz — Du haſt da eine ruͤhm— 
liche Naſeweishelt — beim Alten, bel den Maͤd⸗ 
chen einmal angeklopft, auf den Zahn gefuͤhlt, 
mit der Idee, wie man ſpricht, familiariſirt. 
Das ebnet die Bahn vollends. Und fpäterhin in 
unſerer Gegenwart fo ein Scherz, fo ein Auf— 
ziehn. Da kommen wir unter Spaß und Witz 
an unſer Ziel, das iſt am erfreullchſten, und alle 
ſteife Ceremonie bleibt verbannt. Aber was lachſt 
Du denn? | 


Er zeigte ſich unwillig, denn Frau von Ro- 
bel hatte bei ſeiner ganzen langen Rede nichts 
gethan als gelacht. Jetzt nahm ſie endlich das 
Wort, indem ſie dazu gelangen konnte. 


8 1» SR 


Aber mein hochweiſer Gönner, fing fie an, 
glauben Sie denn nicht, daß andere lange ſchon 


vorüber find, wo Sie erſt nachhinkend anlan⸗ 


gen? daß, wenn Ste der Freundſchaft Ihre Ge⸗ 
heimniſſe, einen Theil Ihrer noͤthigen Maasneh⸗ 
mungen vertrauen, dieſe muͤßig die Haͤnde in 
den Schooß gelegt hat? O Herr Major, was 
Sie da erſt in Vorſchlag bringen, iſt lange ins 
Werk gerichtet. Seit vierzehn Tagen ſpricht 
ganz Warmbrunn von niche als Ihrer und 
Herr von Gloͤbens Heirath — f 

„Iſts moͤglich?“ ü 

Nach allen Selten iſt die decker berelta 
geichrieben worden — 

„Nein, fagen Ste —“ 

Doch muß ich auch ehrlich geftehn, wie das 
Geſpraͤch ohne mein Zuthun begonnen hat. Eben 
als ich es, Ihren Planen nachzuhelfen, anſpin⸗ 
nen wollte, ziſchelte mir alles ſchon ins Ohr — 

„Unvergleichlich, Muͤtterchen! So konnen 
wir zur Stelle den zweiten Laufgraben oͤffnen! 


Ich meine die Ruhnthals ſelbſt ausholen, wie 
ſie uͤber den Punkt — “ 


Eine Muͤhe, die eben * ſchon BR 
und abgethan iſt. zn 


— 71 — 
„Ich erſtaune, auf Ehr' und Pflicht! Aber 
vielle forciere, ſage mir zum Geyer — “ 

Und was? 

„Und was, und was? Element — es macht 
ja mich ſchier betreten, näher zu ſtehn, als ich 
im Anfang dachte. Wie jemanden, der im Puls 
vernebel eine Batterie ſchon hinter ſich gewahrt, 
die er nach manchem blutigen Schritt erſt abzu⸗ 
reichen hoffte. Ernſt, Frau von Robel, luͤgen 
Ste, oder ſprechen die bimmelblanen Appchen 
Wahrheit?“ 

Ich finde Sie heute ſo wenig galant als 
kurz, Herr von Tannenfeld. - 

„Alſo kurzen Beſcheld. Mit wem von den 
Ruhnthals haben Ste geſprochen? Und was? 
Und wie klangen die Antworten?“ ” 

So gebe der Herr Major Achtung, ich wer— 
de meinen demuͤthigen Rapport auf einen Präs 
ſentirteller bringen. Naſewelsheit find Diefelben 
ſo guͤtig geweſen, mir zuzugeſtehn, ich kann aber 
allenfalls auch ein wenig dummdretſt ſeyn. 

„Bravo, meine Liebe, bravo! Wie oft em— 
pfängt die Zurückhaltung Nieten, wenn Dumm— 
dreiſtigkeit hohe Looſe zieht —“ 

Nun ſo ließ ich mich denn neulich im Ver 
ſammlungshauſe bei den Fräulein Ruhnthal nle⸗ 
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der, ob fie ſchon etwas pretioͤs gegen die anges 
ſiedelte Nachbarſchaft thaten. Ich fing vom gu⸗ 
ten Wetter an, und erhielt nicht einmal eine 
trockne Beſtaͤtigung, daß heute die Sonne recht 
warm ſchiene. Dann wandte ich die Unterhal- 
tung auf Schaufptel und Bälle, es gab immer 
noch karglaute Ja und Nein. Dann kam ich je⸗ 
doch, hinter dem Berge herum, auf Herrn von 
Tannenfeld, und Herrn von Gloͤben. Steheda, 
nun ruͤckte man erheitert nahe, wurde munter 
und redſelig. Nach manchen hingeworfnen Be— 
merkungen über des lieben Majors wettlaͤuftige 
Güter, über des ſchoͤnen Rittmelſters Johannli-⸗ 
terkreuz, das ihm, wenn er einſt eine Komthu⸗ 
rel beſaͤße, jahrlich wohl Sechstauſend Thaler 
abwerfen koͤnne, über feine Einfluͤſſe am Hofe, 
wovon bei den Hoͤrerinnen gewiß keine Sylbe 
verloren ging, ſchlug ich ein helles Lachen auf. 
Ich lache mich krank, rief ich, wenn die Fraͤu⸗ 
leins Ruhnthal dieſe brillanten Cavaltere noch ers 
obern, und mit ihnen im Triumph abgehen. 
Die erſten Damen in der Hauptſtadt werden 
bleichſuͤchtig vor Meld. 

„Gut — und — ?“ f 

Jaͤhllng wurden ſie maͤuschenſtill, verwan— 
delten aber beide die Farbe. Bertha ſchlug die 
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Augen nieder, und ließ ſtumm das Köpfchen 
ſinken, Philippine aber ſchien in dem Augenblick 
um eine Spanne gewachſen zu ſeyn. Endlich 
fand die Aeltere Worte, doch unzuſammenhaͤngende. 
Es verlautete leife etwas von einem: wer welß — 
ob auch Einklang in den Gemuͤthern, und der, 
gleichen. Die Jüngere ſagte mit den Lippen nichts, 
aber die leuchtenden, grellen, von einer Art Siege 
trunkenheit glähenden Aeuglein ſprachen laut ge— 
nug. — Sind Ihnen dieſe Zeichen etwa uabe— 
deutend? N 

„Das nicht, ger nicht, Muͤtterchen! Aber das 
find die Mädchen, von ihnen fürchtete ich keinen 
Augenblick — und zwar ſonſt auch wohl nir⸗ 
gend — aber wiſſen moͤchte ich doch genau, was 
der Kammerherr a cet égard denkt. Koͤnnteſt 
Du 11 

Still, nur weitere Aufmerkſamkeit! Als das 
Geruͤcht ſchon ziemlich umgelaufen war — 

„Seltſam, daß uns nichts davon zu Ohren 
gelangen mußte. Indeſſen gingen wir, auſſer 
den Ruhnthals, auch faſt mit niemanden bier 
um — “ . 

Unterbrechen Sie mich nicht. Als das Ge⸗ 
ruͤcht ſchon ziemlich umgelaufen war, und ich, 
auf eine etwanige Frage, allenfalls diejenigen 


nennen konnte, aus deren Mund es ſich in mein 


Ohr verpflanzt haͤtte, machte ich mich an den 


Kammerherrn und an feine ehrbare Hausfrau. 
Jenen packte ich mir, nachdem er vom Whlſt⸗ 
fpiel aufgeſtauden war, dieſe, als fie eben aus 


der Kirche nach Hauſe ging, und lch fie beglel⸗ 


tete. El, mein Herr Kammerherr, fing ich dort 


an, iſt es denn wahr, darf man unterwuͤrfig gra⸗ 
tultren? . 


Wozu? fragte er gleichgültig und hochtrabend. 


Mein Gott, rief ich, wenigſtens ſagt es alle 


Welt. Ich meine, zu einem Paar ganz auserleſe⸗ 
ner und ſuperfeiner Schwiegerſoͤhne. Er laͤ— 
chelte. Darum muͤßte ich doch auch wiſſen, ent⸗ 
gegnete er. Und die waͤren? 


O Ste ſcherzen, gab ich zur Antwort. Eine 
Fremde wird Sie davon . nicht en. 
ten ſollen. 


Die Welt ſagt mancherlei, nahm er abermal 


das Wort, doch mit einem Lächeln, das zunahm. 
Meine Kinder ſind ja noch zu jung — und — 
und welchen Bräutigamen hat fie das Geruͤcht — 


es beträgt ſich wahrlich — denn zugedacht? Zwar 


koͤnnte ich allenfalls ein wenig ahnen — 
Ich darf nicht erſt den Herrn Major von 


x 


Tannenfeld, und den Herrn Rittmelſter von 
Gloͤben nennen, fiel ich ein. 

Ha ha ha ha! Das eben dacht' ich, rief der 
. Man tert. Die Herren find weit 
entfernt von Abſichten der Art. — Aber war— 
um beſuchen Sie uns denn nicht zuweilen, Frau 
von Robel? Kommen Sie doch, und eſſen Apen 
gen eine Suppe bei mir. 

Nun beachten Sie, meln Herr ne. 
5 gut dle Sachen alſo beim Vater ſtehn! Mon- 
fieur le Chambellan werden freundlicher, da 
man vom Heirathen der Töchter anfängt, und 
die Welt davon geſprochen hat. Monlieur le 
Chambellan ahnen, daß Herr von Tannenfeld 
und Herr von Gloͤben als Schwiegerſoͤhne vers 
muthet werden. Menſieur le Chambellan  bits 
ten meine Wenigkeit zu Tiſche, was noch ſonſt 
nie geſchehen iſt. Was ſagen Sie nun? 

„Land, rufen die Matroſen — “ 

Waͤre er unzufrieden — 

„Mein Gott, dazu gaͤbe es 5 nicht die min⸗ 
deſte Urſache. Au contraire — 

Ich meine nur, wenn, gegen alles Vermu⸗ 
then, feiner eine ſolche Empfindung ſich bemaͤchtigt 
hätte,» dann würde er zu Maas nehmungen ges 
ſchritten ſeyn, die Vaͤtern, unter ſolchen Um⸗ 


. 


. SB 7 3 

ſtänden, nahe liegen. Er würde den umgang, 
mit Ihnen und Ihrem Freund, nach und nach 
abgeſchnitten haben, wohl gar abgerelſet ſeyn. 
Weil indeſſen 0 Kon. Ber geſchehen iſt⸗ hoffe 
ich — N nn 

„Ich danke für die Wee 3 en 
Nobel!“ n 

Das meine ich auch verdient zu an 

„und Frau von ee TON Zwar m if 
eine Null.“ 5 

Ja, da muß ich nun die Achſel n D 
gabs eine Gegenrede, die — ich nicht eben gern 
wiederhole — 

„Ich muß dennoch alles erfahren, Nur e 
aus damit!“ | 

Bitte aber, die Pille ſich nicht übel an 

men zu laſſen. Ich ſagte: Wle, meine gnaͤdige 
Frau, es heißt ja allgemein, die Herren von 
Tannenfeld und Gloͤben würden u Shre⸗ Schwie⸗ 
gerſoͤhne. 

„Und — 270 

Sie ward bleich, ſchlag die Hunde zuſam⸗ 
men, und ſtammelte ſehr wales das wird deer. 
Gott nicht wollen! 92 

„Hm — ſeltſam — was aber will die, m 
trone aus dem ſiebzehnten Jahrhundert? He? 
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Hat fie keinen Sinn dafür, wie man ihre Gans, 
chen ehrt? Etwa Luft, ein Paar viereckige bloͤd— 
ſittige Putenjunker, die ſich nicht von Ihrem Hof 
bewegen, als zur Wollſchur, ihnen auszuſu⸗ 
chen? He?“ 8 
Ich liefre die Geſchichte meiner Bemühungen. 

„Am Ende iſt das keine Null — arbeltet uns 
heimlich entgegen. Ihr kaltes Dreinſehen behagte 
mir ohnehin wenig. Einfalt iſt es nicht. Wir har 
ben fie freilich vernachlaͤßigt, weil es ja hieß — 
weil fie nte aufthaute — nun, Ändern wir das, 
man kann ihr ja den Hof machen. Veelleicht ges 
winnt ſich die Feindin?“ 5 

Daran glaube ich nicht. Das Haͤndezuſam⸗ 
menſchlagen und Einfalten ſprach zu viel aus. 
Allein ich hoffe, ihr Widerſtand ſoll nicht gelten, 
nicht durchdringen. 

„„Ich muß geſtehn — allenfalls erwartet zu 
haben: die gnaͤdige Frau wuͤrde uns, wenn das 
beabſichtigte Geruͤcht an ihrem Ohrentrommelfell 
Lärmen geſchlagen haͤtte, ſo einmal ehrenfeſt 
bei Seite ziehen, eine muͤtterliche Klage darob 
hinwerfen, um runde Erklaͤrung oder guͤtiges 
Einftellen der zwar unendlich ſchmelchelhaften, 
aber doch Aufſehn veranlaſſenden, often Viſiten 
bitten, und ſo was. Nichts haͤtte mir ſo ge⸗ 
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nehm ſeyn koͤnnen, die Foͤrmlichkelten, mir nun 
durchaus laͤſtig, wären mit ee . e 
ten geweſen.“ 

Dieſem Schritte läßt fü 0 bel der Ruhnthal 
nicht entgegen ſehn. Immerhin, Vater und 
Töchter find doch gewonnen. 

Es wurde noch manche Abrede genommen, 
und Tannenfeld ſchied. Zu feinem Freund Gloͤ⸗ 
ben ſagte er: Wir ſtehn näher am Hauptwall, 
als ich es vermuthet hatte, der Sturm koͤnnte 
beginnen — doch beſſer noch, wenn die Feſtung 
uns die Schluͤſſel ſelbſt entgegen ſchickt. Noch 
einige Tage, auch Frau von Ruhnthal — doch 
auffallend nicht — mit einigen, vel quali ge 
müthlichen, biederfinnigen Annaͤherungen, wenn 
es ſeyn kann, gewonnen, und es mag zu En⸗ 
de gehn. 4 

Und wie? fragte der Rlttmeiſter. 

Tannenfeld antwortete: Ich gebe eine Abend⸗ 
geſell haft, eine kleine, doch nur Leute von Ber 
lang dort, die Robel ausgenommen, das alte Weib 
ſoll Mafchine ſeyn. Beim Eſſen ſitzen wir nes 
ben den Mädchen, ſo wie gewoͤhnlich — und 
noch mehr angelegen, gleichſam aus Empfindung 
in eine Art von Selbſtvergeſſenhelt geſunken. 
Die Nobel, in ihrer edlen Unverſchaͤmtheit, faͤngt 


“ 
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4 mit einemmale, fo platt wie moͤglich, an: Sieht 
man da nicht zwei Braͤutigame und Bräute vor 
ſich? Alles wird zuſammenfahren bei dem Auf— 
ſehn. Den alten jovialen Huſarenobrtſten bitte 
ich auch. Er iſt wenig aufgeklärt, gradezu, ber 
trinkt alles gern. Er wird ſich einbilden, fo ein 
Wort koͤnne nicht verlauten, wenn die Sache 
nicht in Wirklichkeit beſtaͤnde. Ich wette, er 
nimmt das Glas, und ruft die Geſundheit der 
jungen Paare aus. In eine tiefere Verlegenheit 
koͤnnen die Ruhnthals doch nicht gerathen. Das 
empfindet ſich. Ich fuͤrchte an ihnen, die Kam⸗ 
merherrin ausgenommen, gar keinen Widerſpruch, 
aber geſetzt auch, ich taͤuſchte mich da, ſo wagen 
fie ihn in dieſer ungehofften, uͤberraſchenden Si⸗ 
tuation nicht. Die Mutter eben fo wenig. Oft 
bemerkte ich ſchon, daß fie irgend etwas ſagen 
wollte, das mit den Anfihten ihres Mannes 
ſtritte, doch eln Blick auf ihn, ließ fie, aus 
Furcht ohne Zweifel vor ſeinem Tadel, ſtumm 
bleiben. So wird es dann auch gehn. 
„Und wir, mein lieber Tannenfeld?“ 
Nun, wir thun ergriffen, bewegt, ſtaunend, 
uns durchſchaut, entdeckt zu ſehn, ja, als ob wir 
in dieſem Augenblick das eigne, ſogenannte tiefe 
innere Gemuͤth erſt begriffen. Wir verlieren ſo— 


4 
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gar, für den hohen erſchuͤtternden Augenblick, die 


Faſſang, und wenn uns das begegnen kaun, 
muß jeder ſchnell vor ſich urthetlen, liegen wir 
doch gewiß an den Ketten der Liebe, Ich wollte, 
es gelange mir, ein Erroͤthen und etwas von els 
nem feuchten Auge an den Tag zu fördern, feufr 
zen will ich mindeſtens. Etwas bleibe ich ſtumm, 
Du hingegen nimmſt die Gelſtesgegenwart bald 


wieder auf, faͤngſt Scherze an, doch bebeutend, 


entſcheidend — 


Gut, entgegnete Herr von Gloͤben. Ich rufe: 


Wie, o Himmel! Die fo lange vertheldigte, be⸗ 


hauptete Frelhett läge zu Boden, ich keuchte am 1 


Triumphwagen? Leider finde ich mich in Feſſeln 
wieder, doch ſchoͤn, daß fie aus lieblichen Blur 


men gewunden find, Le voila enfin mon mai- 


tre, ce petit Dieu. 

Nicht übel, verſetzte Herr von Tannenfeld, 
allenfalls noch ein wenig mehr Gerzuſch. Ich 
liſpie nur — dem gemuͤthlichen Takt meiner Ina⸗ 
morata anklingend — ein theatermaͤß ges: o Ber⸗ 
tha! Gib Acht, dann wird uns alles zu Huͤlfe 
kommen. Die Maͤdchen ſind nicht im Stande, 
ſich zu bewachen, und geben fie Wunſch und Ges 
fuͤhl durch irgend ein Zeichen da oͤffentlich kund, 
wie konnen die Eltern dann ſich einer Ein willl⸗ 

gung 
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gung verſagen? Mit dem ruͤckgaͤngigen Handel, 
wuͤrde ja offenbar ein Licht auf die Madchen 
fallen, das ſie nicht wuͤnſchen koͤnnen. Ueber⸗ 
haupt wird es dem Kammerherrn von Ruͤhrung 
wogen; vielleicht ſelbſt ihr. Dann tappt der 
Obriſt voll Weinmuth dazwiſchen, die Robel bes 
krͤftigt , man drängt, alles wirkt zuſammen in 
einen Gewitterſchlag auf die Herzen, und man 
wird die Hände zuſammenlegen- 

Einen andern Ausgang kann es e 
nehmen, rief Gloͤden. 

Dann ſind wir fertig, ſetzte Tannenfeld hin, 
zu, und mie wird, es offen zu geſtehn, auch 
ganz leicht ſeyn. Du biſt nun urploͤtzlich mit 
hineinge wunden, was bei Anfragen, die Beden⸗ 
ken geſtatten, doch eine nicht jo guͤnſtige Wen— 
dung nehmen koͤnnte. Doch ſo — wie duͤrfte er 
es wagen „Dich aus ſchelden zu wollen, die ſchwe⸗ i 
re Beleidigung vor aller Augen. Allenfalls denkt 
er wohl da an Deine Piſtolen. Ein Anderes 
im bemeſſenen, Gruͤnde tauſchenden, Briefwechſel. 

„Aber — mein guter ane der große 
Punkt, der Hauptpunkt —“ 

Laß nur dle Sache bis dahin gedlehen ſeyn. 
Hat ein Commandant die weiße Fahne erſt aufs 
geſteckt, ordnen und fuͤgen ſich die naͤheren Be⸗ 

[6] 


dingungen leicht. Zuruͤck iſt nicht wohl zu ſchrei⸗ 

ten. Und wir ſind, denk ich, die Leute, dle, 
wenn ſie erſt als kuͤnftige Schwlegerſoͤhne im 
Haufe auftreten, ſich Gewicht verſchaffen, zu 
Meiſtern der Dinge machen werden. Dann wirf 
nur die Sorge auf mich. — in 

So waren die neuen Entwürfe angelegt, und 
ihr Bau ſtrebte weiter hinauf. 

Die Bemuͤhungen, den Kammerherrn wie 
die Toͤchter, mehr und mehr fuͤr ſich einzuneh⸗ 
men, gediehen ſichtbarlich, nur bei Frau von 
Ruhnthal war mit keinem feinen Angriff auf ihre 
Unzugaͤnglichkeit etwas auszurichten. Sie blieb 
kalt und beſcheiden hoͤflich, einſylbig ernſt, lach⸗ 
te nicht über Gloͤbens luftige Scherze, weu⸗ 
dete Tannenfelds Muſik, ſeinen bald ſinnig, und 
in Fuͤhlbarkeit hingeriſſen ſcheinenden, bald 
mannlichen, und uͤber Landbau, gute Haushal⸗ 
tung, Familiengluͤck ſich ausbreitenden, Geſpräͤ⸗ 
chen, keine Thellnahme hin, ohne deshalb ihn 
einen Augenblick unbeobachtet zu laſſen. Man 
gab ſie alſo auf, wie ein Feldherr, der ſich gleich 
erobernd in den Kern eines Landes werfen will, 
bisweilen einen Seltenpoſten, ob dleſer ihm gleich 
bisweilen dann ziemlich ſtoͤrend in den Rüden 
fällt. 
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Die Abendgeſellſchaft wurde endlich geladen, 
und damit kein Gedanke an Plan maͤßtgkelt ent⸗ 
ſtaͤnde, geſagt: Frau von Robel ſollte dabei 
ſeyn, damit man ſich über das allcaunenpafte 
Weſen luſttg machen koͤnne. 5 
Alles verſammelte ſich, ging nach dem Spiel 
zur Tafel. Frau von Robel war Stichblatt für 
Gloͤbens Witzeleien, gab ihm aber auch manche 
Pille zuruck. Der alte Huſarenobriſt ward 
fleißig zum Champagner und Tofater gehalten, 
Herr von Ruhnthal eben fo. Als der Rebengelſt 
aufhelternde und erwaͤrmende Einflüffe geübt, 
dle Zuruͤckhaltung verbannt, dle Offenheit hinge⸗ 
gen in den froͤhlichen Kreis geladen hatte, em⸗ 
pfing Dame Robel ihr Zelchen. 

Laut Abrede begann ſie unumwunden den Aus- 
ruf: Aber ſieht man hier nicht offenbar zwei 
Braͤutigame und Bräute? 

Herr von Ruhnthal ſah mit einer mehr be⸗ 
haglichen als ntedergeſchlagnen Verlegenheit das 
rein, der Obriſt ſtand im Begriff, in Sovtalitäe 
aufzu vallen, die Mädchen gluͤhten. Alles hätte 
ziemlich Tannenfelds Erwartungen entſprechen 
koͤnnen, wenn Frau von Ruhnthal das Spiel 
nicht plotzlich gewandt haͤtte. Schnell, ehe noch 
Jemand zu Worte, oder nur zu deutlichen Wahr⸗ 


nehmungen getan, ſtand fie rn und ſagte mit 
Würde: Frau von Nobel, Ihr Scherz iſt unzte⸗ 
mend, in den, nächſten drel Jahren wird bei 
meinen Töchtern an fo was noch, nicht gedacht. 
Zugleich ergriff ſie Bertha und Phlllppine an den 
Haͤnden, zog ſie von den Stuͤhlen, und mied 
ſogleich die Geſellſchaft. Mochte es gern oder 
nicht geſchehn, die belden Mädchen, die ſonſt 
ihrer, Mutter oft wohl unkindlich widerſtanden, 
mußten jetzt, von Betäubung ergriffen, dem, 
mit Nachdruck eindringenden, Gebot folgen. 
Es verſteht ſich aber, daß allen Zuruͤckblelben⸗ 
den, nun etwas von Betäubung angeflogen war, 
und alle luſtigen, wonalgen Freudenklaͤnge, Pau; 
ſen machten, oder verſtimmt toͤnten. Dem Obrt⸗ 
ſten war ſein Glas „das ſich ſchon neben dem 
Vlvatruf erheben ſollte, auf das Tafeltuch zu⸗ 
ruͤckgeſunken. Frau von Nobel hätte, in Aerger 
und Ingrimm untergehn moͤgen. Es wuͤrde mit 
ihrer ſchneldenden Indlskretlon gar nichts auf ſich 
gehabt, ſie noch ſogar Lob gefunden haben, wenn 
die Angelegenhelten, nach Hoffnung, ihre Krone 
errungen haͤtten. Nun ſaß ſie dagegen, eine 
Stifterin von ungebührlichem Aufſehn „von Un⸗ 
willens aus bruͤchen, da, denen man um jeden Preis 
bie unſchonende Beleuchtung haͤtte ſparen muͤſſen. 


Auf allgemeinen Tadel konnte ſie zählen, auch 
auf Ruge einer. geringen Verſtaͤndigkelt, die fo 
falſch geblickt habe. Und ging alles verloren, 
war es ſa auch um Pelz und Goldſtüͤckenkolle ge⸗ 
ſchehn. Dem Major und Herr von Gloͤben roll⸗ 
ten — ein ſeltner Fall — dicke Tropfen von den 
Stirnen. Welche beunruhigende Fragen mußten 
fie heimlich ſich aufwerfen. Hatte fie die Auf; 
führung der ſo entſchloſſen handelnden Dame der 
leidigt oder nicht? Beleidigungen mußten ſſie 
überzart, nicht zum Entſchuldigen aufgelegt, em⸗ 
pfinden) fo gebot die Ehre. Man konnte ſagen: 
es iſt hier nichts Beleidigendes, weil die Sache 
nicht ernſthaft zur Sprache kam. Und doch mie 
der auf den moͤglichen Fall, den Anweſende vor⸗ 
ausſetzen konnten, daß es ſich dahin geneigt hät 
te, war dies Abſchneiden des Fadens immer tief 
verwundend. Eine Dame konnte bei dem Allen 
nicht zum Duell gefordert werden, und ihre Belek 
digang haftete nichts deſtoweniger. Welche Peln 
vor den Gäften, deren geheime Urtheile unmoͤg⸗ 
lich verbindlich ſeyn konnten, und Morgen ohne 
Zweifel einen von Mund zu Mund laufenden 
Eingang bei allen Anweſenden im Bade empfin⸗ 
gen. Daneben ſtand dahin: ob Frau von Ruhn, 
thal entſcheldend uͤber ihre Wuͤnſche abgeſprochen 
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haͤtte, ob fie es bel Gemahl und Toͤchtern wire, 
lich durchzuſetzen vermoͤchte. Dann aber war 
man nun, bei den ſchon fo zuverſichtſich ausge⸗ 
breiteten Geruͤchten, durch dle eben vorgegange⸗ 
ne unholde Scene, ein Ziel des heimlichen Spots 
tes geworden, und daneben ein Ziel, das zu ers 
relchen ſo viel geſchehen war, re ale 
Pein! Ä 

Dem Kammerherrn, wie er zuvor 3 we⸗ 
nigſtens von keinem Unmuth befangen, darein 
geſehn hatte, war in dem Betragen feiner Gats 
tin, mindeſtens eine inhaltſchwere Erinnerung 
zugekommen, uͤber welche es ſich doch ſo gleich 
nicht hineilen ließ. Sollte er feine Gattin tadeln? 
Oeffentlich thut es ein Mann von Zartgefuͤhl 
doch hoͤchſt ungern, auch ſchlen das Herrn von 
Tannenfeld und von Gloͤben wohl zu ſehr, zu 
vor ilig, entgegen treten, dafern ihre Abſicht war, 
wie von Frau von Robel es laut machte. Und 
war dem etwa nicht ſo — zu runden Erklaͤrun⸗ 
gen war es ja auch noch immer nicht gediehen — 
vergab er ſich unendlich viel gegen die Herren 
und die Geſellſchaft. Bedenklichkelt hatte ſich 
ihm ohnehln aufgedrungen. Und tadelte er die 
Gattin wieder nicht, war es ein halb beleidigend 
Verfahren gegen die Offiziere. Und er ſchlen vor 
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den Anweſenden, eine Art von Oberherrſchaft 
feiner Gemahlin — welche fie doch ſonſt gewiß 
nicht übte — demuͤthigend einzugeftehn. Laͤſtige 
Verwicklung. Nach einigem Anſtand half er ſich, 
indem er zugleich etwas Tadelndes und etwas 
Einſtimmtges fagte, das Niemanden zu nahe tre⸗ 
ten konnte. Was meine Frau doch macht, fing 
er an, nimmt einen Spaß der gnaͤdigen Frau 
da ſo ernſtlich auf. Freilich hat ſie recht, daß 
bel meinen Töchtern in den erſten drei Jahren 
noch nicht — aber es war ja ein Spaß — 


Schlimm, fiel Dame Robel ein, daß man 
den nicht elnmal unbefangen vorbringen darf, 
ohne anzuſtoßen. 


Der Kammerherr ſchwieg. Tannenfeld und 
Gloͤben blieben zu betroffen, als daß ſie etwas 
ſagen konnten, ob ſie es gleich hätten thun ſol⸗ 
len, um mindeſtens den Anſchein der Verlegen⸗ 
heit von ſich zu waͤlzen. Die übrige Geſellſchaft 
meinte: der Wohlſtand lege es auf, jene Saite 
nicht mehr antoͤnen zu laſſen. Man leitete nach 
und nach andere Geſpraͤche ein, die aber keinen 
Anthell mehr fanden, trank wenig mehr, und 
hob die Tafel bald auf. Wie es nur anging, 
verſchwand der Kammerherr ohne Abſchled. 
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Frau von Nobel blieb am laͤngſten, um noch 

elne geheime Unterhaltung zu pflegen. Aerger⸗ 
lich gab ſich Tannenfeld dazu her, während Gloͤ⸗ 
ben einen Brief, oͤffnete, der vom Poſtboten ein⸗ 
gelaufen, doch ihm, der Feſtlichkelt halber, von 
feinem Jaͤzer noch nicht, abgegeben war. 
1 Frau von Robel fing an: der Auftritt — 
heute Abend war nicht erfreulich, ich uͤberlegte 
demungeachtet aber, daß er vielleicht ganz dlen⸗ 
lich ſeyn kann. Er unterrichtete uns wenigſtens, 
daß man es mit einer offnen Feindin zu thun 
habe, und gegen die wird doch anzukaͤmpfen ſeyn. 
Hat fie gedacht, dle Wege zu ſperren, muß ſie 
grade nun ſie geebnet haben. 

Wie verſtehen Sie das? fragte Tannenſeld 
muͤrriſch. 

Ich meine, fuhr die 55 Geſchäftetrögerln 
fort, Ste koͤnnen nun — muͤſſen es auch in je⸗ 
dem Fall — getroſt ſchrelben, an Frau von 
Ruhnthal und an den Kammerherrn. Jene 
werde gemeſſen befragt, welchen Grund ſie fuͤr 
bie jo unumwunden erklaͤrte Feindſchaft zu nen⸗ 
nen habe? Und das wird nun die Verlegenhelt 
ihr zuichieben. In den Briefen an Herrn von 
Ruhnthal, wird einmal gethan, als ob aller⸗ 
dings, bei den hohen Vorzuͤgen der llebenswuͤr⸗ 


* 
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gen Toͤchter, die Herzchen der feinen Kenner ſo— 
thaner Vorzuͤge entflammt, und in den Wonne⸗ 
aͤther aufgeſchwebt waͤren, daß Sie aber ſich erſt 
ſelbſt gefunden, erkannt hatten, wie die indiskre⸗ 
te Nobel mit ihrer unzlemenden Aniptelung in 
eine, Ihnen ſelbſt noch fremde Verborgenhelt ges 
tappt waͤre. Schmähen Ste mich dabei tuͤchttg, 
immerhin. Dann fügen Sie aber, und mit ſorg⸗ 
ſam gewaͤhlten, von tlefen Kraͤnkungen der Liebe 
und des Eigenwerths zeugenden, Ausdruͤcken hiu⸗ 
zu: wle eine bel dieſer Gelegenheit von Frau von 
Ruhnthal gesußerte Feindſeligkelt, die Anweſen, 
de ſelbſt eine Herabſetzung nennen, könnten, hs 
nen nichts weniger als gleichgültig bliebe. Ja, 
wie ſie von einem ſo ſchwer auflaſtenden Gewicht 
ſey, daß Sie — auch beinahe, wenn die lleben— 
den Wuͤnſche ſchwiegen — ſich dadurch genoͤthigt 
ſehen wurden, auf elne Verernſtigung deſſen ans 
zutragen, was jene unbeſcheldne Dame als et 
nen Scherz behandelt habe. Die aufrichtigſte 
Neigung träte aber noch eln, und gleich heiß 
gluͤhten nun Ihre Wuͤnſche für das Ziel einer het, 
gen, reinen Liebe, als für eine Ihnen vor der 
Welt noͤthlge — reparation d'honneur. Brauchen 
Sie immer dies Wort. Es vergiebt Ihnen ja 
nichts, thut dort aber gewiß feine unbezweifelte 
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Wirkung. Immer ſuchten Ste’ läftigen Foͤrm⸗ 
lichkeiten der Art auszuweichen, und vlelleicht 
auch — geſtehn Sie mir es nur — well doch 
nicht alle Beſorgniß einer verwundenden, vernel⸗ 
nenden Antwort, ſchwieg. Nun ſtehn die Sachen 
jedoch anders. Man hat eine ſolche foͤrmliche 
Anwerbung Ihnen gleichſam abgenoͤthigt. Man 
iſt Ihnen viel Genugthuung ſchuldig. Und ge⸗ 
ſetzt, es folgte, wider alle billige Vermuthung, 
dennoch ein Nein, ſo kann es nicht mehr Unmuth 
hervorbringen, als Sie ſchon in jenem Augenblick 
fuͤhlten. Es iſt nichts mehr zu ee Dane 
noch zu. gewinnen. 


Tannenfeld rieb die Stirn, und ſann einem 
Vorſchlage, der ihm nicht planlos duͤnkte, wei“ 
ter nach. In dem Augenblicke trat aber fein 
Freund hinzu, ihm den empfangnen Brief übers 
gebend. Was meinen Sie, Frau von Robel, 
ſagte er zu der alten Dame, ich ſoll nach An⸗ 
ſicht dieſes zum Regiment kommen. Es hat Befehl, 
ſich eilig in marſchfertigen Stand zu ſetzen. Das 
ließ ſich erwarten, ſchon lange ſprach man von 
einem nahen Krieg. 


Der Teufel, rief Herr von Tunnenſelh, it 
erſcheint doch ziemlich ungelegen. Hin 


Gelegen, ungemein gelegen, fiel die welthlik, 
kende Dame ein, da findet ſich ein triftiger Grund 
mehr, den Plan eilig zu verfolgen. Wer in den 
Krleg ziehen ſoll, muß uͤber uu Mech 055 
entſchteden ſeyn — 

Falſch, unterbrach ſie Herr von Oben, an 

Jemand, der in die Todesgefahr eilt — obgleich 
das, zu meinem Unwillen, hier nicht einmal der 
Fall ſeyn wird — geben die Vaͤter rt Toͤchter 
nicht gern. 
„Von einem ſchnellen Geben am Altare, bis 
ans ſelige Ende, war ja auch zuvor die Rede 
nicht, ſondern man ſuchte vor der Hand elne, 
die gegenſeitigen Wuͤnſche, obgleich noch auf die 
Zukunft, vertroͤſtende, doch ihre ſuͤßen Erwar⸗ 
tungen rechtskraͤfilg befeſtigende, Verlobung nach. 
Eine Verlobung f welche dem kuͤnftigen unbezwel⸗ 
felten, nicht mehr zu verdrängenden, Eldam, 
daneben Anſpruͤche im Hauſe, und außer dem⸗ 
ſelben — ſoll ich dienen und rathen koͤnnen, muß 
ich auch wie eine in alle Heimlichkeit Geweihte 
reden duͤrfen — Kredit verſchafft — 

Ein verteufelt Weib, ſagte Herr von Gloͤben 
zu feinem Freund, und nicht einmal leiſe. 

Frau von Robel predigte ihn welter an: Und 
ſolche Verlobung iſt grade vor einem beginnenden 


Kriege ungemein intereſſant abzuſchlleßen. Das 
Wegztehn in den Kampf fuͤr Ehre und Vater⸗ 
land, die Beſorauiſſe um den liebenswürdigen 
Helden, das Hoffen auf Nachrichten, das Trau 
men von feinen glorreichen Thaten, deren Be⸗ 

richt, ſamt Meldung von allen daran haͤngenden 
Anerkennungen und dem Ehrenlohn des Staates, 

die Liebenden in der Heimath entgegen ſehn, wle 
anziehend iſt das alles! Und wenn am Ende ein 

Bräutigam in einem dichten Lorbeerhain dem 
ewigen Ruhm ſelig übergeben wuͤrde, ſo kann 

die einſt ſtattgehabte Verlobung mit einem Un⸗ 

ſterblichen, der nachgebliebenen Braut nicht ſcha⸗ 

den, es zleht vielmehr ſelbſt etwas von einem 

glorreichen Schein um ſie, dem neue verliebte 

Muͤcken genug dec ce ba ba a 


Elle fait parfai tement bien parler, tief 
Tannenfeld lachend. Man wird ſich ſchon in An 
Rathgebungen fügen muͤſſen. — 15 015 

Whrend hier dle Zelt unter berathenden 
Geſpraͤchen entfloh, war Herr von Ruhnthal das 
heim angelangt. Madame, fing er, mit dichts 
gefalteten Runzeln uͤber den Augen, an, Sie 
zeigten heute, daß Ste eine Meifterin im Ver⸗ 
ſtoß gegen die Schicklichkelt find. be 


* 


Frau von Ruhnthal achtete auf die verwun⸗ 
dende Rede nicht, ſondern warf ſich ihrem Gat⸗ 
ten mit Inntgkeit ohne Ruͤckhalt an die Bruſt⸗ 
Ihre Thraͤnen ſanken unaufhaltſam von den 
Wangen, ihre Lippen ſprachen noch nicht. 

Der Gemahl dachte ſich unmuthig loszuwin⸗ 
den. Doch gelang ihm dies auch nicht, well ihn 
jene Thränen, jene Wahrheit tiefer Bekuͤmmer⸗ 
niß aus 5 nen auch en er⸗ 
griffen. DET nee een 
Es wor doch nur aw Scherz, meine Liebe, 
fing er endlich an, von ſeiner Gattin im Arm 
gehalten. Sie fand nun auch Worte. Kein 
Scherz, rief ſie, angelegter Dan lange mn 
ich dieſen Ausgang — 

Der Kammerherr fiel ein: Nach dem ausge 
breiteten Geruͤcht konnte wohl, und auf eine 
ganz unſchuldige Weiſe, eine ſolche frohinnige, 
vielleicht ganz freundlich gemeinte, Wendung — 
Seeine Gemahlin unterbrach ihn: Wit hötten 
die Entſtehung eines ſolchen Gerüͤchtes an ver⸗ 
anlaſſen ſollen. 

Nun machte ſich der Kammerherr In der That 
los, und nahm auf einem Stuhle Platz. Ich 
kann, entgegnete er trocken, das Unheil doch 
nicht ſehn, was im Gefolge einer — fie ſey eln⸗ 


mal angenommen — einer Verwirklichung des 
angeſponnenen (ungen an ta uns e 
koͤnnte. 

Jetzt traten Phillppine und Sag — die 
7 Vater hatten ankommen ſehn — auch her⸗ 
ein, und hielten wetſſe Tücher an die rothgeweln⸗ 
ten Augen. In ihrer Gegenwart mochte Frau 
von Ruhnthal nicht weiter ſich auslaſſen, und 
dem Kammerherrn duͤnkte eln Terzett von wehmuͤ⸗ 
totgen Thraͤnen zu laͤſtig. Er ſtand auf, holte 
den Bedlenten, und eilte in ſein Schlafgemach. 
Frau von Nuhnthal rief auch gleich dte Kammer; 
jungfer, um, weil ihr das Herz zu voll wogte, 
allem Meinungswechſel mit ihren Töchtern um 
deſto ehe ſich entztehen zu koͤnnen, und fo begas 
ben ſich die AR UN auch ern Welteres 
zur Ruhe. f 

Ganz fruͤh am näcfien Morgen langten in⸗ 
deſſen vier Briefe mit einemmale an. Zwel war 
ren an den Kammerherrn, zwei an feine Gemah⸗ 
lin gerichtet, und ihr Inhalt zeigte ſich dem voll 
kommen gemaͤß, was, nach der Abendtafel von 
geſtern, die menſchenkundige Wittwe e 
hatte. 

Frau von Ruhnthal blieb leſend ſehr kalt, und 
ſchten in keiner Verlegenheit zu ſchweben, was 


bier; zu antworten ſey. Dagegen uͤbernahm den 
Kammerherrn eine Unruhe ohne Maaß und Ztel.“ 
In Harniſch gejagt wie nie während feiner gan⸗ 
zen Ehe, flog er in das Zimmer ſeiner Gattin. 
Bin ich nicht ein ungluͤcklicher Mann, rief er, 
wild mit dem Fuß ſtampfend, und das um thoͤ⸗ 
rigte Grillen, um falſche Anſichten, die zu be⸗ 
richtigen ewig nicht gelingen wird. Ich weiß 
genau, was hier zu thun iſt, was Klugheit, An⸗ 
ſtand, in einer Welt, mit der man doch leben! 
muß, was elterliche Liebe und wohlmeinende Sorge 
auflegen. Ich kann auch entſchloſſen durchtrei⸗ 
ben, was ziemt. Thue ich es demungeachtet, 

wie werde ich mich, des Rechten halber, gepeinigt 
ſehn. ‚Um, alle eheliche Eintracht, um allen 
Hausfrleden wird es gethan ſeyn, und ſchont, die, 
weibliche Sanftmuth meiner etwa mit lautem Ta⸗ 
del, martern ſtille Thränen und gewichene Heiter— 
keit ohne Zwelfel mich noch mehr. Wie ane 
55 bin ich! 

Frau von Ruhnthal trat ihm lacht . 
gen; fing aber gemeſſen an: 

Immer habe ich nachgegeben, meiſtens Asa 
jede Vorſtellung, die mir auf den Lippen ſchweb— 
te, unterdruͤckt, wenn ich doch vorausſah, über 
Deine Meinung nichts zu gewinnen. ' Gern wäre 
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ich in dem traulichen Ruhnthal geblieben, das 
unsre frühe ſchoͤne Liebe ſah, Dich zog es nach 
Wurben, und ich folgte. Das neue Prachtge⸗ 
baude, die koſtſpieligen Gartenanlagen, ſchlenen 
mir, wo die Natur fo viele Schoͤnheit aufgewen⸗ 
det hatte, auf keine Weiſe noͤthig. Dir erwach⸗ 
ten andere Llebhabereten, ich Jah ſtil auf Deinen 
Bau, und lobte ihn, Dein Vergnügen an Dei⸗ 
nen Schoͤpfungen zu erhoͤhen. Mir ſchten es el⸗ 
ne gefährliche, mit Nachtheil mehr drohende, 
als zuverläßigen Gewinn darbtetende, Unterneh⸗ 
mung, mit fremdem Gelde, 1 neue Dörfer zu 
kaufen. Gleichwohl dub ut rend En a 


O, unterbrach ſie Herr von Ruhnthal, dieſer 
Eingang iſt ſehr unglücklich gewaͤhlt, und es kann 
nicht eben befremden, wenn das Folgende ohne 
Wilken bleibt. 


i 
Mesiam J. 


So will ich es demungeachtet vortragen, ſag⸗ 
te Frau von Ruhnthal, mein Gewiſſen legt es 
auf. In Bertha wohnt eine Seele, ungemein 
empfänglich fuͤr Eheglück im edleren Sinne, eben 
ſo geeignet es zu geben, und wo es erfordert wird, 
ſelbſt dieſe Forderung, bet vorhandener Anlage, 
zu erztehn. Allein dieſe Seele, kaum noch iht 
Aufbluͤhen andeutend, wovon auch viel zerſtoͤrt 

werden 


2 

werden koͤnnte, vlellelcht leider es davon e es 

ſchon iſt, muß erſt — 
Dem Kammerherrn fehlte alle Gdubd ſe aus, 
reden zu laſſen. Er rief: Ich bleibe dabel, es geht 
nicht, beiden Theilen eine verſagende Antwort zu 
geben. Auch müßte die Welt uns der, Thorheit 
anklagen, nicht mit uns elnig zu ſeyn, welche 
Eigenſchaſten an unſern künftigen Eidamen wir 
bedingen ſollten. unbeſonnenes Verwerfen ta⸗ 
delt ſie mit eben dem Recht, wle unbeſonnene 
Wahl. Tannenfeld, den Mann von Geburt, 
den wohlgemachten, den vermögenden. Mann, 
aus welchem Grunde ſoll ich ihn abwelſen? Ich 
geſtehe, daß bei Globen, wenn er ſchon einneh⸗ 
mender iſt, ein ſolcher Grund leichter aufgefuns 
den werden kaun. Seine zerruͤtteten, Umſtände, 
obwohl mancher Vater, dem es woͤgiſch waͤre, 
ihnen aufzuhelfen, ſich dazu entſchlteßen, und des⸗ 
hald Lob finden würde. Doch — vereinigen wir 
uns in einem Begegnen auf der Mitte. Gieb 
an einer Seite nach, ich will es auf der andern 
thun. Willtge ein, daß ich den Major als Schwies 
gerſohn annehme. Dagegen mag es geſchehn, 
daß der Rittmeiſter einen Beſcheid empfange, 
nach welchem ſich — hoffen läßt, er werde ſei⸗ 
nen Abſichten von ſelbſt entſagen. Es geht frets 
171 ? 
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lich nicht an, die wahren Bewegaruͤnde zu nen⸗ 
nen. Doch Philtppinens zu große Jugend, der 
nahe Krieg, lethen einen Vorwand. Ich denke 
ihm zu ſchreiben — daß ich mich viel geehrt er⸗ 
kenne, durch ſelnen Wunſch, daß gleichwohl ein 
Alter von vierzehn Jahren, der Umſtand, daß 
muͤtterliche Zärtlichkeie nicht beide Toͤc ter gleich 
von ſich laſſen koͤnne — alles mit den hoͤfluchſten 
Wendungen, und mehr einem Hinhalten, als eis 
nem entſchtednen Nein ähnlich. Er muß da 
wohl ſchon ſich zuruͤckztehn, aus Sorge, die bes 


ſtimmte Weigerung uns abzundthigen. Laß mich 


nur walten. Ich antworte fuͤr Dich mit. 

Wie ſtand haft die Gattin bet Ihren Anſich⸗ 
ten, ihren Gegenvorſtellungen blieb, fo konnte 
fie doch nichts mehr gewinnen, mit Thraͤnen 
mußte fie drein ſehn, daß jene Briefe, nach 
Ruhnthals Plan, abgeſaßt und den beiden Her; 
ren eingeſendet wurden. Eine Frage an Bertha 
war ihnen noch vorangegangen. Ste erroͤthete 
hoch, ſchlug die hellblinkenden Augen nieder, ſag⸗ 
te mit einer tiefen Vernelgung: fie. würde den 
Befehlen des lieben Vaters in allem gehorſam 
nachleben, und alles das ſagte genug. 

Phtlippine aber, dite ſich nicht befragt ſah, 
redete in miß willigen Zeichen hinlaͤnglich von dem, 


was in ihr vorging. Sie errieth was geſchehen 
fey, und' weil fie in ihrer Mutter die Urſach 
davon ahnte, nahm fie ein Betragen gegen dies 
ſelbe an, das ſehr unkindlich war. Eine zurück 
ſtoßende Kälte, ein ſinnendes Schwelgen, oft 
gezeigte naſſe Blicke, ſchlenen bei dem Vater für 
ſie anwalden zu ſollen, und hatte dieſer gleich 
ſich vorgenommen, in keinem Fall zu wanken, 
fo haͤtte aufmerkſamen Beobachtern demungeach— 
tet nicht der allmaͤhlige Eindruck entgehn koͤn⸗ 
nen, den ihre Weiſe, einen gehelmen zerriſſenen 
Seelenzuſtand anzukuͤndigen, auf ihn machte. 

Als die Antwortsbrlefe bei Herrn von Tan⸗ 
nenfeld und Herrn von Gloͤben eingelaufen was 
ren, las man ſie eilig, und Jener rief: Ich ſtehe 
am Ziel, wle ich es voraus ſah. Ein Jahr will 
Ruhnthal meine Heirath aber noch hinausgeſcho— 
ben ſehn. Immerhin, wenn ich nur die andere 
Abſicht früh genug erreiche. Und das hoffe ich ja. 

Gloͤben reichte ihm dagegen mit einem vers 
drleßlichen Geſicht das Schreiben hin, welches 
er empfangen hatte. 

Der Freund durchlief es, ſchuͤttelte den Kopf, 
ſagte aber: Laß es gut ſeyn. Ich werde mir bald 
genug allen Einfluß zueignen, der noͤthig iſt, 
auch Deine Abſichten zu foͤrdern. Auch hier traf 
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meine Ahnung zu. Doch kann man das immer 
nicht eine runde, nett und deutlich ausgeſproche, 
ne, Abwelſung nennen. 

Eben auch nicht viel mehr, entgegnete der 
Rittmeiſter. Vorſicht'g iſt nur alles Unverbind⸗ 
liche umgangen, die Pille moͤglichſt in Gold ge, 
huͤllt. Wie konnte er auch anders ſchrelben, 
wie? Es iſt ein artiger Zwang, den er mir auf 
legt, ein Zwang demungeachtet, von meinen 
Wuͤnſchen abzuſtehn. 

Nein ſag ich, rief Tannenfeld. Die Mutter, 
heißt es, will noch nicht beide Toͤchter von ſich 
laſſen. Noch nicht, olſo doch fpäterhin. Und 
Philippine wird auch mit jeder Stunde um ſech⸗ 
3g Minuten älter. 

Ich kann demungeachtet, fing Gloͤben wieder 
an, nach dleſem Briefe nicht einen Scheltt mehr 
thun. So legt es mein Seldftgefühl mir doch auf. 

Aber Andere, ſagte Tannenfeld. 

Gott verdamm mich, rief Jener mit Unwll⸗ 
len, ich haͤtte doch geglaubt, es koͤn ne nicht miß⸗ 
lingen. ö 

Und ſoll es auch nicht, troͤſtete ihn der Freund. 


Nach einigem Schweigen fing der Rittmzl⸗ 


ſter aufs Niue an: Was iſt zu thun? Ich muß 
ellig zum Regiment — 


So elle, fiel der Major ein, nimm blos mie 
re gewoͤhnlichen Karte Abſchled. Ich bleibe, 
wle es ſich von ſelbſt verſteht, muß auch in die⸗ 
fen Augendlick zu Ruhnthal fliegen. Dort ents 
ſchuldige ich, daß Du nicht ſeldſt koͤmmſt, mit 
kurzen Morten. So zilemt das auch ſchon. Alr 
lein — ich denke den Kammerherrn zu vermoͤ⸗ 
gen, den hiefigen Aufenthalt abzukuͤrzen, mit 
mir — Vorwand geaug lethen die Zetiumjtände — 
nach der Harp:ftadt zu gehn. a 

Beim Himmel, rief Goͤden, ich hatte in dies 
ſem Augenblick den naͤmlichen Ciafall. 

Vielleicht treffen wir auch noch in einem anz 
deren Gedanken zuſammen, nahm Tannenfeld 
das Wort. So bald wird das Regtment eben 
nicht aufbrechen. Wer finden Euch noch. Dann 
muͤſſen ſich Verwendungen — 

Richtig, wit brach ihn Gloͤben, das meine 
ich auch. Etwa der ſche Geſandte, wohl 
gar der Prinz. Man ſucht, daß ſich die 
Bedeutenden einlegen. II faut que Monſie r 
le Chambellan en ſoit ebloui, Du aber lenkſt 
das. 8 

„Allerdings, ich! Und hoffe mit Erfolg.” 

Darum — ſo meine ich auch noch — bereite 
ſelbſt wenig oder nichts bis dahin vor. Stelle 
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Olch mit den Verfuͤgungen einverftanden, nur 
dann und wann etwas traurig über den Ber 
ſcheld, welchen Dein Freund empfing. Hie und 
da laſſe, bei Philippine, ein Wort fallen, von 
meinem Ungluͤck, meiner Verzweiflung, damit 
ſie bei den Alten mit Schwermuth, Wenden und 
dergleichen Saͤchelchen eindringe. 

„Wohl! Planmaͤßig begannen wir, fo muͤſ⸗ 
ſen wir auch fortfahren und enden.“ 

Bel Gott, fing der Rittmeiſter leicht wleder 
an, wären nicht die verdammten Schulden, und 
mein Chef da nicht fo inlupportable, den Teufel 
wollte ich mich fo um das leldige Helrathen mis 
hen. Ich welß doch vorher, nicht lange, ſo wird 
es mich ennuylren. Zwar ich — 

Freund, ſprach der Major, man wird nicht 
jünger, und fo ein Hafen, wo man endlich ru⸗ 
hig den Anker wirft — iſt nicht zu verachten. 

Hafen, Ruhe, entgegnete Gloͤben, was ſoll 
ich damit. Ich fchiffe lieber auf dem welten Meer, 
bin daran gewoͤhnt — 

Aber, fing Tannenfeld lachend wleder an, 
Maſten und Segel werden nach und nach doch 
ſchadhaft, wenn man ſchon eine gute Zeit Stuͤr⸗ 
men und Wogen Trotz bot, wollen ausgebeſ⸗ 
ſert ſeyn. 
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Nun ja, ſagte der Rittmeiſter, und dazu 
mag eine Ehe dieſer Art wohl taugen, es haͤtte 
aber wohl noch d Zeit, wenn nur — 

„Ja, die Sch find einmal vorhanden.“ 

Es wird Krieg. Der Ausmarſch macht mir 
frellich nach Sorge, der vielen Roften willen Dann 
aber — was können die Glaͤubiger thun? Vor 
der Hand bezablt der Trompeter alles. Bliebe 
doch ſieben Jahre Krieg. Aber leider wird er 
nur zu bald am Ende ſeyn. Ein — zwei Das 
tatllen, und wir find fertig. Sonſt — und man 
kann es doch nicht wiſſen, ob nicht ein anderer 
Feind angegriffen wird, wenn wir mit dieſem 
fertig find, und es wird doch einmal wieder dis 
nen gehörigen Krieg geben — ſonſt würde ich 
ſuchen, ein leichtes Cavallertecorps zu bekommen. 
Man vermehrte das nach und nach, zum Dienft 
a la debandade habe ich mehr Neigung, als zum 
Dienſt en ligne — 

„Und wuͤrdeſt auch vorzuͤglich dazu Dich eig⸗ 
nen. Deine Lebhaftigkeit, Dein Feuer —“ 


Genug, ich moͤchte eine Rolle ſpielen, wle 
Kleift im ſiebenjaͤhrigen Kriege, oder Werner, 
Loſſow — 

„Koͤnnteſt das wohl —“ 
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und wuͤßte ich, daß es ſo käme — hol mich 
der Teufel, ich gäbe ſelbſt den Helrathsplan auf. 
Kehrt' ich als General z haͤtte dem Felnde 
ein Paar Kriegskaſſen abgenommen, oder auch 
nur einen tuͤchtigen, rechtlichen Contributlons⸗ 
uͤberſchuß eingeſtrichen, waͤren meine Schulden 
eine Lumperei, ich brauchte keine Frau aufgepackt 
zu haben, die mir immer doch à charge ſeyn 
wird, wenn ich mich auch nicht um ſie bekuͤmmere. 
„Das koͤnnte alles nach Wunſch gehn, mein 
Lieber, allein — auch Schwierigkeiten und Hinder⸗ 
niſſe koͤnnten Dir begegnen. Dleſe Sache tft nun 
einmal ins Auge gefaßt, und muß auch mſt 


Willen durchgetrleben ſeyn. Mache nur Anſtal⸗ 


ten zur Abrelſe, das Weitere findet ſich. 

Nun gut, ich folge Deinem Rath. 

Herr von Gloͤben ließ einpacken, nahm gleich 
Abſchted von feinem Freund, und dieſer ellte zu 
Ruhnthal. Der Empfang des Kammerherrn 
war innig und voͤterlich, die Gattin und Bertha 
wurden bald gerufen. Erſchien Jene mit einer 
Beklommenheit, die Herrn von Tannenfeld un; 


moͤglich gefallen konnte, ſo hatte er dagegen alle 


Urſache mit ihrer Tochter zufrieden zu ſeyn. 
Schon hatte fie der Vater unterrichtet. In el⸗ 
ner relzenden Verlegenheit, elne fliegende Rothe 
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auf den Wangen, trat ſie mit ſchwebendem Gang 
daher, verneigte ſich tief, und, weil nun Herr 
von Tannenfeld ihr als Braͤutigam vorgeſtellt 
wurde, ſtammelte ſie etwas von vieler Ehre, 
ſchuldigem gehorſamen Fügen in den elterlichen 
Willen. Die Augen waren hinabgeſchlagen, oͤff— 
neten ſich aber die Wimpern, ſagte ihr Ausblick 
genug. Der Major hatte fir dieſe Situatlon 
ſich mit einem herrlichen Brillantring verſehn, 
den er, wahrend elner halben Kntebeugung, Ihe 
mit zarter Grazie an den bebenden Finger ſchob. 
Auf einen, vom Kammerherrn mit Lächeln ers 
theilten Wink, ſaͤumte er auch nicht, fie zu ums 
fangen. Le premier baifer de l'amour, je ſup- 
plie, flehte er, und fie ſtraͤubte ſich gewaͤhrend. 


In ſegnender Stellung, und mit von Freude 
naſſem Blick, legte der Kammerherr beide Haͤn— 
de auf das Paar, Frau von Ruhnthal hatte da— 
gegen ſich abgewendet, ſtand mit gefalteten Haͤn⸗ 
den, und den Kopf geſenkt, in einer Fenſterver⸗ 
tiefung, vermochte nicht, eine Thrane aafzuhal⸗ 
ten, der man es aber wohl anſah, daß ſie aus 
keinem Freudenborn quelle. Dies Betragen 
ftörte den felerlichen Augenblick nicht wenig, dem 
Kammerherrn, der es um ſo ehe bemerkte, als 


er feine Frau nicht aus der Acht ließ, erſtarb 
vor Unmuth das Wort im Munde. Er zog die 
Haͤnde weg, legte ſie an den Ruͤcken, und ging 
ſtumm das Zimmer auf und ab. Herr von Tan⸗ 
nenfeld, gar nicht ſo verliebt, um fuͤr Neben⸗ 
vorgänge ohne Scharfſicht zu ſeyn, lleß die Braut 
los, nahte Frau von Ruhnthal ſehr artig, doch 
auch betreten, und fing an: meine gnaͤdige Frau — 
es iſt der gluͤcklichſte Augenblick meines Lebens, 
und dennoch iſt er auch umwoͤlkt. Ich — habe 
zu fuͤrchten, Ihnen zu mißfallen — 


Aber, wie koͤnnen Sie doch — fiel Herr von N 


Ruhnthal ein, um dort keine Erklärungen ent⸗ 
ſtehn zu laſſen — wie koͤnnen Sie doch Ideen 
der Art — unmoͤglich, ganz unmoͤglich — meine 


Frau hatte die Grille, nicht viel vor dem zwan⸗ 


zigſten Jahre die Mädchen wegzugeben, und von 
ſo einer Grille ſteht es ſo leicht ſich nicht ab, 
weil Damen gewohnt ſind, meiſtens recht zu be⸗ 
halten. Laſſen wir das, und gehn auf die Pros 
menade. 

Frau von Ruhnthal ſagte nichts, und ihr 
Mann warf ihr einen Blick zu, wie fie ihn nie 
von demſelben empfangen hatte. Der Major 
hatte noch Artigkeiten auf der Zunge, wollte von 
einem Bemuͤhn und Streben fortfahren, ihre 
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Gnade, ihren Beifall zu gewinnen, dachte aber 
auch: die unheimliche Kälte beleidige ihn zu ſehr, 
als daß ein lebendiges Eutgegentreten ihm nichts 
vergeben ſollte. Und es ſchlen ja auch keines— 
wegs noͤthig, einen laͤſttgen Schritt zu thun. 
Er beſchloß alſo, der kuͤnftigen Schwiegermutter 
eine Auſſenſeite hinzukehren, dle gewohnt hoͤflich, 
aber dann noch mit eintger uͤberfluͤſſigen Ceremo— 
nie verbraͤmt wäre, und bet allen tiefen Reve⸗ 
renzen, Fragen um das Befinden, artigen Dienſt— 
leiſtungen, die von druͤben herwehende Kaͤlte mit 
gleicher Muͤnze vollauf zu bezahlen. Der Ma⸗ 
jor wußte das mit einem ſehr feinen Takt ins 
Werk zu richten, und hielt ſeinem Vorhaben 
Wort. Frau von Ruhnthal bemerkte und em⸗ 
pfand das Verfahren genau, doch wuͤrde es ihr 
eben keine Unruhe angefacht haben, wenn nicht 
andere Quellen von Kummer und Kraͤnkung ſich 
fuͤr ſie geoͤffnet haͤtten. 

Fuͤr diesmal wurde das Geſpraͤch abgeſchnit⸗ 
ten. Des Rittmetſters Jaͤger brachte die Ab- 
ſchledskarten. Der Kammerherr ſuchte der ihm 
in Tannenfelds Gegenwart daruͤber nahenden 
Verlegenheit dadurch zu entweichen, daß er mög; 
lichſt leicht darüber hinging, ſehr hoͤfllch Herrn 
von Gloͤben elne gluͤckliche Reiſe wuͤnſchen ließ, 
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und dann mit dem Major ſich ellſg auf den 
Spaziergang begab. Von jener Antwort, wel⸗ 
che der Rittmeiſter empfangen alte, lt man 
kein Wort. 


| Bertha, bei ihrer Mutter zurückgeblieben, 
und den Leldensblick derſelben gewahrend, wurde 
doch von einer kindlichen Empfindung übermannt. 
Sie warf fih mit Thraͤnen an ihre Bruſt und 
klagte, das llebreiche Einſtimmen ihrer Mutter 
entbebren zu müffen, wo der Vater um ihr 
Glück beſorgt ſey. Dies war indeſſen vor der 
Hand Berthas letzte kindliche Aufwallung. 


Von diefem Tage fing im Ruhnthalſchen Hau⸗ 
fe eine Stimmung an zu walten, die allen Thels 
len nicht behaglich ſyn konnte. Der Rammers 
herr war in ſelner Jugend auf hohen Schulen 
geweſen, um die Rechtskunde zu üben, dann 
auch als Referendarlus bet einem Gerichtshof 
der Provinz angeſtellt. Weil aber fein Vater 
ſtarb, und er nun das Gut Ruhnthal erbte, 
wollte er im Amtſuchen nicht armen Kandidaten 
hinderlich ſeyn, um jo mehr als er den Rechts 
geſchaͤften nicht vielen Geſchmack abgewonnen 
hatte. Er ſuchte alſo die Entlaſſung, um nach 
feinem Gate zu gehn. 
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An dem Orte feines bisherigen Aufenthalts 
war ihm eln Fräulein Saalburg zu Geſicht ge— 
kommen, dle Tochter elnes Offizters. Sie hatte 
einen ſanften liebenswuͤrdigen Charakter, und 
war ſchoͤn. Ihr Vater ſtamente aus einem als 
ten Hauſe, war jedoch ganz unbemittelt. Ruhn— 
thal hatte zlemlich eingefhränfte Beduͤrfuiſſe, 
glaubte ulcht auf Vermoͤgen ſehn zu duͤrfen, und 
bot dem guten ſchoͤnen Maͤdchen ſeine Hand an. 

Es war eine Liebe der reinen Empfi dung, 
welcher die eben geleſenen Modebuͤcher nichts zu— 
legten, welchen fie auch nicht eine Form und Mas 
nler abborgte. Einen beſonderen romantiſchen 

Schwung konnte fie aus dleſem Grunde nicht 
empfangen, auch gab es dabei nichts wentger als 
hochgethürmte Schwlerigke ten zu aberſeegel. 
Etwas eignes hatte ſie aber dennoch. 

Nuhnthal, ſein eigner Herr, und vermoͤgend 
genug geworden, um auf feinem Landgute, nach 
feinen bemeffenen Waͤnſchen, anſtandtg leben zu 
konnen, war bald mit dem Entſchlus, Fraͤuleln 
Saalburg feine Hand anzubieten, auf dem Rei⸗ 
nen. Er hlelt es aber doch ziemend, die Ge 
lebte erſt, und dann ihren Vater zu begruͤßen. 
Und ein Liebesgruß glebt an ſich ummer ſuͤße 
zarte Wortfuͤlle. Auf einem Ball, nach dem 
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Tanz, folgte er dem ſchoͤnen Mädchen zu einem 
Stuhl, nahm daneben Platz, fing mit einigen 
Erhebungen ihrer Liebenswärdigfett an, und lenk, 
te auf die Frage hin: ob fie ſchon einen Gelleb⸗ 
ten beſitze? a Kr 
Fräulein Saalburg hatte ihre Mutter zeltlg 
verloren, und ihr Vater übte das Erzjehungswe⸗ 
fen mit elner faſt militäriſchen Diſelplin, ohne 
deshalb grade eigentlich hart zu ſeyn. Er dachte 
nur uͤber den Punkt der Ehre hoͤchſt empfindlich, 
und je mehr er dle aufbluͤhende Schoͤnheit fer 
ner Tochter wahrnahin, je eifriger bemuͤhte er 
ſich, vor nichtigen Llebſchaften und zweldeutlger | 
Nachrede zu hüten. Es gab da aljo ſehr ernſte 
Verhaltungsbeſehle, die, weil ſie der Vater in 
dem, ihm gewohnten, ſoldatiſchen Styl vorteug, 
auch einige Fluͤche dazwiſchen donnern ließ, das 
ſanfte Maͤdchen heftig genug erſchuͤttern und 
vorſichtig machen mußten. Die Folge war eln 
Gehorſam, der faſt allen eignen Willen aufhob, 
und eine unbegraͤnzte Furcht, ein Mißfallen des 
Vaters auf ſich zu laden. N 
Kaum hatte alſo der Herr Referendarlus feine 
Anrede begonnen, als die ſchmelchelnden und 
zärtlichen Wendungen darin, ſchon das Fräulein 
in Angſt und Beben verſetzten. Aus Betaͤu⸗ 
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dung faßte ſie die Anrede nur unvollkommen 
auf, glaubte ſich aber ſchon halb verfuͤhrt, wenn 
fie ihr das Ohr nur goͤnnte. Vor jungen Offi⸗ 
zieren und Neferendarien hatte ihr Vater fie obs 
nehln fo oft gewarnt. Sobald fie alſo nur von 
ihrem erſten Schrecken ſich erholt hatte, ſprang 
fie auf, und eilte zu einer Altlichen Dame ihrer 
Bekonntſchaft, von deren Selte ſie nun den gan⸗ 
zen Abend ſich nicht mehr entfernte, auch jeden 
ihr noch angebotenen Tanz ausſchlug. Die teris 
ge Vorausſetzung, ihrer Unſchuld drohe Gefahr, 
hatte ſie durchaus verſtimmt. Sie wußte nicht, 
follte fie dem Vater anzeigen, was geſchehen 
war, oder nicht. Der Gehorſam ſchlen es auf: 
zulegen. Aber doch fuͤrchtete fie auch Tadel und 
Strafe, nur ſo viel angehoͤrt zu haben. Auch 
beſorgte ſie von des Vaters Hitze, er wuͤrde den 
Referendarius ſogleich herausfordern. Und in 
ſolche Gefahr wollte ihre kindliche Liebe ihn nicht 
kommen ſehn, alſo hielt ſie es recht zu fchwets 
gen, vermied aber daneben Herrn von Ruhnthal 
auf das ſorgſamſte. 

Dieſer hatte uͤber das Benehmen feiner Ge⸗ 
liebten nachgeſonnen. Hat es in einer ungemein 
ſtrengen Erztehung ſeinen Grund, dachte er, 
kann ich ſchon damit zufrieden ſeyn. Sollte fie 


＋ ne un 
aber wohl bereits ihr Herz verſchenkt haben, ich 
mit einem Korbe adztehn muͤſſen? Das wäre mir 
ein unendlich empfindlicher Schlag. Nun, ich 


muß doch ſuchen, über N 0 Umſtand N iu u 


bekommen. 92 


Er machte bald, aß ein Freund ihn zum 
Abendeſſen lud, und auch den Hauptmann von 
Saalburg mit ſeiner Tochter, und feiner Schwer 
ſter, welche Mutterſtelle vertrat. Fräulein Saal 
burg erbleichte beim Eintreten, da fie den Refe⸗ 
rendarlus anſichtig wurde. Noch mehr gerteth 
ſie in Beſtuͤrzung, als man ihr bei der Abend⸗ 
tafel neben demſelben den Platz anwies. Schick⸗ 
lichkeit und Sorge vor Aufſehn litten wan 
nicht, ihn auszuſchlagen. ug 

Der Wirth, mit Ruhnthal einverſtanden, 
ließ den Wein fleißig ſtroͤmen, damtt feine G&s 
ſte bald laut würden. Waͤhrend nun die Herten 
ihre Politik, ihre Scherze, mit toͤnendem Eifer 
und Lachen abhandelten, ging es bequem an, el⸗ 
ner Nachbarin heimliches zu ſagen. Der Refe⸗ 
rendarlus klagte nun Fräulein’ Saalburg den 
Schmerz, neulich ohne Antwort geblieben zu 
ſeyn, wie unendlich wichtig ihm auch die Frage 
ſey, ob fie ſchon einen Geltebten habe? Aber 
wofür halten Sie mich? fuhr die Nachbarin gluͤ⸗ 

hend 


| 
| 
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hend, heraus Zu viel Wahrheit lag in ihrer 
Betonung der Frage, als daß fie Jenen nicht 
mit Troſt von einer Seite hätte erleichtern ſol⸗ 
len. Heil mir dann, ſagte er welter, wenn 
Ihr Herz ſouſt nicht unbezwinglich It! Wes, 
halb aber fliehen Ste meine redliche Lebe? Wes 
halb zuͤrnen Ste, meiner treuen aufrichtigen 
Empfindungen willen? Ihre Schönheit, Ihre 
ſonſtigen Vorzuͤge haben ja meine Liebe, meinen 
flammenden Wunſch, Sie zu beſitzen, Ste zu 
begluͤcken, wle ich es nur immer 6 ange⸗ 
facht — 

Das Fraͤulein ſaß wie auf PR Noch 
immer waͤhnte fle, ihr nahe Verderben. Sie uns 
terbrach den Nachbar, und ſagte: Wuͤnſchen Ste 


nicht, daß ich ſoglelch aufſtehe, es gebe auch ein 


Aufſehn, wie es wolle, ſo enden Ste! 

Sie mögen alſo, fragte Ruhnthal wieder, 
nicht von Liebe reden hoͤren, auch wenn — 

Ich verbitte es mir durchaus, fiel die Ger 
liebte wieder ein. 

Dies ſchlen dem Referendarlus hart, er konn⸗ 
te aber ſeinen Wunſch deshalb nicht aufgeben. 
Suͤß hatte er ſich die erſten Schritte zum Ziel 
geträumt, nur war der Eingang im mindeſten 
nicht mit Roſen beſtreut, alles ſtarrte ihn an. 

(8) 


- 114 — 


Sar dies entſchiedne Feindlichkelt, wohnte in 
dieſer ſchoͤnen Geſtalt ein durchaus aller Liebe 
unzugänglich kaltes Herz? Lag eine Art Ein⸗ 
falt zum Grunde? Nichts von dem konnte Ruhn⸗ 
thal wieder glauben. Denn. vor feinen Erklaͤ⸗ 
rungen hatte ihm die Saalburg ſtets ſo verbind⸗ 
lich begegnet, daß ehe Achtung und Thellnahme, 
als feindlicher Sinn daraus ſich hätten vermu⸗ 
then laſſen. Bei manchen Gelegenheiten waren 
ihr Gefuͤhlaͤußerungen und Urtheile entflohen, 
die ſowohl auf innige Empfindungsweife und 
Anlage zärtlich ſeyn zu koͤnnen, als Verſtaͤm 
digkeit deuteten. Er hatte alſo nur auf einen 


uͤberſcharfen und ſtrengen Begriff von Tugend. 
zu ſchließen. Dieſer konnte ihm wieder nicht an, 


ders als hoͤchſt achtungswerth erſcheinen. Dem⸗ 
ungeachtet wurmte es ihn, die Eigenliebe kam 
auch dabei ins Spiel, fo ganz und gar nichts 
uͤber die Geliebte zu vermoͤgen. Er haͤtte min⸗ 
deſtens gern einige Zeichen von Gegenliebe wahr, 
genommen. Verſtanden glaubte er bereits zu 
ſeyn, da konnte doch Tugend nichts einwenden, 


auch die Klugheit nicht, well es dem unvermoͤ⸗ 


genden Maͤdchen doch eine gute Parthte heißen 
durfte, und bei dem allen wich ſie, mit einer ſo 


hartnäckigen Gefliſſenheit, aus, wollte nichts von 


einem Vertrauen anknuͤpfen, worin Jener elnen 
Himmel wurde gefunden haben, ihn nicht eins 
mal leiſe ſein Stück ahnen laſſen. Bil); 

Etwas kühl fuhr er fort: Man ſieht, daß 
Ste wahrlich nicht fuͤr Schwaͤrmerei athmen, 
Romane — und das werden die Alten loben, auch 
ich — waren nie Ihre Lektuͤre. 

Wle kommen Sie darauf, wie können Ste 
denken — 2 fing dle ſchoͤne Nachbarin wieder 
finſter an, und ſchwieg, ſich ſelbſt unterbrechend. 

Billig, nahm Ruhnthal abermal das Wort, 
ſich nach dem Begenſtand ſelner ng 1 
richten — 

„Aber ſind alle meine Bitten umfonft? 

Nur muß man auch kennen 1 wie dieſer Ge⸗ 
genſtand es verlangt — 


„Meln Gott, was kann ich — doch nun, ich 
bin, ſo hoffe ich, nicht gemeint — ich aber ver⸗ 
lange nur, eine Unterhaltung dieſer Art we 
brechen.“ 


Ich bitte ja aber nur um genauen Bel 
den ich immer noch nicht empfing. Einen Ge⸗ 
liebten, dies erklaͤtten Sie, haben Sie noch 
nicht. In eln Fräulelnſtiſt find Sie auch nicht 
geſchrleben, auch zu ſchön, zu liebenswürdig für 


„ 
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ak Veſtalenbeſtimmung, werden alſo heirathen, 
ſo gut Ihre ſelige Frau Mutter es gethan hat. 


Ein wenig warf das Fraͤuletn hier das Koͤpf⸗ 
chen herum, und die bleichen Wangen ließen ein 
hohes fliegendes Roth aufgehn. SR. aber 
ſenkten die Blicke ſich wieder. 


RNuhnthal fuhr fort: Nun — Einer in 
demnach der Gluͤckſeltge ſeyn, wenn ich ſchon 
nicht einſehe, wie fo viele maͤnnliche Vollkom⸗ 
menhelt ſoll aufgebracht werden koͤnnen, um dieſer 
Gluͤckſeltgkeit werth zu ſeyn. Zu einem Streben 
danach, höher wird es Niemand bringen. Dazu 
gehoͤrt denn auch ein unterwuͤrfiges Fuͤgen in 
die Anſichten, das Verlangen, den Befehl — 
— — genug, ich komme auf die Vermuthung, 
daß Jemand, dem unwiderſtehliche Liebe die Küͤhn⸗ 
heit eingtiebt, ſich um Ihre Hand zu bewerben, 
aller Schwaͤrmerel durchaus ſich enthalten muß. 
Vielleicht darf er ſogar das Wort Liebe nicht ein 
mal nennen. Wie heilig es, bei redlicher Abſicht, 
ift, ſcheint es Ihrer ſtrengen Tugend ſchon ſtraͤf⸗ 
lich. Er muß altſittig an den Herrn Vater ſich 
wenden, und nun fragen, ob diefer ihn der 
Ehre, fein Schwlegerſohn zu ſeyn, würdig halte. 
Gelingt das, muß er fein Gluͤck dann von el 


nem ertheilten Befehl und einem blinden Gehor / 
ſam erwarten. | 

Das Fräulein ſchwieg wie ein Grab, aber 
die unrubtgfte Bewegung war auf ihrem ‚Sehr 
te zu leſen. | 

Nach einer Pauſe fing nit wieder on: 
Gut — wenn man es nur weiß nichts billiger 
als ſchon keiner Antwort — die bisweilen auch 
als eine Antwort vermuthet werden kann — pe: 
horchen. Ihro Gnaden ſollen nicht zu klagen 
haben, daß ich Ihnen mit Verſi cherungen von 
Zaͤrtlichkelt läfttg falle. | 
Er brach jetzt ab, und leitete gleichgältige 
Unterredungen ein, vom Wetter, vom letzten 
Ball, von Stadtneutgkelten. Gleich that die 
junge Saalburg ungemein hoͤflich, ging redieltg 
auf die Geſpraͤche ein, doch ziemlich unzuſam⸗ 
menhaͤngend, und gab auch manche verkehrte 
Antwort, die auf entflobene Geiſtesruhe deutete. 
So ging es die noch uͤbrige Tafelſtunde, und 
als man ſich erhob, und von einander beurlaub⸗ 
te, verneigte ſich das Fraͤulein gegen Ruhnthal 
mit Zittern, er dagegen machte einen Reverenz 
wie ein Höfling. 

Ste hatte eine ſchlafloſe Nacht, ſuchte immer 
ſich das Räthſel zu loͤſen, ob fie richtig verſtan⸗ 
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den habe, oder nicht. Alle ihre Erinnerungen 
waren dunkel und unbeſtimmt, zwar gedachte ſie 
einiger klaren deutlichen Worte, die keinen Zwel⸗ 
fel uͤber das Ernſte und Edle der Abſicht hegen 
liegen, und im nächften Augenblick wußte fie 
dennoch wieder nicht, ob ſie etwa ſich verhoͤrt 
habe, ob nicht der Referendarius dennoch Ueblet 
meine, wenlgſtens unziemenden Scherz triebe, 
oder — ob ihn gar ihr Betragen auf ewig zu⸗ 
ruͤckgeſtoßen haben möchte. Well fie nun ſelbſt 
in Ungewißheit ſchweben blieb, wankte fie auch 
abermal an dem Entſchluß, dem Vater oder Ihs 
rer Tante etwas von dem Vorgang mitzuthei⸗ 
len, und es war nichts in der Art geſchehn, als 
Herr von Ruhnthal am andern Nachmittage, 
in einer Kutſche, ceremontenhaft vorfuhr. 

Er ließ ſich bei dem alten Hauptmann mel⸗ 
den, der ihn ſogleich annahm, und in fein bes 
ſtes Zimmer fuͤhrte. Jullane hlelt das Horchen 
ſehr unanftändig, gewann es aber diesmal nicht 
über ſich, wenigſtens ſich nicht in der Nebenſtube 
etwas zu thun zu machen, mobei fie leiſe genug 
verfuhr, um zu hören, was man drüben ſprach. 

Der Referendarlus hatte im Sopha Platz 
genommen, raͤuſperte ſich ein wenig, und fagte 
dann mit einiger Grapltaͤt: Mein Herr Haupt⸗ 
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mann, erlauben Sie, daß ich Ihnen gehorſamſt 
anzeige, wie ich meine juriſtiſche Carriere aufzu⸗ 
geben geſonnen bin. Ich habe das Guͤtchen 
Ruhnthal geerbt, kann demnach beſtehn, und 
fuͤhle mich vom Landleben angezogen. Zweitau⸗ 
ſend Thaler, und mehr, wirft mir Ruhnthal ab, 
was ich aus den Wirthſchaftsrechnungen zu bes 
legen berelt bin. Ich habe auch noch eintges 
Kapital. Trunk und Spiel liebe ich nicht, wer⸗ 
de alſo anſtaͤndig auskommen. f 

Der Hauptmann horchte mit einem Geſichte 
auf, als wollte er fragen, was ihn das anginge. 
Dann ſchlug er aber ſeine Hand in die des jun⸗ 
gen Mannes, und rief: Nun — wohl Ihnen. 
Gratulire von Herzen, mein weckerer Freund! 

Ruhnthal verneigte ſich ſtelf, und fuhr fort: 
Ob nun mein Gut ſchon kein Lehn iſt, bin ich 
dennoch geſonnen mich nach einer Frau umzu⸗ 
thun. | 

Bravo, ſagte der Hauptmann, man läßt 
auch eln Allodlum nicht gern lachenden Erben. 
Ich pflichte dem Herrn Hauptmann da voll 
kommen bel, entgegnete der Neferendarius, doch 
pflegt man bei einem Lehn deshalb ganz beſon⸗ 
dere Ruͤckſichten zu nehmen. Indem ich nun 
meinen Entſchluß, nach reiflicher Erwägung, ber 
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ſtimmt, demnaͤchſt mich nach einer Wahl umge⸗ 
ſehen habe, die Standesgleichhelt, Ehre, und 
meine chriſtliche Zuneigung billigen, unterſtehe 
ich mich, bei dem Herrn Hauptmann um Dero 
Tochter, Fräulein Jullane von Saalburg, ge 
horſamſt und ziemend anzuhalten. Dixi! 

Dem Hauptmann kam in dem Antrage et⸗ 
was wie Scherz vor, er hatte den Referenda⸗ 
rius ſonſt nicht ſo geſehn. Eine Priſe Taback 
nehmend, fragte er: Ernſt oder Scherz, Herr 
von Ruhnthal? 

Diefer ſchlug das Haupt zuruͤck: Aber wle 
koͤnnten der Herr Hauptmann nur auf das ent⸗ 
fernteſte argwohnen — ? 

Nun freilich, freilich, unterbrach ihn der Of⸗ 
fizter, ein Scherz dleſer Art laͤßt ſich nicht den⸗ 
ken — und haben der junge Herr — viel Ehre, 
o ja — ich muß doch fragen, ob der junge Herr 
auch das gehoͤrig überlegt haben? Es iſt ein wich⸗ 
tiger Schritt — 

Nur nach einer ganz ſorgföltigen Abwaͤgung 
und Prüfung, meiner Herzens; ſowohl als aller 
Umſtaͤnde, verſetzte Herr von Ruhnthal, habe 
ich meinem Wunſche Worte geliehen. Wenn alſo 
das gnaͤdige Fraͤulein nicht bereits verſagt iſt — 

Nein, mein lieber Ruhnthal, rief der Capl⸗ 
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tain freundlich. Offen, wo kein Geld tft, 
pflegt man ſich auszudruͤcken, giebt es wohl Ado⸗ 
rateurs, doch wenig Epouſeurs. Aber haben 
Sie auch daran gedacht, mein Herr? Ich beſitze 
durchaus kein Vermoͤgen, und Ihnen wuͤrde es 
leicht ſeyn — 

Ich verlange nur eine Frau, die haͤuslich 
und wirthlich ſey, entgegnete der Andere mit 
Pathos, ſintemal das mehr Werth hat, als ein 
großes Kapital, deſſen Zinſen mit Traktlren, 
Putzwerk und anderm Trallalla doppelt hin⸗ 
ſchwinden. 

Ste wollen alſo ein biedrer Landeavalter nach 
altem Schroot und Korn ſeyn. Meinen Gluͤck— 
wunſch. Und — ja, da kann ich, hol mich der 
Teufel, für meine Juliane einſtehn. Ja, was 
Haͤuslichkelt und Wirthlichkett anlangt. Auch 
ihr Herz — alſo es iſt Ihr voller Ernſt, meln 
lleber Ruhnthal? Ich frage oft, damit Sie kei 
ne Uebereilung thun, Ste! Denken Sie nach. 
Sonſt — auf meine Ehre, ich kann mich hier 
ganz und gar nicht beſinnen wollen. Ich habe 
Sie immer geachtet, und die Geſinnungen, die 
ich noch kennen lerne — welcher Vater ſieht nicht 
fein Kind gerne gut verſorgt — alſo ich kann 
gar keinen Anſtand nehmen — 
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Und ich habe mir ſelbſt ſchon elne Bedenk⸗ 
friſt von vier Wochen aufgelegt, fing Ruhnthal 
wieder an. Sie iſt umgelaufen, und hat mels 
nen Entſchluß, mit allen Gruͤnden der Vernunft, 
beftätigt. Und Vernunft ſoll vor allen Dingen 
den Menſchen leiten. N 

„Ste bezaubern mich, mein junger Freund!“ 

Well denn von meiner Seite kein ferneres 
Bedenken Noth thut, und auch ſo gluͤcklich ger 
weſen bin, aus des Herrn Hauptmanns Munde 
einige Worte zu vernehmen, welche klangen, als 
habe Derſelbe nichts gegen meine Perſon, und 
meinen ſittſamen, refpeftmäßigen Antrag, eins 
zuwenden, ſo ſpreche mit Vertrauen die Bitte 
aus, durch värerlihe Autorität Fräulein Jullane 
zu diſponiren — 


„Wle kommen Sie mir vor? fiel der Haupt⸗ 
mann eln. Sollten Sie nicht ſchon wiſſen, daß 
meine Tochter — — Dle jungen Herren pflegen 
doch heut zu Tage nicht zuerſt bei den Vätern 
anzuklopfen.“ 


Das gnaͤdige Fräulein, entgegnete der Refe⸗ 
rendarlus, gehört zu denen, welche nicht eigen⸗ 
maͤchtig uͤber ihr Herz ſchalten, ſondern dem 
B fehl des Vaters gehorchen. 
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Hm, ſprach der Hauptmann, ſo habe ich fie 
frellich gewöhnt. Ordre muß fie pariren. Auch 
konnte ich immer uͤberzeugt ſeyn, daß ſie, wenn 
ich ihr einmal ſagte: Den oder den Mann helra⸗ 
theſt Du, ſie ohne alle Widerrede folgen wuͤrde. 
Daneben hatte ich mir auch vorgenommen, ihr 
nie einen Bräutigam vorzuſtellen, mit dem fie 
ungluͤcklich ſeyn koͤnnte. Denn fuͤr eine ſchlim⸗ 
me Helrath lieber als alte Jungfer geſtorben. 
Und zeigt ſich wieder die Gelegenheit einer glück, 
lichen Heirath — nun, mein lieber Ruhnthal, 
da werden ihr Herz, ihr Verſtand ſchon ſelbſt 
ſprechen und meine Ordre, meine vaͤterliche Au⸗ 
torltaͤt ganz unndͤthig ſeyn, ha ha ha! Waͤre 
Ihnen gefällig, zu Jullanen zu gehn, und 7150 
zu verſuchen? 

Ich traue mir nichts, gar nichts bel ihr zu, 

rlef der Liebende. 

s „Seltſam — ich hätte es von Ihnen, hol 
mich der Teufel, nicht erwartet.“ 

Deshalb muß ich meine gehorſamſte Bitte 
wiederholen. 

Der Hauptmann nahm abermal Taback, 
ſchuͤttelte lächelnd den Kopf, und ging ins 
Nebengemach. Er fand die Tochter dort. 
Jie bebte und war ſchreckensbleich. Daraus 
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hätte man entnehmen koͤnnen, fie muͤſſe unter 
richtet ſeyn, oder gelauſcht haben. Der Vater 
war indeſſen zu gedankenroll, bemerkte nichts, 
und führte Jullanen in das andere Zimmer. 

Herr von Ruhnthal, ſagte er nun, erzelgt 
uns die Ehre, ſich um Deine Hand zu bewers 
ben. Du kennſt ihn ja wohl. Muß ich hier bes 
fehlen oder nicht — Wee RR 

Fräulein Saalburg, viel zu ſehr an blinde 
Unterordnung des Willens gewöhnt, als daß fie 
nun gleich hätte ein Wort der Entſcheldung ſpre— 
chen koͤnnen, um fo mehr, als das jungfraͤuliche 
Zurtgefühl fie einer nie empfundnen füßs und mes 
hen Beklommenhelt und Verwirrung hingab, 
ſtammelte nur: Wie Sie es befehlen, gnaͤdiger 
Vater — 6 


So befehle ich denn, ſey gluͤcklich! rlef dleſer, 
und führte die Tochter dem Referendarlus ent⸗ 
gegen, der fie mit einer tiefen Verbeugung, und 
einem ehrfurchtsvollen Handkuß empfing, dann 
fie im Sopha Platz nehmen ließ. Nun folgten 
ſehr hoͤfliche Dankſagungen fuͤr die ihm zugeſi⸗ 
cherte, ungemeine Ehre, und die Anwerbungsvi⸗ 
ſite hatte nach einer eben ſo amen 
Beurlaubung ein Ende. 
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Vaͤhrend ganzer fünf Tage Meß nun Ruhn⸗ 
thal ſich nicht in des Hauptmanns Wohnung 
ſehn. Dteſer betrat vielmehr endlich die ſeinige, 
von der Parade dort worüber kommend. Et, 
mein kuͤnftiger Herr Schwiegerſohn, fing er an, 
was ſoll ich — von Ihnen denken? 

„Wie ſo, mein theurer Herr Hauptmann?“ 

Man Hätte doch, nach dem Vorgefallenen, 
Ihren öfteren gütigen Beſuch erwarten koͤnnen, 
und Sie erſcheinen gar nicht? 

„Mein kuͤnftiger Herr Vater, ich habe erſt 
einen Ring verſchrteben, den ich, ſobald er ans 
gelangt ſeyn wird, fuͤr das N BEN ge 
horſamſt uͤbermachen werde —“ ; 
u, gut ſonſt dürften Ste ae nicht 
ſo viele Umſtände mit einem alten Soldaten ma⸗ 
chen, ſo viel Ceremonie — b 

„Bitte: som ergebenſt, ich kenne meine Sau 
Marl 8 

Ich hatte ſonſt 8 fhon eine Vermu⸗ 
chung — 99% 

„Der Ring wird, glaube ich, mit der mor⸗ 
genden Poſt ankommen. Wenn es dann gefäls 
lig wäre, guͤtigſt einen Tag zu beſtimmen, wo 
man die Ehepakten gerichtlich aufſetzen ließe —“ 

Nun — das wird ſich ja finden, und nach 
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Ihrem Belleben. Laſſen Sie ch aber e 
huͤbſch bei uns ſehn — 

„O ich will nicht zu oft laͤſtig dne 

Ha ha ha! Verzeihen Sie, daß ich . den 
Ausdruck ein wenig lachen mußte. Hol mich 
der Teufel, ich hätte mehr Feuer in Ihnen — 
doch gut, gut, alles nach Ihrem Belieben. - Nur 
eſſen koͤnnten Sie heute Abend wenggſens bei 
uns — 

„Heute Abend? Unendlich thut mirs (Au; 
daß ich grade heute bereits engagirt bin —“ 

So? Da will ich gar nicht erſt auf morgen 
bitten. Solche Herren find gemeiniglich auf viele 
Tage verſagt. Und — wie ſehr auch gegen den 
Ton, fo kurz vorher. Mein Bedtenter ſoll mit 
einer Karte ſich einfinden. Auf morgen über 
acht Tage zum Souper — ö 

„Werde unterthaͤnlg aufwarten.“ 

Der Hauptmann rieb die Sttrn, erhob ſich 
von feinem Sitz, und empfahl ſich artig. Auf 
der Treppe aber rief er, ſich umwendend, noch: 
Lieber Ruhnthal, wie ich Bräutigam war, riß 
ich in ſechs Tagen fieden Paar Stiefeln entzwel. 
Gott befohlen! r 

Den anderen Tag traf der Ring eln. Er war 
ſchoͤn. Herr von Ruhnthal uͤbermachte ihn dem 
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Hauptmann neben einem verbindlichen Schrel⸗ 
ben, und der gehorſamſten Bitte: dem Fräulein 
Tochter ihn einzuhändigen. Mit einer feinen 
Wendung verbat er zugleich alle Gegengeſchenke 
von Werth, trug aber auf einen Schattenriß 
Jullanens an, den er unter einem Spiegel hatte 
hängen ſehn. Noch war dem Briefe eine Ans 
weiſung auf Hundert Loutsd'or beigefuͤgt, und 
Ruhnthal erſuchte den Hauptmann, fie dem Fraͤu⸗ 
lein zu vorläufigen Einrichtungen guͤtigſt uͤberge⸗ 
ben zu wollen. 

Der Hauptmann ſandte den Schattenriſß un 
fehrteb: Beinahe wäre ich auf die Vermuthung 
gekommen, mein theurer Herr von Ruhnthal, 
Ihr Entſchluß haͤtte Sie gereut. Ich ſehe mlt 
Freuden das Gegentheil. Meine Tochter iſt ſehr 
dewegt, durch alle Güte, eine zu große Güte. 
Ich wuͤrde nicht gelltten haben, daß ſie das Pa⸗ 
pier auf Hundert Louisd’or angenommen hatte, 
wenn nicht zu beſorgen geweſen wäre, Ste wuͤr⸗ 
den die Zuruͤckſendung mißfaͤllig aufnehmen. Auch 
kann ja bel zielen Leuten, die in eine Gemein, 
ſchaft der Gluͤcksguͤter tketen wollen, dies nicht 
angeſehen werden, wie bei Fremden, und Zus 
ltane wird Ihnen von der uͤbergebnen Summe 
genaue Rechnung ablegen. Doch nun Bitte ich 
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biste, doch ohne alle Umftände uin 
mein Gaſt ſeyn zu wollen. . 
Ruhnthal erſchien. Der Hauptmann, ſeinen 
Wagen anſichtig, ſchob die Tochter ins Vorzim⸗ 
mer, und ſagte: Braut und Bräutigam koͤnnen 
wohl ein Viertelſtuͤndchen allein plaudern. Wie 
dieſer eintrat, kam ihm Juliane mit Verlegen ⸗ 


helt, doch zartfreundlich entgegen. Er kuͤßte ihre 


Hand, und fragte ſchnell nach dem Herrn Vater. 
Eben ſo ſchnell, und mit einigem Ernſt wollte 
fie diefen rufen. Allein — er war eben, um 
noch einen Geſchaͤftsgang abzuthun, die WI 
hinunter geſtiegen. 


Das junge Paar befand ſich alſo demnach un⸗ 
ter vier Augen, und die Dame mühte ſich, es 
ihrem Cavalier noch an hoͤflcher Abgemeſſenheſt 
zuvor zu thun. Nachdem man im Sopha Platz 
genommen hatte, fing endlich Ruhnthal an: Uns 
möglich kann ich bet Ihnen allein bleiben, mei⸗ 
ne Gnaͤdige! rs 


Sie ſchlug die Augen nieder, die 2 eln wey 
nig feucht zeigten. 

Denn, fuhr der Braͤutigam fort, ich muͤßte 
Ihnen ſagen, daß ich Sie liebe, Sie anbete, 
und Sie dulden ſolche Worte nicht. 


Nun 
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Nun rollten der armen Gequaͤlten ein Paar 
helle Thraͤnen "über die von ſchmerzlicher Em, 
pfindlichkelt rothen Wangen. Ruhnthal, dieſen 
Zuſtand mit geheimer Wonne bemerkend, nahm 
ihre Hand, und fragte: Oder von es e munmebe 
der Braͤutligam? 

Nach einer Pauſe entgegnete ſie ſtockendt 
Ste ſcheinen auf mich zu zuͤrnen, Herr von 
Ruhnthal, geben es mir bitter zu empfinden — 

Ei, unterbrach er fie, wie faſſen Ihro Gna⸗ 
den einen ſolchen Gedanken? 

Ich haͤtte Sie großmuͤthiger Pe fing 
Juliane wieder an. ‚ont 


Nuhnthal fand ſeine Sail) in dieſem Miß⸗ 
muth befangen, unendlich llebenswüͤrdlg, und 
durchlebte hohe ſellge Augenblicke. Von Gegen 
liebe durfte er überzeugt ſeyn, eine ſuͤße Annä⸗ 
herung der Herzen konnte nicht mehr ausblelben, 
der geſpannte Umgang hoͤtte auf, Inutgkeit trat 
an ſeine Stelle. 


Bald wurde die Hochzeit gefelert, und Ju⸗ 
llane ein trefflich Weib. Sie war die Liebe und 
Sorgfalt ſelbſt, ihr Mann fand nur zu tadeln, 
daß fie der häuslichen wirthlichen Geſchaͤfte zu 
muͤhſam ſich unterzog“ Man konnte ſchwerlich 
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eine glücklichere Che ſehn, als dieſe eine Relhe von 
Jahren hindunch. Ruhnthal: vermißte belm ſtll⸗ 


len Landleben auch gar nichts von ftädtifcher Zer⸗ 


ſtreuung und Luft. Er war ein biedrer Gatte, 
ein denkender Landmann, und nahm ſich der Er⸗ 
ziehung feiner ihm gebornen belden Toͤchter her⸗ 
zig an. Nur als er durch eine neue Erbſchaft, 
und Zeitumſtaͤnde, welche den Gutsbeſitzern lä- 
chelten, reicher geworden war, zog nach und nach 
die Eitelkelt bel ihm ein, und er verlor manches 
von feinem vorigen, in Beſchraͤnkung zufriednen, 
Sinn aus den Augen. Da mußte der Bau zu 
Wurben angefangen, da mußte der Kammer⸗ 
herentitel, nachgeſucht werden. Eine freundſchaft⸗ 
liche Verbindung. mit feinem, Grenznachbar, eis 
nem Herrn von Salıich, wurde locker und endlich 


meiſtens aufgelöͤſ t. Dagegen ſchloß man ſich an 
prunkllebenden, hochlebenden Adel, wo Feſtlch⸗ 


kelten mit Feſtlichkeiten wechſelten. Frau von 


Ruhnthal hatte wenig Gemuͤth dazu, und dle 
Kälte, womit fie in die neue Lebenswelſe blickte, 
brachte nach und nach eine Art Entfremdung 
zwiſchen beide Gatten, die aber noch immer an 
keine Unfreundlichkeit reichte. Sie hatte es viel 
leicht, ſeit Anfang der Ehe, durch eine zu weit⸗ 
getriebne Unterordnung ihres Selbſt verſehn, nie 


eine Stimme fuͤr ſich derber, und NN 2 
nun auch keine erlangen. am bau 

Ihr Benehmen gegen Tanten cd mae e 
den Kammerherrn, der noch keinen Wlderſtand 
von ihrer Selte erlebt hatte, ſehr unzufrieden. 
Er fuͤhlte feine Hausvaterwuͤrde und fein Urtheil 
zugleich dadurch beleidigt, mehr aber noch ſel— 
nen Ehrgeiz verwundet, denn Tannenfeld hatte 
doch einen ſtummen Tadel ſeines Beſchluſſes 
wahrgenommen. Hatte Ruhnthal inzwiſchen 
noch immer zu viele Gutmuͤthigkeit, um ſeiner 
Gattin unumwunden Verweiſe zu geben, ſo kehr⸗ 
te er ſich nun doch mic einem Froſt ab, der freis 
lich noch mehr wehe that. Ja, es kam zu ſa⸗ 
tyriſchen Anmerkungen, zu einer gewiſſen trium⸗ 
phallſchen Behauptung ſetner Grundſaͤtze, die 
jetzt mit jedem Tage mehr eigenwillig, leicht und 
hochfahrend toͤnten. So aß Herr von Tannen⸗ 
feld nun alle Mittage bei ihm, und vermochte 
ihn zu allerhand koſtſpiellgen Planen fuͤr die Zu⸗ 
kunft. Er ſagte: Lieber Kammerherr, Sie vers 
leben doch zu viele Zeit auf dem oͤden Lande. 
Fuͤr einige Monate, wenn geſellige Nachbarſchaft 
in der Umgebung wohnt, befindet man ſich als 
campuagnard ganz angenehm, doch außerdem ſoll⸗ 

ten Ste ein Haus in der Hauptſtadt kaufen. 


Das will ich, entgegnete Ruhnthal, es im neues 
ſten Geſchmack moͤblliren, und dort Leute bet 
mir ſehn. Ich habe wirklich auch mein Leben 
bisher zu wenig genoſſen. Allerdings, ſetzte der 
Major hinzu, Sie koͤnnten doch in der Haupt⸗ 
ſtadt Bekanntſchaften anknuͤpfen und unterhal⸗ 
ten, in deren Umgang man feines Daſeyns To 
wird. | 

„Ich will das, "beim Himmel! Ein Thor war 
ich, zelther nicht daran zu denken.“ 

Eine beſtaͤndige Loge im Schauſplel ballen 


wir mitelnander. Das koſtet nur eine Kleinig⸗ 


keit. Wir veranſtalten bisweilen Concerte bei 
uns, hoͤren ausgeſuchte Talente dort, fremde 
Kuͤnſtler, denen ſchon der Ruf voranging, auch 
Dilettanten, deren es welche von hohem Rang 


und bedeutenden Fähigkeiten giebt, werden ſich 


gerne anſchließen. 
„Das wird Bertha Vergnuͤgen machen, well 


fie die Muſik fo liebt. Und Philippine wird mit 
den Ballen zufrieden ſeyn, denn Tanz iſt 8 


Hauptfreude.“ 
Berthas Augen glaͤnzten, während ſolchee 
Geſpraͤche, Phillppine erhielt ſich aber einen kal⸗ 


ten gleichguͤltigen Anſchein, that, als hätte fie 


zu viel geheime Wehmuth zu verſchließen, als 
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daß fie an den ſchoͤnen Ausſichten Theil nehmen 
koͤnne. Ihr Gemuͤthszuſtand blieb dem Vater 
nicht unbemerkt, und taͤglich fuͤhlte er ſich mehr 
davon erwelcht. Frau von Ruhnthal aber ems 
pfand bel alle den Entwuͤrfen zum Hochleben 
tiefen Schmerz. Sie paßte mit ihren Neiguns 
gen fo wenig dazu. Ste glaubte mit Recht fuͤrch⸗ 
ten zu muͤſſen, die großſtaͤdtiſchen Freudentau⸗ 
mel wuͤrden ihr das Herz des Gatten vollends 
entziehn. Hatte er nicht über: Bertha, gegen alle 
muͤtterlichen Wuͤnſche und Beſorgniſſe, entſchieden? 
Erfuhr ſie nicht eine Behandlung, aus der alle 
Liebe gewichen ſchien? Konnte ſie nicht ahnen, 
wohin Tannenfelds immer welter um ſich grei⸗ 
fender Einfluß, was dle juͤngere Tochter anlang⸗ 
te, zielte? Entweder man ſagte ſie ungeachtet 
der ausgeſprochenen Ablehnung Herrn von Gloͤ⸗ 
ben noch zu, oder es fand ſich in der Haupt⸗ 
ſtadt ein anderer Freier, mit dem fie ihr Schick⸗ 
ſal eben ſo heimlich zu beweinen hatte, als es 
im voraus bel der Aelteren geſchah. Ste konn⸗ 
te unter ſolchen Umſtaͤnden dem Major unmoͤg⸗ 
lich gewogen ſeyn, und mußte ihn doch taͤglich 
ſehn, ihm ſo begegnen, daß Ruhnthals Unmuth 
nicht mehr noch zunahm. Das gelang bet ih⸗ 
rem Mangel an Verſtellungskunſt ſchlecht, und 


. 


die Wirkungen laſteten ſchwer auf ihr' Velde Mad ⸗ 


chen betrugen ſich immer mehr untoͤchterlich, Ber⸗ 

tha, well fie es nicht uͤber dle Matten winnen 
konnte, fie zufrieden mit ihrem Looſe zu ſehn, Phi⸗ 
lippine, weil ſie in ihr die Urſache des vereitel⸗ 


ten gehelmen Wunſches erblickte. Genug, um 


allen liebenden Einklang ihrer Ehe, um ihre 
Mutterfreuden, ihren heitern Ausblick in die 
Zukunft, war es bei der armen Frau gethan. 
Und handeln konnte fie: nicht, mußte nur im 
Stillen dulden, wobei ihr aber auch ſchon die 
trauernden Zeichen von allen Seiten miß billigend 


zugerechnet wurd nun... 


Herr von Tanuenfeld bewog den Kammer⸗ 
herrn bald, den Badeort zu verlaſſen, und ihm 
in die Hauptſtadt zu folgen. Hier warf man 
ſich ſogleich in ein hohes Glanzleben. Eine 
große Prachtwohnung, ſchnell mit uͤppigem Auf, 


wand ausgeziert, wurde gemtethet und bezogen. 5 


Ein Staatswagen, neue Paradepferde, koſtbare 
Ltoreen, mußten dem Haufe Ruhnthal zugelegt 
werden, denn Tannenfeld billigte den alten Auf 
zug nicht, und ſein Geſchmack hatte ſich als Richt 
ſchnur gültig gemacht. Juwellrer, Modehaͤndler 
und Putz macherinnen uͤberltefen das Haus, um 
ſeine Damen mit allem zu verſorgen, was jetzt 


ET 
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bedungen war. Der Kammerherr ſchrieb an feis 
ne Pachter um Vorauszahlungen, und well das 
nicht ſich ſchnell genug ordnete, nahm er, der 
leicht Kredit fand, bedeutende Summen auf 
Wechſel, mußte aber auch nicht unbedeutende 
Zinſen verſchreiben. Viele Rechnungen blieben 
vor der Hand auch unbezahlt, weil die Lieferan⸗ 
ten artig genug waren, ohne Bedenken nn das 
dar gute Wege, zu ſagen. 

Das Viſitengeben und Viſi tenempfangen 125 
gann. Es ſchmelchelte dem Kammerherrn wie 
ſeinen Toͤchtern, wenn man die herrlichen Kut⸗ 
chen an der Thuͤre halten ſah, und auf den abs 
gegebnen Karten ſo wichtige Namen las. Rudi 
thal wurde auf einem glaͤnzenden Caſino eingeführt, 
wo die vornehmſte Eleganz zu treffen war. Der 
leichte vertrauliche Umgang, die Achtung, welche 
ihm Excellenzen und gefttente Bruͤſte angedeihen 
ließen, entzuͤckten den Mann, der hlebevor nur 
ſelten auf einige Tage in die Reſidenz gekom⸗ 
men war, und dann ſich wenig ausgebreitet hat⸗ 
te. Nun meinte er erſt, ihre eigentliche Glorie 
kennen zu lernen, in ihren Kern zu dringen, 
wenn ſeine Blicke ſonſt nur auf den Schaalen 
der Herrlichkeit geruht hatten. Stets war er 
ſonſt ein Feind des hohen Spieles geweſen, im 


Badeort hatte er ihm, in Verbindung mit den 
neuen Freunden, einigen Geſchmack abgewonnen, 
nun aber flog ihn ſogar eine Leldenſchaft dazu 
an. Denn es waren hohe Perſonen, die ihn 
fo freundſchaftlich zum hohen Spiele elnluden. 

Das Regiment, worunter Herr von Gloͤben 
ſtand, war noch nicht ausgeruͤckt, ſah aber dem 
Befehle dazu mit jedem Tage entgegen. Es ſchien 
Zeit, die Mine fpielen zu laſſen, welche Tan⸗ 
nenfeld und der Rirtmeifter noch im Badeort an⸗ 
zulegen beſchloſſen hatten. Der Major fand in 
der That einige gar vornehme Herren, die ſich 
bereit zeigten, zum beſten des llebenswuͤrdigen 
Gloͤben bei Ruhnthal zu wirken. II faut, que 
Monſieur le Chambellan en ſoit ébloui, hatte 
dieſer geſagt. Es traf ein. Das ausſchweifende 
Lob deſſelben, fo oft von den Bedeutenden mies 
derholt, der Anblick fo inniger Verhaͤltniſſe, wor⸗ 
in Gloͤben mit ihnen zu ſtehen ſchlen, thaten 
ſchon viel. Dann folgten aber auch Unterre⸗ 
dungen uͤber den Gegenſtand, mit Freundſchaft 
und Theilnahme gepflogen. Man hatte gehört, 
was der gute Rittmelſter fo ſehnlich wuͤnſche, 
wle ungluͤcklich er ſey. Endlich offne Fuͤrbitten. 
Ihnen vermochte der Kammerherr nicht zu wi 
derſtehn. Es kam zu neuen Annaͤherungen mit 


Gloͤben, und ein ſtilles Wort, er, und keln Ans 
derer, ſolle Phillppinens Hand empfangen, war 
die Endfolge. Philippine wurde davon unterrich⸗ 
tet, und ihr zugleich aufgegeben, der Mutter 
nichts davon zu agen, dieſe Hätte aber wenig 
ſcharfſichtig ſeyn muͤſſen, wenn ihr nicht ſchon 
aus der umwandelten Gemuͤthsſtimmung des 
Mädchens klar geworden waͤre, was vorgegan⸗ 
gen fey Ein doppelt nagender Wurm. Einmal 
die Sache an ſich, und dann ihr Hehlen. 
Der Rittmelſter ſagte nun zu Tannenfeld: 
Mag die Heirath noch zwel, drei Jahre Anſtand 
nehmen, aber der Kammerherr muß bewogen 
ſeyn, mir zwoͤlftauſend Thaler wenigſtens vor⸗ 
aus zu bezahlen. Und ich hoffe zu Deiner Freund⸗ 
ſchaft, Dau wirſt es dahin lenken. | 
Allein Tannenfeld konnte demungeachtet hie⸗ 
zu ſich nicht verſtehn. Arbeitete er doch für ſich 
ſelbſt auf eine vlel groͤßere Summe hin, und 
ahnte bereits mehr Schwierigkeiten, als er im 
Anfang ſich vorgeſtellt hatte. So welt reichte 
feine Freundſchaft nicht, dem eignen Plan des, 
halb nahe zu treten. Es ſchlen gefaͤhrlich, den 
Kammerherrn zu der einen Zahlung zu bewegen, 
deſto ehe wies er dann die andere ab. Freund, 
es geht nicht, ſagte der Major. Der Krieg vor 


der Thuͤr, Deine Helrath auf zwel Jahre hl 
ausgeſchoben, ich wuͤrde mich umſonſt bemuͤhn, 
der Eigennutz zu ſehr bel Dir hervorleuchten⸗ 
Laß Deine, Gläubiger zum Teufel ſchrelen, ſag⸗ 
teſt Du nicht ſelbſtz der Trompeter muͤſſe dur 
der Hand zahlen? Fuͤr die dringendſten die klel⸗ 
nen, die klagend fo verunzleren, und Deine wei⸗ 
tere Einrichtung zum Kriege, muß ſich Rath 
ſinden⸗ Gehe zu einem oder dem andern Ban⸗ 
kier, mache ihm Deine Verſprechung mit der 
Ruhnthal bekannt Sie giebt Dir gewiß Kre⸗ 
dit u sin de enz an gz ie be 
Den Geyer auch, fiel der Rittmeiſter ein. 
Die; Kerls denken an das Todtſchleßen. Ich 
machte ſchon einen Ver ſuch umſonſt. 

Nun — hob Tannenſeld wieder an, fo will 
ich thun, was angeht. Fuͤr zweitauſend Thaler 
will ich mit unterichreiben, denn daß ich ſie nicht 
baar beſitze, weißt Du. Ich warte ſelbſt wur 
die Ernte, um Geld, einzubefommenan 00» 
Die zweitauſend Thaler wurden, ob wohl 
nicht ohne Muͤhe und wichtige Opfer, gefunden. 
Globen konnte hie und da befriedigen und, — oh⸗ 
ne was ihm alles Daſeyn nichts galt — glaͤnzen. 
Er zog ius Feld, von tauſend Thraͤnen aus 
Philippinens Augen begleitet. Die thraſoniſchen 
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wir werden kommen, ſehn und ſtegen, 
damal von allen Krlegerlippen toͤnend, überhos 
den ſie ziemlich der Furcht um den Gellebten. 
Auch blickte fie mit heimlichem Stolz den Nach⸗ 
richten von feinen Großthaten, feinen Erhebun⸗ 
gen und Ehrenaus zeichnungen entgegen. Denn, 
daß alle dem nicht anders ſeyn MEN glaubte 
und beſchwur ja maͤnnichlich. n cum zug 

Herr von Ruhnthal, wenn BR von ‚einem 
faſt altroͤmiſchen Zutrauen auf Vaterlandes Waf⸗ 
fengluͤck erfullt, zeigte ſich mit dem Kriege den 
noch wenig zufrieden. Er koſtet uns Landſtaͤn⸗ 
den doch ſchwere Lieferungen; ſagte er zu Tan⸗ 
nenfeld, und wer mag vorausſehn, welche Ga⸗ 
ben man noch ſich genoͤthigt finden wird, uns 
abzufordern. Laſſen Sie das, erwiederte det kuͤnf⸗ 
tige Schwlegerſohn. Die Getretdepreiſe werden 
mächtig ſteigen, und das bringt alles wieder ein. 
Auch wird der Staat ſich vergroͤßern, an Run⸗ 


dung, an Feſtigkeit gewinnen. Das hat auf den . 


Werth von Grund und Boden guͤnſtige Einfluͤſ⸗ 
ſe. Lange waͤhren die Kriege heut zu Tage nicht 
mehr, beſonders tft dieſem, bet den Truppen, 
womit er gefuͤhrt wird, und den vortheilhaſten 
Verbindungen, ein nahes Ende zu weiſſagen. 
Dann muß, allem Anſchein nach, ein langer un 
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geſtoͤrter Friede folgen. Lauter freudige Aus ſich⸗ 
ten fuͤr die Guͤterbeſitzer. Das zeitherige ofte 
Drohen der ungewiſſen Stuͤrme war uns nach⸗ 
theilig, bei einem voͤllig entwoͤlkten polltiſchen 

Himmel muͤſſen der oͤffentliche Kredit, die Wohl⸗ 
feilheit der Darlehne, die niegehemmte Ausfuhr, 
uns Nutzen auf Nutzen bringen. Der Krieg iſt 
gut und noͤthig, wir können ihn fegnen. 

Der Herbſt nahte, und Tannenfeld mußte 
nun ernſthaft zu den Funfzigtauſend Thalern 
ſehn, welche er brauchte, um ſeine Guͤter im eh⸗ 
maligen Polen zu erhalten. Fluͤchtig hingewor⸗ 
fen hatte er dem Kammerherrn dieſe Angelegen⸗ 
heit oft, dieſer aber einigemal geäußert: der 
Major möchte doch wohl dort einen zu vorellt⸗ 
gen Kauf abgeſchloſſen haben. Ihn vom Ge 
gentheil zu uͤberfuͤhren, hatte der Major dann 
alle feine Beredſamkelt aufgeboten, und darzu⸗ 
thun geſucht: nach elnigen Jahren muͤſſe der 
Gewinn von Hunderttauſenden einleuchten. Er 
wollte zugleich, auch Herr von Ruhnthal moͤchte 
eine ſuͤdpreußiſche Herrſchaft erſtehn. Können 
Sie doch über Mittel gebieten, ſagte er, die 
es Ihnen leicht machen. Noch iſt es Zeit glaͤn⸗ 
zende Vorthelle damit abzureſchen, nach einigen 
Jahren vielleicht nicht mehr. Und ein Sachver⸗ 


— 141 — 


ſtaͤndiger, wie Sie es find, iſt es ſich ja wohl 
ſchuldig, fo bedeutende Vortheile, die ihm win 
ken, nicht unbeachtet zu laſſen. Im Anfang wi⸗ 
derſtand hler der Kammerherr. Doch nicht aus 
einem matten Glauben an dieſe Vortheſle, ſon⸗ 
dern weil er ſagte: Ich habe bel meinem jetzigen 
Eigenthum Geſchaͤfte in Menge. Wozu ſollte 
ich neue aufladen? Nein, ich denke auch einmal 
meines Lebens froh zu ſeyn. Lange genug habe 
ich es verſaͤumt. Doch bei Tannenfelds wieder⸗ 
holten Zumuthungen der Art, neigte er ſich endlich 
mehr und mehr dahin, und es wurde bereits 
vom Erkundigen nach eben feilgebotenen Laͤn⸗ 
derelen geſprochen. 

Um aber mit jener Summe ans Ziel zu ge⸗ 
langen, ſandte der Major dem kuͤnftigen Schwie⸗ 
gervater ein Billet. Er ſchrieb ihm darin mit 
ſehr artigen Wendungen: daß er von ſelbſt wohl 
uͤberzeugt ſeyn koͤnne, nicht Eigennutz, ſondern 
aufrichtige Liebe zu Bertha, habe ihn vermocht, 
eine fo ſuͤße Beziehung zu dem wuͤrdigſten Man 
ne, den er je kennen gelernt habe, nachzuſuchen. 
Doch eben, weil dieſe Liebe ſo wahr ſey, mit je⸗ 
dem Tage wachſe, und gleichen Schritt mit dem 
ſehnenden Verlangen halte, ſich bald des treff⸗ 
lichſten Vaters Sohn nennen zu können, baͤte 
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er innig und dringend, den weithinberaumten 
ſtolzen und frohen Tag näher zu rücken, und 
noch dieſen Herbſt, mindeſtens zu Anfang des 
Winters, dle ſchoͤne meren ihn — 
bu nennen zu laſſen. e NER 
Es mußten zugleich auch mächtige Fre 
den Kammerherrn anliegen, das Gluͤck des 
benden Paares nicht aufzuſchteben. 
Allein Herr von Ruhnthal zeigte hier Fertige 
keit. Er ſchrieb dem Major Verbindliches zu⸗ 
rack, hing ihm aber die Worte an: 
ter iſt wahrlich noch zu jung, und ich kann doch 
meiner Frau nicht uͤberall entgegen leben. Schon 
daß ich Bertha ſo fruͤh verſprach, hat mir 
den lieben Haus frleden nicht wenig geſtoͤrt. Das 
Aeußerſte, was ich nachgeben würde, duͤrfte etwa 
das Fruͤhjahr ſeyn, doch unter ausdruͤcklichem 
Beding, mein theurer Freund, daß Ste mich 
nicht mit anderweitigen Bitten angingen. Und 
uns erfreuen ohnehin ja ſchon alle angenehme 
Berhältniffe, die wirkliche Vollziehung, hoffe ich, 
ſoll ihnen nichts mehr an Vertrauen und Liebe 
zwiſchen Eldam 5 S zulegen 
koͤnnen. g Da ee mes 
Den Vermittlern antwortete Ruhnthal: Es 
iſt ja auch ſuͤß, Bräutigam und Braut zu ſeyn. 
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Die beſte Ehe hat etwas von einem Joch, man 
koͤmmt immer zeitig genug hinein. Man 
Tannen feld hatte eben nicht aus undezwing⸗ 
licher Liebe auf die baldige Vermählung gedrun⸗ 
gen. Nur weil ihm der Kammerherr mehr ſchwie⸗ 
rig ſchlen, als er im Anfang vermuthete, wollte 
Jener mit Berthas Hand auch Berthas Mir⸗ 
gift zeitig abreichen. Der Plan war fehlgeſchla⸗ 
gen, es that alſo Noth dem Kammerherrn un⸗ 
umwunden das Beduͤrfniß zu eroͤffnen. 
Es geſchah abermal in einem, an lleblicht⸗ 
nenden Worten reichen, Schreiben. 
"DIE Antwort fiel auch nicht eben nach Wunſch 
und Hoffen aus. Sie hieß: Allerdings habe ich 
auf eine angemeſſene Mitgabe fuͤr meine Toch⸗ 
ter gedacht, wenn Sie, mein werther Major, 
auch zu zartſinnig waren, dieſen Punkt noch zu 
berühren. Ich thelle Ihnen meine Ideen dar 
uͤber jetzt mit. Bertha ſoll — vorausgeſetzt, daß 
Zeiten und Umſtaͤnde nicht ganz unerwartet ſich 
ändern — Achtzigtauſend Thaler bekommen. Weil 
ich aber hoͤchſt ungern neue Hypotheken auf mei⸗ 
ne Guͤter nehme, und die Einkuͤnfte Ihnen ja 
das Kapital vollkommen vertreten, fo mag jene 
Summe bet mir ſtehn bleiben, indem ich ſie mit 
fünf Prozenten verzinſe. So zahle ich alſo mel⸗ 
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nen lieben Kindern dann jahrlich Viertauſend 
Thaler. Well ich nur zwel Töchter beſitze, die 
nach meinem Tode alles erben, jo konnen, den⸗ 
ke ich, meine Herren Schwiegerſoͤhne, von der 
Vermoͤgensſeite auch wohl zufrieden ſeyn. Nach 
einer Ueberſicht meiner Umftände durften dann 
auf jede Tochter ziemlich Zwelmalhunderttauſend 
Thaler fallen. Dagegen wuͤnſchte ich aber auch 
felinlich: Jeder von den lieben Herren wäre mit 
dem Plan der bis zu meinem Tode verzinſ'ten 
Achtzigtauſend Thaler einverſtanden und vergnuͤgt. 
Zu den Grundſaͤtzen eines Jeden muß ich auch 
das Vertrauen hegen, er werde nicht nn 
angreifen wollen. 

Es thut mir ungemein leld, daß Sie, meln 
guter Tannenfeld, wegen Berlchtigung anfehnlis 
cher Terminalzahlungen in Verlegenheit ſchweben. 
Ich komme da auf die Meinung zuruck: Ihr 
Kauf ſey ein wenig voreilig geweſen. Demun⸗ 
geachtet wuͤrden Sie mich ſehr verbinden, wenn 
ich von aller Thellnahme dort losgeſagt, und 
meinen genommenen Beſchluͤſſen uͤberall treu 
bleiben koͤnnte. Erſuche ich Sie darum inſtaͤn⸗ 
dig, werden Sie auch die Billigkeit meines Wun⸗ 
ſches, aus dem Spiele zu blelben, anerkennen. 
Denn bin ich nicht geſonnen, nach Ihrer Ver 

helrathung 
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helrathung mit Bertha Kapltallen aus zuzahlen, 
beklemmt und — befremdet mich allerdings ein 
Anfinnen, es ſchon zu thun, ehe ſie vollzogen 
iſt, da uͤber Leben und Sterben der Menſch doch 
nie geſichert bleibt. Mißdeuten Sie aber da 
nichts, glauben Sie nicht etwa, ich koͤnnte im 
geringſten zweifeln, Funfzigtauſend Thaler ſtaͤn⸗ 
den nicht bei Ihnen, in jedem Fall der eintre⸗ 
ten koͤnnte, ſicher. Ich behaupte nur einmal 
getroffene Maasnehmungen gern, und denke, ſo 
was kleidet jeden vernünftigen Mann. Bei Ih⸗ 
rer Umſicht in Geſchaͤften, Ihrer lobenswerthen 
Thaͤtigkelt, Ihrem Kredit wird es Ihaen ja 
leicht ſeyn, anderweitigen Rath zu finden. Sie 
koͤnnen ja noch Summen auf Ihre aͤlteren Guͤ⸗ 
ter leihen. Auch giebt die Wittwenkaſſe auf Bes 
ſitzungen in Suͤdpreußen Darlehne, und es läßt 
ſich wohl vermitteln, daß ſie in die Hypothek 
tritt, die abgeloͤſet wird, indem Sie Ihre Ter— 
minalzahlungen entrichten. Vielleicht auch iſt 
Ihr Glaͤubiger auf guͤtlichem Wege dahin zu 
bringen, daß er eine ſpaͤtere Befriedigung ſich 
gefallen läßt. Da zeigen ſich alſo viele Huͤlfs⸗ 
mittel, von denen ein kluger Mann, wie Sie, 
Gebrauch zu machen wiſſen wird. Ich aber kann 
nichts thun, als obige Bitte, mir nicht eine Ab⸗ 
101 
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änderung meiner, einmal ergriffenen und relflich 
erwogenen, Vorſaͤtze zuzumuthen, wlederholen. 

Wer haͤtte nicht glauben ſollen, ein Mann, 
der ſo vernünftig ſchrlebe, wuͤrde auch auf einem 
klugen Handeln, mit Unerſchüͤtterlich keit, beſtehn. 
Allein wenn die Schwaͤche eingezogen, das Ohr 
fuͤr eltel behagliche Schmeichelet zugaͤnglich ge⸗ 
worden iſt, macht Verftändigkeit auch bald dem 
Lelchtſinn Platz. 

Tannenfeld konnte nirgend eine Amber Hülfe 
quelle entdecken, vergeblich ſchon hatte er ſie al⸗ 
lenthalben aufgeſucht. Seine älteren Guͤter war 
ren bereits dergeſtalt mit Hypotheken belaſtet, daß 
niemand zu welteren Darlehnen darauf ſich ver⸗ 
ſtehen wollte, um fo mehr, als Tannenfelds luf⸗ 
tige Lebensweiſe nicht geeignet war, mit periäns 
lichem Kredit auszugleichen, was dem Unter: 
pfande etwa noch an Zulänglichkett abgehn mod); 
te. Auch machte der Krieg — well doch nicht 
alle Menſchen ſeinem Ausgang ſangulniſch ent⸗ 
gegen ſahen — daß die Kapttaliften große Bor; 
ſicht übten. Der Gläubiger im ehemaligen Po; 
len war auch ganz und gar nicht zu vermoͤgen 
geweſen, von den einmal feſtgeſetzten Bedingun⸗ 
gen abzugehn, ſondern hatte erklärt: Die Noth⸗ 
wendigkeit, eignen Glaͤubigern wieder gerecht zu 
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werden, müͤſſe ihn puͤnktlich darauf halten laſ⸗ 
ſen. Es kam alſo um jeden Preis darauf an, 
den, Kammerherrn, zu gewinnen, wenn, Tannen; 
feld nicht, mit erheblichem Schaden, um die ſuͤd / 
preußiſchen Güter kommen wollte. 

* Alles wurde demnach in Bewegung geſetzt, 
was die nothgedrungene Abſie cht ihrem Ziele ent⸗ 
gegenführen konnte Neue Briefe, mit Bitten, 
unter den, ſchmeichelhafteſten „ ruͤhrendſten Wen⸗ 
dungen, erfullt. Eben ſo mit Darſtellungen der 
vollkommenſten Sicherheit, des „unausbleiblichr 
ſten hohen Gewinns bel der ganzen Unternehs 
mung mit, den ſuͤdpreußtſchen Gütern, Aderma⸗ 
liges Ein-2gen vornehmer Leute für ben verblenfk, 
lichen Freund, die ihre Worte zu ſetzen wußten. 
Endlich mußte Bertha ſelbſt mit Hand ans Werk 
legen. Denn mit zärtliher Offenheit vertraute 
der Bräutigam ihr feinen Wunſch, und wie häts 
te das Mädchen ſich ihm verſagen können. Ste 
kannte die Augenblicke froher Laune, herziger 
Guͤte 1 leukſamer Dienſtfertigkelt, an ihrem Das 
ter, ihr ſuß Geſchwätz ve rmochte nicht wenig 
uͤber ihn. Allen dieſen Beſtuͤrmungen ſank end⸗ 
lich die feſte Burg „ Wofür er feine Grundſaͤtze 
hätte ausgeben moͤgen. Wohlan 5 rlef er, laßt 


uns das Geld ſuchen! a 


"Zannenfeld hlelt ſchon einen Geldagenten u | 


Bereitſchaft. Ein Mann wle der Kammerherr 
von Ruhnthal, wenn er ſein Credit und Debet 
aus beglaubigten Siegelbrlefen darlegte, konnte 
immer Funfzigtauſend Thaler finden. Sle durften 
ja nur auf die zweiten Hypotheken feiner Guͤter 
eingetragen werden. Allein das Geld auf zweite 
Sicherheit war nie wohlfeil, und ſchlug, der 
Zeitläufte willen, jetzt noch anſehnlich auf. Eins 


mal verlangte man ſechs vom Hundert Zinſen, 
und ein ſogenanntes Proxenet von nicht went 
ger als Zehntauſend Thalern. Das wollte Ruh’ 
thal ſich nicht gefallen laſſen, ſprach viel Geſchen / 


tes über die Verderblichkelt ſolcher Anleihen, und 
wie ſorgſam der kluge Mann ſich huͤten müffe, 
nicht in Wuchrerhaͤnde zu fallen, well das Krebs, 
geſchwuͤr dann immer mehr um ſi ch griffe. Herr 
von Tannenfeld ſetzte ihm aber entgegen: Zehn⸗ 
tauſend Thaler, mehr geſchrieben, koͤnnten da 
nicht als Verluſt gelten, wo ja die Zukunft 
einen viel erheblicheren Gewinn zeige, der ohne 


die Anleihe aber ſchwinden muͤſſe. Der Kam 


merherr ſollte nur dieſe Summe in Berthas Aus- 


ſteuer anrechnen, ſo bliebe es ihm ein gleichguͤl- 


tiger Umſtand, ob ſie mehr eingetragen wber, 
oder nicht. 
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Das beſchwichtigte Herrn von Ruhnthal 
neuerdings. Und — einmal im Anleihen begrifs 
fen, wollte er auch noch eine Summe zum eig: 
nen Bedarf, und zwar eine Summe von Zwans 
zigtauſend Thalern aufnehmen. Denn jene Feſt⸗ 
lichkeiten im Bade, die neuen Einrichtun⸗ 
gen in der Hauptſtadt, wichtige Splelverluſte 
und dergleichen, hatten in ſeinem Beutel eine 
ziemliche Ebbe verurſacht. Viele Rechnungen 
von Belang waren noch unbezahlt. Und ein 
Haus ſollte gekauft werden, worauf man doch 
ein Angeld entrichten mußte. 

Ruhnthal zuckte an ſeinem Schreibetiſch zwar 
die Achſel, rieb die Stirn, kratzte hinter den 
Ohren, dann fuͤhrte er ſich aber das Spruͤchlein 
zu Gemuͤth: Wer A ſagte, muß auch B ſagen. 
Hierauf ging es an ein Spekuliren, das ihn 
noch mehr beruhigte. Das nahe vermuthliche 
Steigen der Getreidepreife mußte ja feine Ein“ 
kuͤnfte um vlel erhoͤhn, und uͤber Erwartung 
ließen ſich die Verpachtungen ſodann ausbrin⸗ 
gen. Er wollte demnaͤchſt noch ein Geſtuͤt anlegen, 
ſich engliſche, arabiſche Hengſte und Mutterpfer⸗ 
de verſchaffen, das konnte ihm fuͤr die Zukunft 
auch reichen Ertrag bringen. Noch immer hatte 
er die ſpaniſche Schafzucht verſäumt, nun ſollte 
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achtes Merlnowvollvieh auf feinen Hufen meiden, |" 
und ihnen den Spring und Sprudel neuer 
Gol squellen abnoͤthigen. Gelegentlich, doch mit 
aller klugen Vorſicht, ſollte zu einem Ankauf in 
Sfopreußen geſchritten werden, und die auf den 
dortigen Länderelen angebrachten Verbeſſerungen 
konnten über den wichtigen Vortheil des Elgen— 


thuͤmers feinen Zwelfel ſchweden laſſen. Well 


ſich nun — auf Ruhnthals Papier - feine Eins 


kuͤnfte fehler verdoppelten, konnte er auch außer- 
ordentliche Ausgaben und Verluſte bequem aber; 


ſehn, und — dies war ja fegte das Le- 
ben ſollte einmal genoſſen werden. 

Fuͤr die abermaligen Swanzigtauſend Sat | 
begehrte der Agent Fuͤnftauſend, well die Hypo: 


thek doch immer weiter ſich ausdehnte. Er ver 
ſicherte, das Geld um keinen maͤßlgern Preis 
ſchaffen zu koͤnnen, und da es nothwendig ers 


kannt war, feiner habhaft zu werden, und die 
Verſuche abzuhandeln fruchtlos blieben, müßte | 
man in die Wuchrerbedingungen ſchon eingehn. 
Demnach ſollten nicht weniger als Fanfundacht, 
ztatauſend Thaler neue Hopothekſchulden auf ſeine 
Güter eingetragen werden. 

Es erfolgte zwar vor der Hand ein gerichtlt, 
cher Vertrag, aber doch noch kelne völlige AB 


r 


ſchließung des Geſchaͤftes. Der Agent konnte 
nur Zehntauſend Thaler ſogleich auf Abſchlag 
bringen. Die uͤbrigen Zahlungen blieben noch 
aufgeſchoben, die Wechsler, von denen ſie gelel— 
ſtet werden ſollten, ſchlenen es rathſam zu fine 
den, die erſten Wendungen des Krieges doch ab— 
zuwarten. f 


Herr von Ruhnthal war uͤber manche von 
ſolchen Dingen unmuthig genug. Seinen Veedruß 
zu betaͤuben, war aber der kuͤnftige Schwieger— 
ſohn um Zerſtreuungen bemüht, und führte mebs 
rere junge Leute bei ihm ein, in deren Umgang, 
bei Liebhabern des Vergnügen, von einem Diem 
perdidi nicht die Rede ſeyn konnte. Auch ver⸗ 
juͤngte Ruhnthal ſich recht ſichtbarlich neben ih 
nen. Arm in Arm wurden Morgens die Spa— 
zlergaͤnge durchrennt, und die luſtwandelnden 
Schönheiten begafft. Dann ging es wohl noch 
zu einem Spiel. Mittags war große Tafel bet 
Ruhnthal, man haͤtte denn muͤſſen eingeladen 
ſeyn. Nachher ein Spazlerritt im Park, ein 
Gang aufs Caſino, ein Gang ins Theater, wies 
der aufs Caſino, zu einem Bekannten, das Sou- 
per fin, oft ſpäte Nachhauſekunft, oft Faro bis 
zu Tagesanbruch. 
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Man ſieht, daß die neuen Freunde: ziemlich 
von dem Schlage ſeyn mochten, wie Carl VII. 
fie auf jenem Schloſſe an der Lolre antraf. Auch 
ein Freund Bonneau mangelte nicht. Denn 
Ruhnthal, ob feine Augen ſchon vollkommen ges 
ſund waren, hatte ſich doch einen engliſchen Opern⸗ 
gucker angeſchafft, um, waͤhrend feine Familie 


ſich in einer Loge befand, von einem, der Buͤh⸗ 


ne nahen geſperrten Sitze, die Tänzerinnen recht 
genau betrachten zu koͤnnen. Wenn ſich Maria 
Therefia einmal um fo ein nahes Aeugeln durchs 
Vergroͤßerungsglas mit ihrem erhabnen Gemahl 
entzwekte, fo hatte ſie wahrlich nicht unrecht, es 
iſt der ehelichen Eintracht gefaͤhrlich. Ruhnthal 
konnte auch bei einer von den Taͤnzerinnen des 
Schauens nicht fatt werden, und lobte gegen 
den Freund gewiſſe Parthien derſelben, die fuͤr 
ihn ganz ungemein viel Anziehendes hätten. Je⸗ 
ner zeigte ſogleich fich willlg, feine Freundſchaft zu 
bethaͤtigen. Lieber Kammerherr, fing er an, ſie 
wird gegen den blinkenden Schein Ihrer Frie⸗ 
drichsd'ore nicht unempfindlich bleiben, und im 
Fall Ste die kleine Terpſychore zum Mebenzeits 
vertrelb unterhalten wollen, ſtehe ich zu Befehl, 
alles einzuleiten. 
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Nuhnthal erſchrak noch im erſten Augenblick 
bet dem leichtfertigen Anerbleten. Seine ganze 
Ehe hindurch, wie ſelten auch in den höheren 
Ständen eine ſolche Erſcheinung ſeyn mag, hats 
te er die Treue gegen feine Gattin unverletzt er⸗ 
halten. Dies hatte ihm keine Mühe aufgelegt. 
In den erſten Jahren machte die Liebe ihm jede 
unlautre Ausſchweifung anekeln. Nachher vers 
traten Achtung, Gewohnheit, die eines regelmäs 
ßigen Lebens Suͤßigkeit nicht veralten ließ, die 
Stelle der erſten, ihn jeden anderem Verlangen 
abwendig machenden Leldenſchaft. Zudem bot 
das Land keine Gegenftände der Verführung ihm 
dar. Auch die immer beſchaͤftigte Thaͤtigkeit 
wehrte den loſen Sinn maͤchtig ab. 

Nun hingegen waren ihm unlautre Wunſche 
aufgeregt, Vorſtellungen relzender Geluͤſte in feis 
ne Einbildung gezogen, die ſich ſchwer bekaͤmpften. 
Es kam zu heimlichen Vergleichen zwiſchen den 
uͤppigen jugendlichen Formen der holden, ge⸗ 
wandten, das ganze Gemuͤth einnehmenden und 
durchdringenden Tänzerin, und der ſchon ziem⸗ 
lich verwitterten Geſtalt feiner Jullane. Mahnte 
ihn eine innere Stimme der Rechtlichkelt an dle 
feinem älteren Vorwurf der Liebe ſchuldigen Pflich⸗ 
ten, ſo ſetzte er ihr auch alles entgegen, was er 


a 
an feiner Frau in den letzten Zeiten zu tadeln 


fand. Ste bewies den alten Einklang mit fer 


nem Willen nicht mehr, hatte ihn durch Wider⸗ 
ſetzlichkeit gegen Berthas Hetrath beleidigt. Als 
lem, was ſeltdem geſchah, wandte fie keinen Ans 
thetl zu, und widerrieth ſie das neue großſtäͤdtl⸗ 
ſche Treiben nicht laut und offen, mißbilligten 


ihr Mangel an Heiterkeit, ihr Leidensblick nicht 


genug? Er rechnete ihr das ſchwer an, glaubte 
ein unbedipgteres Fügen in feine Anſichten und 
Liebhaberelen fordern zu duͤrfen. Er meinte nach 
grade, eln Verhalten dieſer widerwaͤrelgen Art, 
berechtige ihn, ſich über eine Strenge gegen ſich 
ſelbſt, die ohnehin nur in der großen Welt Spoͤt⸗ 
tere fände, mit Leichtigkeit hinwegzuſetzen. 

Demungeachtet nahm er, aus Mangel an 
Gelaͤufigkeit in ſolchen Dingen, noch Anſtand. 
Aber Freund Bonnean munterte auf, goß Oel 
in ſein Feuer, und veranſtaltete ein Abendeſſen, 
das in Geſellſchaft der Tänzerin, bei einem Re⸗ 
ſtaurateur, doch in einem abgeſonderten Zimmer, 
eingenommen wurde. Eine ſchon Altlihe Be 
kannte der Taͤnzerin war, auf Verlangen dieſer, 
auch geladen, ohne Zweifel, um den guten Schein 
noch ein wenig zu retten. Ruhnthals Sinnlich⸗ 
kelt war befangen, trunken, zum wildeſten Be⸗ 
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zlerdentaumel hingezogen, bet dieſem klelnen ger 
eilmen Feſt. Der That nach, mied er es inzwiſchen 
noch unſtraͤflich, well ſetne Schoͤnheit es rath⸗ 
am finden mochte, die Ergebung nicht zu be⸗ 
chleuntgen. Am Morgen empfing ſie vom Kam⸗ 
nerherrn Geſchenke zugeſandt, die aus feinem 
Modeputz, und elner Floͤtenuhr beſtanden, wor 
bon fie an der Tafel mit Wunſch geſprochen 
batte. Freund Bonneau wurde zugleich dringend 
angegangen, die Sache welter zu foͤrdern, und 
ſchon auf fo gutem Wege, konnte das Ziel eben 
dicht mehr aus entlegnen Fernen winken. 

Alles ſollte aber eln plotzlich umwandeltes 
Anſehn gewinnen. Ehe wir das Naͤhere hievon 
erzählen, ſey dem Geſchlck der Familie Ruhn⸗ 
ae nich eine Ueberſicht geweiht. 

Reichthum, der mit Leichtigkeit gewonnene, 
und nach und nach ſich mehr angehaͤufte war 
es, in deſſen Gefolge ihr Uebel nahten, welche 
fie zuvor nie gekannt hatte, und die, einmal in 
den Boden gepflanzt, ihre Zweige nach einem 
unfelig weiten Umfang auszubreiten drohten. 

Jung hatte der Kammerherr die hohe Schule 
bezogen, doch an elnem nur kleinen Orte. Sein 
Vater meinte, um dle beruͤhmteſte der Lehr, 
anſtalten thaͤte es nicht eben Noth, hoͤrte ein 
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Juͤngling dort Profeſſoren von ausgezeichner 
tem Ruf, liefe auch, bei dem großen Zuſammen⸗ 
fluß von Studlrenden, die Slttlichkeit um deſto⸗ 
mehr Gefahr. Die kleinen Univerſitaͤten boͤten 
der Zerſtreuungen wenige an, wuͤrden meiſtens 
von den Söhnen unbemittelter Eltern beſucht, 
da walte die Verführung nicht ſo, der Mangel 
an Gelegenheit, ausgelaſſen die Zeit zu toͤdten, 
noͤthtge die Jugend, ſie für den Fleiß lebendig 
zu erhalten. So brachte Herr von Ruhnthal 
denn einige Jahre auf einer kleinen Univerfität 
bin. Man darf nicht läugnen „daß er eben kein 
Rechts gelehrter wle Böhmer und Klein wurde, 
doch brachte er manche andere nuͤtzliche Kennt⸗ 
niß mit zuruck, beſonders aus den auch neben 
bel gehörten landwirthſchaftlichen Vorleſungen, 
hatte ſein Gemuͤth rein erhalten, die Geſundhelt 
nicht durch Aus ſchweilfung untergraben. ü 
Der Gerichtshof, del welchem er hlenäͤchſt 
angeſtellt wurde, hatte ſeinen Sitz in elner auch 
nicht zu großen Stadt, und als nach wenigen 
Jahren dem Referendarius, durch feines Vaters 
Ableben, das Gut Ruhnthal zufiel, hatte er 
Wiſſenſchaft und ſogenannte Weltkenntniß genug 
elngeſammelt, um als Landedelmann gut, ſelbſt 
an kluger Bewirthſchaftung des Eigenthums, und 
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vernünftig gefelligem Verkehr mit den Nachbaren, 
ausgezeichnet zu beſtehn. Er helrathete fette Ju 
liane, mehrte die Bibliothek ſeines Vaters mlt 
neuen Werken von Belang, er war in Liebe 
glacklch, bel eben nicht hohen Einkünften" reich 
zu nennen, da weder er, noch das wahrhaft edle 
Weib, ihr Beduͤrfniß uͤber die Einkünfte hin 
ausdehnten. Die ſchoͤne Natur, die Freude an 
den Kindern, dann und wann ein gegebner oder 
empfangner Beſuch, der fröhliche Stunden neben 
Leuten verleben ließ, mit denen man gemuͤthllich 
uͤberelnſtimmte „dle Freundſchaft des Grenznach⸗ 
barn, des wackern Herrn von Galiſch, machten 
das harmloſe Ehepaar fo zufrieden und vergnügt, 
als man es ſchter unter dem Monde — wo frei. 
lich alle Uebel von Niemanden entfernt bleiben 
nur ſeyn kann. Denn allerdings betrauerte 
Ruhnthal feinen Vater um fo länger, als er bei 
reifendem Urthell feinen Werth mehr erkannte. 
Auch Juliane verlor nach einigen Jahren den 
ihrtgen, und ein gellebter Sohn ſtarb dem Paa⸗ 
te in zarter Kindheit. Doch wo lebte, noch ein, 
mal ſey es geſagt, ein Erdenſohn, der ſich eines 
voͤllig ungetruͤbten Daſeyns rühmen koͤnnte! Ein, 
foͤrmigkeit und Gewohnheit, ſo At ſchon elnmal 
die menſchliche Natur angethan, wurden in fols 
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chem Falle auch das köͤſtliche Loos mindeſtens tes 
nig beachtet machen, wenn dagegen elne biswet⸗ 


len ſtuͤrmige Luft neuen Sinn für DE, a 


Himmel weckt. ne b 780 
Daran mahnte auch Herr von Galſſch fein 
Freund, wenn ſich ein Ungewitter des ‚gar dale 
heraufgezogen hatte. Als 5 


Wir muͤſſen von dleſem 3 und 


feinen Lebensumſtaͤnden mehr ſagen, denn we⸗ 


ſentlich, ja entſcheidend, zeigt ſich noch ſpäterhin ö 


7 


der Einfluß defielben. auf das Haus Rubnthal, 

Herr von Gallſch diente unter der lachten 
Reuterel, hatte aber wenige Zubuße. Seine Els 
tern waren beide unvermoͤgend geſtorben, ſeln 
Ohelm, der ein Landgut, obwohl etwas verſchul⸗ 
det, und uͤbrigens auch einen Sohn, beſaß, un⸗ 
terſtuͤtzte ihn zuwellen. Der Sohn des Oheims 
ſtand mit Herrn von Galiſch bel dem, nämli⸗ 
chen Regimente, und belde hlelten große Freund, 
ſchaft. f 
Als im Jahre 1770 der balerſche Erbfolge 
krieg fih entſponnen hatte, mußte ihr Regiment 
dem Einfall in Böhmen, von Schleſien aus, 
beiwohnen, und während des ſpaͤterhin erfolgten 
Ruͤckzuges, den Nachtrab des Heeres decken hel— 
fen. Man gerieth da mit den feindlichen leich⸗ 
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ten Truppen in manches Handgemenge, der Vet 
ter wurde getoͤdtet, und Herr von Gahlſſch es 
pfing eine Bruſt wunde, an deren Hetlung man 
verzwelfelte. Denn einmal war des Offiziers Ges 
muͤth, aus aufrichtigem Gram um den Vetter, 
und in dem Gedanken an den Schmerz des 
Ohelms darüber, gefaͤhrlich bewegt, und zwei⸗ 
tens gab es keine Mittel ihn bequem fortzuſchaf⸗ 
fen, denn unter Dach und Fach konnte man 
ihn gar nicht bringen, wenn er nicht ſogleich ge⸗ 
fangen gen ſollte d m 

Auf einem Pferde, nur unvollkommen ver— 
bunden, von zwelen feitwärts reitenden Solda⸗ 
ten unterſtuͤtzt, gelangte er in ein Gebirgſtaot⸗ 
chen, nahe an der Graͤnze, wurde hier aber, da 
feine Begleſter nicht ſchnell genug mit ihm ellen 
konnten, von den feindlichen Huſaren eingeholt. 
Seine Soldaten, nicht vermoͤgend der Menge 
zu widerſtehn, mußten davon ſprengen, nachbem 
fie den Lleutnant ſanft hatten auf den Boden 
gleiten laſſen, und den Gegnern aus der Ferne 
noch zurtefen: fie möchten doch menſchlich ver⸗ 
fahren, und den Offizier nach einem von 1 
Feldſpitaͤlern bringen. . 

Sie hatten aber kein Ohr dazu. Pferd, 
Boͤrſe, Uhr, die beſten Kleidungsſtücke wurden 


ihm genommen, dann ellten die Huſaren davon, 
und an offnem Markte, bei ſchlimmen Wetter 
und ſchon einbrechender Nacht, blieb der bes 
taͤubte, don den Selen WRNAOR, ie. a 
3 2 J nn ie: 
Die meiſten RE des S 0 hatte 
das Schrecken tief in die verriegelten Häufer 
gejagt. Ohne Zweifel wuͤrde der Offtzter, der in 
eine ſprachloſe Hinfälligkeit geſunken war, in der 
folgenden kalten Nacht elend umgekommen ſeyn, 
wenn nicht eln Kaufmann, der aͤfte in 
Leinwand machte, und eben von einem Ritt zu 
ſeinen Webern in der umliegenden Gegend zu⸗ 
ruͤckkam, ihn anſichtig geworden wäre. 


Er rlef an fein Haus zu oͤffnen, und ein Licht 
zu bringen. Seine funfzehnjaͤhrige Tochter Hen⸗ 
riette erſchlen damit. Der Ohnmaͤchtige, kaum 
noch ächzend, wurde nahe betrachtet. Einige 
noch übrige Uniformzeichen verkuͤndeten den Preu⸗ 
ßen. Um den iſt es wohl geſchehn, rief Herr 
Wächter, fo nannte ſich der Kaufmann. Denn 
ein Feldſpital iſt weit, und wer ſoll ihn dahin 
bringen? 


Henriette, die anſehnliche Snglingegeftalt 


emſig beleuchtend, trug ſogleich darauf an, aus 
Erbar⸗ 


Erbarmen den Verwundeten ins Haus zu brin⸗ 
gen, und ſein chriſtlich zu pflegen. 
Herr Wächter rieb ſich die Stirn. Schon 
hab ich auch daran gedacht, entgegnete er, aber 
Viele heißen es nicht gut, wenn man ſich eines 
feindlichen Soldaten annimmt. Wir ſind ohne⸗ 
hin lutheriſch, und muͤſſen uns vor dem Verdacht 
huͤten, den Preußen hold zu ſeyn. 
Dileſe Bedenklichkelten ſchmeichelte die lebhaft 
fuͤhlende Henriette bald weg. Sie rief Mutter 
und Geſinde, Herr von Galifh ward in eln ers 
waͤrmtes Zimmer getragen, eine Lagerſtatt ihm 
bereitet, und der Stadtwundarzt geholt, der 
auf Henriettens drängende Bitten alle Mühe 
und Geſchtcklichkelt an den Verband wandte. 

Nach einigen Stunden kam der Offizier zu 
ſich, nicht wenig erſtaunt, ſich unter fremden 
Unbekannten, und eln lieblich Mädchen mit her, 
zigem Sinn um ſich beſchäftigt zu ſehn. Er ſuch⸗ 
te Dankworte zu ſtammeln, der Heilkundige em, 
pfahl aber den Mitleidigen, ja zu ſeluer möglich, 
ſten Ruhe zu ſehn, weil einer heftigen Gemuͤths⸗ 
regung der Tod leicht folgen konne. | 

Herr Wächter dachte nicht, den Aufgenom: 
menen lange zu behalten. Die Thellnahme an 
einen dn ſollte ihm den Tadel feiner. Mit 
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buͤrger nicht aufladen. Zudem hatte er Gruͤnde, 
in feiner Haushaltung an ſparſame Wirthlichkeit 
zu denken. Der Krieg hatte ſeinen Wohlſtand 
nachtheilig beruͤhrt. Ueberall doppelte Laſten und 
Gaben neben verkürzten Gewinn. Seinen Waa⸗ 


renvorrath hatte man geplündert, andere Kauf 


leute, die in ſeinem Schuldbuche ſtanden, mach⸗ 
ten ihn beſorgt um die Zahlung, dann blieb es 
wieder unmöglich „den eignen re gerecht 
zu ſeyn. 

Genug, Herr Wächter beſchloß, dem Magl⸗ 
ſtrat anzuzeigen, was bei ihm vorging, und zu 
verlangen, daß man den Preußen Ins nächfte 
Feldſpital ſchaffe. Allein Henriette hatte bereite 
den Wundarzt gefragt: ob das, bet dem uͤblen 
Gebirgswege und Wetter, ohne Gefahr fuͤr ihn, 
anginge, und er die Achſel gezuͤckt. Da gab ſie 
nun mit Vorſtellungen nicht nach, bis der Haus⸗ 
vater, aller Unbequemlichkett und Koften unge 
achtet, in feine längere Pflege willigte. Eine 
Menſchlichkelt, die im Städechen keineswegs Lob 
fand. 

Die Geneſung erfolgte, doch ſehr langſam. 
Nach einigen Monaten erſt konnte Herr von 
Galiſch wieder an die Luft gehn. Die ſchoͤne 
und gute Henrlette, deren Wohlwollen mit jedem 
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Tage zunahm, bereitete ihm Staͤrkungen, uns 
endlich angenehm flohen ihm die Tage neben 
dem Maͤdchen hin, wie es ſtets darauf ſann, 
ihm allerhand Zeitvertreib und kleine Freuden 
zu bereiten. Er ſegnete eine Verwundung, die 
ihn dem lieben Geſchoͤpf nahe gebracht hatte, 
ihre Gegenwart war ein Balſam der ihn am 
meiften wieder kraͤftigte. Mit Banglgkeit dachte 
er an die Stunde der Trennung. 

Endlich war der Friede zu Teſchen abgefchloß 
ſen, Galiſch konnte aus ſeiner Gefangenſchaft 
gehn, und fuͤhlte ſich auch eben gaͤnzlich herge⸗ 
ſtellt. Herr Wächter leiftete ihm noch enen 
Vorſchuß zur Reiſe. f 

Der Offlzter ſchied mit den REN ADEN 
Empfindungen der erkenntlichſten Dankvarkeit, 
ja es durchwallten noch andere Empfindungen 
feine Bruſt. Daß Henriette ſich in einem aͤhn⸗ 
lichen Fall befaͤnde, ſchlenen ihre ungehemmten 
Thraͤnen zu melden. Ein Felſen lag auf ihn, 
wle er das trauliche Oertchen mied, und die gut⸗ 
thätigen Menſchen, denen er ohne Zweifel die 
Lebensrettung ſchuldig war. 
und welche Pein zugleich, ihnen nicht ver— 
gelten zu koͤnnen. Galiſch war unbemittelt, 
hatte obenein alles muͤhſam erſchwungene Ger 


pack verloren. Sein Oheim ſchickte ihm nach 
einiger Zeit eine Summe, die aber kaum hin⸗ 
reichte, ſich wieder beritten zu machen, und in 
Uniform zu ſetzen, was ihm doch unerläßlg blieb; 
Erſt durch hartabgedarbte Erſparnlſſe gelangte er 
in einem Jahre dahin, dem Kaufmann Wäch⸗ 
ter ſeinen letzten Vorſchuß, und dem boͤhmiſchen 
Wundarzt einen Ehrenſold übermachen zu konnen. 

Er wollte gern mehr thun, allein, es ging 
nicht an. Der Oheim, verſtimmt durch ſelnes 
geliebten Sohnes Tod, war unhold geworden, 
und ſtrich dem Vetter die Zubuße eln, well er 
ihm auf einem Brette elne namhafte Summe 
geſchickt hatte. Seine Leldenſchaft ward hinfort 
der Geiz, wobel er zwar viele Schulden von ſel⸗ 
nem Gute waͤlzte, der arme Vetter aber ſehr 
ſchlimm fuhr. 

Diefer huldigte, in feiner donn, 15 kleinen, abr 
gelegenen Sarnifonftadt einem ſchwermuͤthigen 
Leben, das bisweilen nur Erinnerungen der Vers 
gangenheit in etwas aufhelterten. In die Zur 
kunft blickte er duͤſter hinaus. Immer lag der 
Mangel vor ihm, der nicht ſelnetwillen ihn ſchwer 
druͤckte. Bis er eine Schwadron erlangte, 
ten noch zwanzig Jahre entfliehn. Schrieb ihm 
der Opelm ja einmal, fo hatte der Gelyhals den 
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Brief mit Klagen uber feinem Zuſtand gefüllt, 
daß Galiſch in der Meinung ſchwebte, ‚feine 
Umftände mußten durch eine prefiende S 
laſt ſehr bedraͤngt ſeyn. 

Was geſchah aber unvermuthet nach fünf 
Jahren? Dieſer Ohelm, der nach feiner anfhels 
nenden Lebenskraft ein bohes Alter hätte abrei⸗ 
chen koͤnnen, ſtarb plotzlich an einem boͤſen Fle⸗ 
ber. Doch hatte er noch Zeit gewonnen, feinen 
letzten Willen rechtsuͤblich zu offenbaren. 


Vier Wochen nach feinem Tode ward die Ur⸗ 
kunde geoͤffnet, und man fand, daß Herr von 
Galiſch zum Allgemeinerben beſtimmt und er⸗ 
nannt ſey. 

Der Vetter glaubte zu träumen, als, ihm 
hievon Meldung geſchah. Der Verſtorbne war 
feiner. Mutter Bruder, hatte aber noch Bruͤder 
mit Söhnen. Einem, von dieſen, welche doch 
feinen Namen zugleich führten, hatte Galiſch 
vermuthet, werde der Ohelm einſt den Nachlaß 
zuwenden, mindeſtens ihn thellen. Allein das 
Teſtament ſtellte ausdrücklich feſt, Jene ſollten, 
außer einem kleinen Pflichtlegat, nichts empfan⸗ 
gen, well fie doch vermoͤgend wären. Herrn von 
Gallſch dagegen thäte es Noth, und das vers 


le 


erbte Gut kaͤme da auch in die Hände der Spar⸗ | 


ſamkeit. 11 


Nun meinte der Erbe: Ohne Zweifel duͤrfte, 
nach den ſonſtigen Klagen des Abgeſchlednen zu 


urtheilen, der Nachlaß ſehr unbedeutend ſeyn, 
mit den Schulden und Pflichtvermaͤchtniſſen 
wohl ziemlich aufgehn. Doch, als er nach Wei⸗ 


denfeld, dem nun ihm zugehoͤrigen Dorfe, kam, | 
fanden die Angelegenheiten ſich bet weltem guͤn⸗ 


ſtiger. Des Verſtorbnen enge Beſchraͤnkung hat⸗ 
te in den letzten fuͤnf Jahren alle Schulden ab⸗ 
getragen, und es waren noch baare Summen, 
Getreide und Holzvorraͤthe da, aus welchen jene 
kleinere Erbtheile beftritten werden konnten. Das 
Gut hatte elnen erglebigen Boden, wenn gleich 
keinen beträchtlichen Umfang an Aeckern. Es 
konnte demungeachtet zwiſchen Vierzig bis Funf⸗ 
slgtaufend Thaler in jenen Zeiten werth ſeyn, 
und für einen Beſitzer, der nicht eltler Sucht 
zu ſcheinen nachjagte, konnte ein ſolches Vermoͤ⸗ 
gen ſchon anſehnlich genug heißen. 

Herr von Gallſch baute ſogleich dem Wohl; 
thaͤter ein Denkmal der Dankbarkeit in feiner 
Dorfkirche. Aufrichtig beweinte fein gutes Herz 
einen Mann, deſſen Tod ihn feine Liebe erſt 
hatte erkennen laſſen. Dann erbat der Offizier, 
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dem wenige frohe Tage im Soldatenſtande läͤ— 
chelten, feinen Abſchted, und beſchloß auf Wei⸗ 
denfeld zu leben und zu ſterben. 

Doch hatte er ſich kaum von dem Zuſtande 
feines neuen Eigenthuns uͤberzeugt, als er ſchnell 
einen gewandten Diener feines verſtorbenen 
Oheims in das boͤhmiſche Gebirgſtaͤdtchen ſchick— 
te, das gluͤhende Farben in ſeinem Andenken 
bewahrten. Die Stunde hat geſchlagen, froh⸗ 
lockte er, wo ich erkenntlich ſeyn kann, und ich 
waͤre meines Gluͤckes unwerth, ſo ich in Vergeſ— 
ſenhelt begruͤbe, was dort geſchah. Wie er fek 
nen Dank aber darthun ſollte, was die etwa 
dort veränderten Umſtände zugaben oder nicht, 
wußte Herr von Galiſch keineswegs, und er 
ſchwebte in nicht geringer Unruhe deshalb. 

Der Entſendete hatte Befehl, in das Staͤdt⸗ 
chen zu reiſen, doch ſeiner in keinem Falle auch 
nur mit einem Worte zu gedenken. 
Hingegen ſollte er folgende Erkundigungen 
einziehn: 

Ob die Tochter des Kaufmanns Waͤchter — 
noch unverheirathet ſey, oder nicht? 

Im letzten Fall, welchen Mann fie genom- 
men habe, wie es in ihrer Ehe ihr erginge, ob 


ſle in Wohlſtand lebe, oder etwa wens elner 
Huͤlfe benoͤthigt ſey? 
Ob ihre Eltern noch lebten, uur wie es um 
Vermögen und Nahrung derſelben Hände? 
Sobald er hleruͤber genaue Auskunft empfan⸗ 
gen, hätte, ſollte er ſchnell zuruͤckkehren. 
Herr von Gallſch befand ſich eben in Stet⸗ 
tin, wohin ihn ein Verkauf von Eichen zum 
Schlffbau gerufen hatte, als der Bedlente wle⸗ 
der aus Boͤhmen angelangt war. Er glaubte 
ſelnem Herrn nach Stettin folgen zu muͤſſen, 
well er ihm die Eile ſo empfohlen hatte, und 
den Nachrichten mit fo lebhaften Antheil entge⸗ 
gen zu blicken ſchien. 
Der Mann hatte alles erforſcht, zuckte die 
Achſeln beim Eintreten, und fing an: Gnädiger 
Herr, den Leuten in Boͤhmen geht es ſehr uͤbel. 


So? fragte Herr von Gallſch mit einem 
ſehr heiteren Geſicht, und ſetzte dann verlegen 
und aͤngſtlich hinzu: Die Tochter it wohl uns 
gluͤcklich verhelrathet? 

Das nicht, antwortete der Bedlente, aber 
ihr Vater iſt ſchon ſeit Jahr und Tag bankerott⸗ 

Herrlich, herrlich, rlef der hen os un 
klopfte in die Hände. 
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Der Bediente verwunderte ſich uber dies Froh⸗ 
locken, und fuhr dann fort: Alle Welt ſagt, es 
ſey ein ehrlicher Mann, und er habe ſeinen 
Bankerott nicht verſchuldet. Mancher im letzten 
Kriege gellttene Schaden, der Ruin anderer 
Kaufleute, hatten ihn endlich dahin gedrach t. Sel⸗ 
ne Frau iſt ihm auch geſtorden. Mit feiner 
Tochter, die ihn mit Händearbeit erhalt, lebt 
er nun ſehr duͤrftig. Man ſagt, ein reicher 
Kaufmann der Gegend, haͤtte vor vielen Jah⸗ 
ren davon geredet, einſt feinen Sohn mit Herrn 
Waͤchters Tochter zu verbinden, allein. well fie 
im letzten Kriege mit einem preußtſchen Offlßer 
ins Gerede gekommen ſey, waͤre nichts daraus 
geworden. Bet dieſem zweideutigen Ruf, und 
ihrer Armuth, moͤchte ſie auch ſchwerlich je einen 
Mann bekommen, ob ſie gleich erſt zwanzig Jag; 
te, und ſehr huͤbſch und artig m; 


Kopfe 8 Gerede, e Huf, if 
es möglich? So lohnt die Welt Edelmuch und 
Menſchlichkeit? Doch — gut, daß es ſo kam. 
Der Alte thut mir ſeines Bank rotts willen 
nicht leid, nur, daß er ſein braves Weib verlas 
ren hat. a 


1 
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An Von einem Gedanken ergriffen, ellte er zu 
dem Kaufmann, der ſein Bauholz kaufte, und 
fragte ihn: ob wohl Niemand in der Stadt je 
mit Herrn Wächter zu“ Geſchaͤfte duͤrfte ge⸗ 
macht haben? Jener zog darob Erkundigungen 
ein, und fand ein Haus, das einſt boͤhmiſche 
Waaren durch ihn bezogen hatte. 
Nun mußte der Kaufmann, auf des Cava⸗ 
llers inſtaͤndige Bitte, vermitteln, daß jenes 
Haus an Herrn cen Kae Der Mae 
mußte lauten 
Wir zeigen Euer Edlen an, 1 * ein gro⸗ 
ßes Magazin von ſchleſiſcher Leinwand etablirt 
haben, womit wir Geſchaͤfte nach Spanien und 
Nordamerika zu machen geſonnen find. Bei dies 
ſem Magazin ſtellten wir aber gern einen ſach⸗ 
kundigen bejahrten Aufſeher an, und well Euer 
Edlen Dero Handel niedergelegt haben, uns auch 
als ein braver verſtaͤndiger Mann bekannt find, 
fo fragen wir Ste hiemit, ob Sie diefe Aufſe— 
herſtelle von uns empfangen wollen? Vlel koͤn, 
nen wir nicht verſprechen, doch zuſtaͤndiges Aus⸗ 
kommen, bel Verrichtungen, die leicht ſich abwar⸗ 
ten, und mit einem ruhigen Alter vereinen laf— 


ſen. Da Euer Edlen eine Tochter beſitzen ſollen, 


ſo koͤnnen Sie dieſelbe gar wohl mitbringen, 


— 171 — 


denn eine geräumige freie Wohnung im Maga— 


zingebaͤude ſteht Ihnen zu Dienſte. Nach ei 
jollligendem Beſcheld, find wir auch erboͤtig, eis 


nen Relſevorſchuß baar zu uͤbermachen. 

Dieſer Brief mußte ſogieich zur Poſt 'gelans 
gen, geb Herr von Salifh bat, ihm die Ant 
wort, ſo bald ſie eingelaufen ſeyn ane en nach 
1 zu ſenden. 

Es geſchah nach einigen Wochen. Sehr er⸗ 
freut ſchrieb Herr Wächter dem Stettiner Haufe: 
daß er den Antrag mit Dank annaͤhme, und 
dem auf ihn geſetzten Vertrauen mit allem red⸗ 
lichen Fleiß begegnen wuͤrde. Große Zufrieden⸗ 
heit aͤußerte er daneben, nicht genoͤthigt zu ſeyn, 
von feiner Tochter ſich zu trennen, vielmehr ihr 
in einem etwas gemaͤchlicheren Leben vergelten 


zu koͤnnen, daß ſi ie zeither meiſtens dern un 


gerin geweſen ſey. 
Nun wurden, auf des Edelmanns Auſiiſten, 


Herrn Waͤchter ſogleich zwanzig Dukaten uͤber⸗ 
macht, und ihm ein Fuhrmann in Leipzig be⸗ 


zeichnet, der an einem gewiſſen Tage leer nach 
Stettin zurück führe, und Weiſung habe, ihn 
und die Tochter, auf Koſten des Hauſes, zur 
Stelle zu bringen. Er möchte alſo ſich elnrich⸗ 
ten, in bemeldeter Zeit dort einzutreffen. 
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* Wächter langte mit Henrtetten zu Lelp⸗ 
119 an, und traf den Frachtwagen in dem ge⸗ 
nannten Wirthshauſe. Den folgenden Tag ſchlus 
man den Weg nach Stettin ein. 

In der Mark nahm der Fuhrmann eis 
nen Umweg, er ſollte aus einem Städtchen ch 
nige Waaren für. das Handlungs haus abholen, 
und mitbringen. Der Umweg nahm. feine Rich⸗ 
tung auf Weidenfeld. Eine Melle vom Dorfe 
brach dem Fuhrmann eine Achſe. Der Wagen 
konnte nicht weiter, ehe eln Stellmacher ihn 
ausbeſſerte. Verdrleßlicher Zufall. Einen gan⸗ 
zen Tag hatte man vielleicht auf der en Landt 
ſtraße hinzubeingen. 

Eben berathend, was zu thun ſey, fh man 
von ruͤckwaͤrts eine artige Chalſe, mit vler ftatt 
lichen Pferden beſpannt, daherkommen. Der 
Kutſcher hielt an, erkundigte ſich freundlich, wat 
Hier geſchehen ſey. Mein Wagen iſt leer, fagte 
er nun, ich will die Paſſaglere mit in die naͤch⸗ 
fie Stadt nehmen, da können fie den Stellma⸗ 
cher herausſchicken. 

Der Fuhrmann rieth, den Vorschlag anzu⸗ 
nehmen, well ihm ſelbſt darum zu thun ſey. Alle 
Habſeligkeiten, die Vater und Tochter beſaßen, 
enthlelt ein Koffer, den man hinten auf die 
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Chalſe band. Henriette fand den Sitz ſehr ber 
quem, hatte nie in einem Wagen gefahren, der 
fo leicht dahin rollte. | 

Sie machte den Vater auf die Schoͤnheit 
der Gegend aufmerkſam. Er ſtimmte in ihr Lob 
ein, denn Leuten, welche aus dem Gebirge kom⸗ 
men, ſprechen welte fruchtbare Ebnen neu und 
entzuͤckend an, wie Flaͤchenbewohner ſich wieder 
nicht ſatt ſchauen können, wo wolkenhohe Gips 
fel die ſchattigen Thale umragen. 

Man kam durch einen lieblichen Eichenwald. 
Hinaus gelangt, entwickelte ſich eine neue reizen⸗ 
de Ebne. Eine Viertelmelle davon zeigte ſich 
ein Dorf, mit einem nicht prachtvollen, aber 
heiter in die Ferne winkenden Edelhofe, eln go⸗ 
thiſcher Thurm gab der Landſchaft viel anzlehen⸗ 
de Romantik. Henriette ſchwelgte in ſuͤßer Be⸗ 
trachtung. 

Wie heiße das huͤbſche Doͤrſchen? fragte Hert 
Waͤchter den Kutſcher. 

„Weidenfeld.“ 

Und wem gehoͤrt es? 

„Einem Edelmann. Seinen Namen weiß 
ich nicht.“ 

Jetzt kam man an die Landgränze von Wels 
denfeld. Eine Allee von Obſtbaͤumen ſchlaͤngelte 
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ſich an den Rande einer Miefe bia, von da 
bis ins Dorf. 

„Und was if das hohe grüne vor der Al⸗ 
lee? fragte der Kaufmann abermal.“ Der Kut⸗ 
ſcher ſagte: Ich weiß es nicht, und fuhr langſam. 

Aus grünem Tanger, mit bunten Feldblu⸗ 
men umwunden, ſtand da eine Art von Ehren⸗ 
pforte erhoͤht, durch welche man fahren mußte. 

Oben war an einem een Einfag zu 
leſen: 

O Henriette, ac Du ber weilen! 

Vater und Tochter ſahen verwundert auf, 
dann aber wieder in die Gegend. 

Der Kutſcher fagte nun: Eben befänne er 
ſich, gehört zu haben, wie der Gutsherr Vr 
Weidenfeld feine Liebfte erwarte. 

Henrtette ſchwieg, in ein duͤſtres (onsermür 
thiges Nachdenken verfunfen. N 
Herr Waͤchter aber ſagte: Nun, das gäu⸗ 
lein, das Einen Vornamen mit Dir fuͤhrt, wird 
bier ohne Zweifel gern wellen, da man ſolche 
ſchmeichelhafte Anftalten zu ihrem Empfang trifft. 
Und der Gutsherr iſt vermuthlich noch eln jun, 
ger Mann? 

Fuͤnfundzwanzig Jahre „ſagte der Suter, 

„ Hubſch ? 


3 


Geht an. 


„Da möchte ich das Fräulein Wee ſehn. 
Die Augen werden ziemlich blinken.“ 


Man kam ans Dorf. Da zeigte ſich ein 
zweiter ländlicher Ehrenbogen, aus Eichenlaub, 
Jasmin, Lewkolen, Nelken und andern Gartens 
blumen. Der Name Henriette war aus lauter 
Roſen zuſammengefuͤgt. Sechs meißgekleidete 
junge Dorfmaͤdchen, mit bekraͤnztem Haar tru⸗ 
gen ein Kiſſen herbei, worauf ein kunſtloſes doch 
herziges Willkommengedicht lag. Der Wagen 
hielt, fie warfen Blumen auf Blumen hinein, 
und uͤbergaben die Poeſie. Zugleich traten der 
Schulz und einige Dorfmänner, feſtlich gekleidet, 
heran, und baten im Namen der Gemeine: Mas 
demoiſell möchte doch ihre gnaͤdige Herrſchaft ſeyn 
wollen. 


Henriette war tlef beſtuͤrzt, ihr Vater aber 
wehrte mit beiden Haͤnden ab. Lieben Leute, 
rlef er, Ihr irrt euch. Ich hoͤrte, der Herr ſoll 
ſeiner Braut entgegen ſehn. Wir find Fremds 
linge aus Boͤhmen, nur durch Zufall in dieſen 
Wagen gekommen. Nehmt alles zuruͤck, und 
wartet, bis die genannte Dame koͤmmt. Ihr 
möchtet euern Edelmann ſonſt erzuͤrnen. 


Das änderte die Ehrenhuldigungen in nichts 
ab, und der Wagen lenkte nun im Sprung dem 
Edelhofe zu. Am Thor ſtanden die Worte: 
Du retteteſt mein Leben * 
0 duͤrfte Liebe nun den Dank Dir geben! 

Henriette fuhr heftig in einer dunklen Ahr 
nung zuſammen, während der Kaufmann aͤngſt, 
lich fortfuhr, ſich über ein Verſehn, „ das gewiß 
unangenehme Mißbilligung finden werde, zu be⸗ 
klagen; „und den Kutſcher zu drängen, ſchnell 
umzukehren. 

Der Wagen hlelt an der Gartenpforte. Hier 
ſtand der Prediger des Ortes, und hob Vater 
und Tochter aus dem Schlag. Waͤchter bat um 
des Himmels willen, ihn anzuhoͤren. Jener 
nahm Henrletten am Arm, führte fie in den 
Gatten, und ſagte unterwegs: Kein Irrthum, 
Mademoiſell, Ste ſind gemeint. Unſer Gutsherr 
ſah Sie einſt in Böhmen; liebt Sie, und bit: 
tet um Ihre Hand. Ste können, Ihrem Vater 
ein frohes Alter bereiten, wenn Sie einwilllgen, 
Liebe und Dankbarkeit: werden Ihre eignen Ta⸗ 
ge verſuͤßen. Dort im Papillon wartet der Mann, 
deſſen Herz Ihnen gehort. 

Betaͤubt, geblendet, ſprachlos, folgte das 


Mädchen. Das If Hert von Gallſch! rlef ſie 
halb 
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halb ohnmächtig, in das Luſthaus tretend. Er 
hatte ſo feſt in ihrem Herzen gewohnt, als ſie 
in dem feinigen. Er flog in ihre Arme. Welch 
ein Augenblick! een 

Nun erriethen und erfuhren die Ankoͤmmlinge 
erft, wie die Einladung nach Stettin, und dle 
Zufälligkeiten auf ihrer Reiſe, nur Plane der 
ſinnigen Liebe geweſen wären. 

Des Mädchens Armuth und kraͤnkende Ver⸗ 
kennung ſollte nun mit Wohlſtand, Ehre und 
Liebe vertauſcht werden, des alten Dulders Dors 
nenbahn enden. Ein artig Nebenhäuschen auf 
dem Hofe war ihm zum Aufenthalt für den Le⸗ 
bensabend zugedacht. Es ſtand bei ihm, ob er 
von den Wirthſchaftsanordnungen einiges mit 
übernehmen wollte, und der noch ruͤſtig thätige 
Mann lehnte es ab, ſich muͤßlg ernähren zu laſſen. 

Es war eine Sonntagsfruͤhe. Nach einigen 
genommenen Erfriſchungen ging der Wirth mit 
den Angelangten in die Kirche, wohin ſich der 
Pfarrer ſchon begeben hatte. Er ließ den Cho⸗ 
ral fingen, den einſt, in der auf die Schlacht 
bel Leuthen folgenden Nacht, das gefammte preu; 
ßiſche Heer, wiewohl aus einem mit dieſem ſehr 
verſchtednen Grunde, anſttmmte: Nun danket 
alle Gott. Hterauf betrat er die Kanzel, und 

(12 ] 
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hlelt einen ruͤhrenden Vortrag uͤber das Gluck 
der Wohlthaͤtigen und Erkenntlichen, und das 
Wiederſehn tugendhafter Liebe. Nach dem Amen 
bot er zum erſtenmale auf: Herrn von Gallſch, 
Erb⸗ und Gerichtsherrn zu Weidenfeld, mit De⸗ 
moiſell Henriette Woͤchter aus Böhmen. 

Diefe hatte, während der ganzen tlefbedeuten⸗ 
den Predigt, ihre Freudenthraͤnen nicht hemmen 
koͤnnen, jetzt wurde fie, da ihr Name vom bei, 
ligen Redeſtuhl toͤnte, und die verſammelte Ge⸗ 
meinde auf ſie herblickte, von ſuͤßem ine 
wechſelnd bleich und roth. 

Auf dem Ruͤckgange bewies ihr dle Gemeinde 
abermalige ehrende Aufmerkſamkelten, und der 
Gutsherr ließ maͤnnichlich dafür luſtig bewirthen. 

Nach vierzehn Tagen vermaͤhlten ſich die 
Gluͤcklichen. Niemand bezweifelt wohl, daß eine 
Ehe, unter ſolchen Veranlaſſungen und Umſtaͤn⸗ 
den geknuͤpft, werde gedlegen gediehen ſeyn. 
Dankbarkett, Liebe, Beſtaͤndigkelt ſchloſſen den 
Bund, jeder Theil konnte der Herzensfuͤlle, des 
Wohlſtandes, um fo inniger ſich freuen, als ihn 
das Schickſal zuvor hatte trauernden Wunſch 
und Mangel empfinden laſſen. 5 

Dei dem umwohnenden Adel machte das Er⸗ 
eigniß Aufſehn genug, fand demungeachtet aber 
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wenig Lob. Es lebten da mehrere Eltern und 
Toͤchter, welche im Stillen eine Verbindung mlt 
dem jungen Beſitzer von Weldenfeld mochten ges 
wuͤnſcht haben, und dieſe zogen die Heirath mit 
einer dankerotten Leinwandshaͤndlertochter an 

ſich nicht wenig ſatyrlſch durch, und nannten dle 
Empfanganftalten für die Braut vom Webers 
ſtuhl, ein Thun abentheuerlicher Verſchrobenheit. 
Die keine Urſachen fanden, heimlich erbittert zu 
ſeyn, gaben zu: daß Herr von Galiſch den Leu⸗ 
ten in Boͤhmen Dank ſchuldig geweſen ſey, daß 
aber auch ein Geſchenk von einigen Hundert 
Thalern an das Maͤdchen, oder eln kleines Jahr⸗ 
geld für die arme Familie die Sache hätte abs 
thun koͤnnen. Und, fügte ein junger Landrath 
hinzu, war das Mädchen denn huͤbſch, hatte 
ihm fo gefallen, daß nach fünf Jahren die klet⸗ 
ne Avanture noch nicht vergeſſen war, nun, ſo 
konnte er das gute Kind holen laſſen, und bel ſich 
behalten auf ungewiſſe Zeit, nur von Helrath 
mußte die Rede nicht ſeyn. Es hätte ſich ſpaͤ⸗ 
terhin ja wohl einmal ein Kornſchreiber, Revier⸗ 
foͤrſter, wohl gar ein Kandidat, dem man zu 
einer Pfarre helfen ſollte, für fie gefunden. Ein 
alter Obriſtlleutenant ſagte: Nun, well es denn 
heut zu Tage manche Mesalllanze glebt, fo hätte 


— 180 — 


er fie zum Teufel auch heirathen koͤnnen. Aber 
ohne alles Geraͤuſch. Mit dem Romanſchwin⸗ 
del nur mußte er ſich nie lächerlich machen. 
Glaltſch erfuhr nichts von den über ihn ge 

fällten Urtheilen, konnte fie aber ſich ohnehin 
denken. Deshalb war es ihm auch gar nicht 
um geſellige Nachbarlichkeit zu thun, er hatte 
ſich an einſames Leben in der kleinen Garniſon 
gewöhnt, feine Frau war ihm mehr als alle 
Glanzzirkel genug, und er wollte fie nicht ein; 
führen, wo fie vielleicht Kälte und beleldigend 
abſondernde Ceremonte empfingen. 

Dagegen kamen im Anfang neuglerige Vlſi⸗ 
tenabſtatter nach Weldenfeld, die hernach vlel zu 
erzählen hatten, wie ſehr es Frau von Galliſch 
an Aſſuͤranz fehle, wie ihre Mundart ausläns 


diſch klinge, und was dem mehr war. Dann 


zogen fie ſich zuruck, und Galiſch achtete nicht 
im mindeſten darauf. Ihn entſchaͤdigten Liebe 
und frohe Thaͤtigkelt, auch ſtellten die Vater⸗ 
freuden ſich bald ein, well ihm feine Gattin ei 
nen ſchoͤnen Knaben, und im zweiten Jahre 
abermal einen gebar. 

Einige Jahre waren ihm ſo entflohn, als 
Herr von Ruhnthal, deſſen geerbtes Lehngut 


mit dem jeinigen graͤnzte, fein Nachbar wurde. 
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Jener ſtattete ihm einen Beſuch ab, und well 
die beiden jungen offnen Maͤnner einander ge— 
fielen, entſtand eine traullche Annäherung. Ruhn⸗ 
thal ſagte: Sehen wir uns doch oft, ich nehme 
mit Vergnuͤgen wahr, daß wir in Geſinnungen 
und Anſichten zuſammenſtimmen. Ich bringe 
einige neue Theorien und einen guten Buͤcher⸗ 
vorrath mit, vielleicht koͤnnen Sie manches das 
von nuͤtzen, Sie dagegen ſind ein ſchon erfahr⸗ 
ner Landmann, Ihren Rath, das Belfpiel Ih⸗ 
rer Gutsbewirthſchaftung, kann ich nicht genug 
erbitten, und beachten. Auch meine Frau wird 
mit innigem Vergnuͤgen Frau von Galtſch ken⸗ 
nen lernen, und ſich durch ihren Umgang ehren. 
Ich muß es um fo mehr wuͤnſchen, als ich fuͤrch— 
te, eben aus dem Stadtleben auf ein Dorf ver: 
pflanzt, koͤnnte doch hie und da fie Langewelle 
plagen. Und wenig mehr als eine Viertelmeile 
iſt es hinuͤber. 


Herr Nachbar, ſagte Gallſch, fuͤr meine 
Perſon ſtehe ich gern zu Befehl, doch — unſre 
Frauen mögen immer getrennt bleiben. Die 
meinige iſt fo an das eingezogene häusliche Thun 
gewoͤhnt — 


Glauben Ste nicht, unterbrach ihn Ruhn⸗ 


thal, daß einfacher Stun der melnlgen fehle. 
Dann eben wird ſie es doppelt freun, wenn — 

Wie ich ſehe, fiel Galiſch ein nach Ruhn⸗ 
thals Kleid blickend, iſt da ein Zeichen von eis 
ner Domherrnexpektanz, und wie ich ſchon hoͤr⸗ 
te, ſtammt die Frau Gemahlin aus elnem alten 
Hauſe. Mich dagegen bewog meln Herz, eine 
bürgerliche Frau zu nehmen. Herr von Ruhn⸗ 
thal wird mich alſo verſtanden haben, 

Hier llegen die Grunde Ihrer Weigerung als 
ſo? ſing Ruhnthal wieder an. Mein Vater Heß 
mich freilich in ein Domſtift ſchrelben, der Zus 
fall mich da lieben, wo auch Geburt vorhanden 
war. Allein ich muͤßte wahrlich meiner Jultane 
einen Theil der heißen Zunelgung, dle ich für 
fie empfinde, entztehn, könnte ihr eine Ruͤckſicht, 
die unſere immer heller auf die Wahrheit leuch⸗ 
tende Zelt billig Wahn nennt, mehr gelten, als 
Beziehungen der Freundſchaft, die vom Aner⸗ 
kennen eines edleren, ſelbſt ſich beigelegten, Wer, 
thes ausgehn. Und es iſt ja Ihre, im geringſten 
nicht meine Sache, ob Herr von Gallſch ſel— 
nen Kindern hat muͤtterliche Ahnen vererben 
wollen oder nicht. Was hat auch meine Julla- 
ne auf diefen Umſtand zu achten, der ihr voll⸗ 
kommen gleichgültig ſeyn kann, wenn hingegen 
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das Beduͤrfniß der Freundſchaft fie antreibt, eis 
ne glelchempfindende Nachbarin zu ſuchen. Und 
auf den erſten Blick ſah ich es der gnädigen 
Frau dort an, daß fie und Juliane einander 
verſtehn und lieben werden. 

Herr von Galiſch klopfte feine Pfeife aus, 
und ſagte laͤchelnd: Nun, wir wollen ja fehn. 
Nächſtens werde ich mit meiner Frau in Ruhn⸗ 
thal aufwarten. 

Jener erkundigte ſich nun, bei einem andern 
Cav lier der Gegend, nach den Umftänden von 
Herrn von Gallſch Verhelrathung, hörte fie 
jetzt zum erſtenmale, und ob ſie ihm gleich mit 
ſpottendem Ton vorgetragen wurden, voll Theils 
nahme. Seine Gattin, der fie Ruhnthal wie⸗ 
der berichtete, war noch mehr davon ergriffen, 
und faßte eine fo zartachtende Vormeinung von 
jenem Ehepaar, daß ſie den Tag nicht abwarten 
konnte, bis Herr von Gallſch ſein Wort hielt. 
Ruhnthal mußte noch früher mit ihr nach Wei⸗ 
denfeld, und jene Vermuthung, die beiden Frauen 
wuͤrden ſich ſchnell lieben, traf puͤnktlich eln. 
Gleiche Sanftmuth, gleich einfacher Sinn und 
geläuterte Begriffe von Menſchenwerth und Mens 
ſchengluͤck, machten dieſe W auch beina⸗ 
he nothwendig. 
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Fortan ſah man ſich jede Woche elnlgemal. 
Moͤnner und Frauen gewannen bei dem Aus⸗ 
tauſch ihrer Ideen und Gefuͤhle. Rath, gegen⸗ 
ſeitige Otenſtfertiakeit, Antheil verbreiteten tau⸗ 
ſend kleine Annehmlichkeiten uͤber ihr Leben. 
Nuhnthal gewann aber das meiſte. Sein laͤnd⸗ 
licher Sinn wurde in dieſem Umgang be feſtig⸗ 
ter, er ſchraͤnkte die Wahl der übrigen Nachbaren, 
mit denen er noch Gaſtfreundſchaft pflog, auf 
eine kleine und ſorglich ausgeleſene ein, und be— 
ſonders viel an Weiſung und Berichtigung uͤber 
landwirthſchaftliche Vortheile und Plane, hatte 
er dem verſtaͤndigen Nachbar zu danken. 

Traf es ſich, daß die Weidenfelder nach Ruhn⸗ 
thal kamen, wenn auch andere Geſellſchaft ſich 
dort befand, ſo wurde Frau von Gallſch mit 
jo feiner Sorafalt behandelt, und ihr Werth 
dadurch ſo anſchaulſch bezeichnet, daß Niemand 
dazu gelangte, ſie das nichtadliche Herkommen 
empfinden zu laſſen. Dabel gewann nun Frau 
von Galiſch wieder. Sie legte von jener zeit 
ber noch etwas ihr anklebenden Fremdheit im 
Welrton immer mehr ab, und die ihr zu Ruhn⸗ 
thal gewidmete Achtung trug ſich bald auf ande⸗ 
re Häuſer über, fo daß jene unfreundlichen Ur 
theile nach und nach gaͤnzlich verſtummten und 
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die Edelmaͤnnin, die ein edel Gemuͤth und Thun 
bewies, allgemein ſich werthſchaͤtzen ſah. 

Die beiden Knaben zu Weidenfeld, munter, 
froͤhlich und kernhaft, wuchſen nach und nach 
heran. Bis zum fiebenten und achten Jahre 
hielt ihnen der Vater durchaus keinen Lehrer. 
Dagegen ließ er fie fleißig Leibesübungen treiben, 
die ihrer jugendlichen Neigung unendliches Vers 
gnuͤgen machten. Er ſah nur dazu, daß keine 
Gefahr ihnen dabel nahen konnte. Bald ſchwam⸗ 
men und ritten ſie, thre Kraͤfte entwickelten ſich 
beim Laufen, Ringen, Steigen, Laſtenheben 
noch mehr. Gegen Winterkaͤlte und Sonnen⸗ 
hitze wurden fie zeitig abgehoͤrtet und unempfind⸗ 
lich. Strohſaͤcke waren ihre Lagerſtatt, einfache 
Speiſen und Milch oder Quellwaſſer ihre Nah⸗ 
rung, beim Sommer gingen ſie in Linnenklei⸗ 
dung, und ſelbſt im ſtrengen Winter nur leicht 
in Tuch. Sie brachten es ſpaͤterhin ſo welt, 
daß fie um Weihnachten aus munter in dem 
See badeten, der hinter dem Garten lag. In 
keinem friſcheren Roth konnte ſich geſunde Le 
bensfuͤlle andeuten, als bet ihnen, ob freilich 
manche Nachbaren ſie auch erzwilde loſe Buben 
und doͤrfiſch roh nannten. Denn neckenden Muth / 
willen uͤbten ſie hie und da wohl, daß manche 
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Klage einlief, und angerichteter Schade zu er⸗ 
ſetzen war, und in Geſellſchaften nahmen ſte in 
den Linuenpantalons und Jacken, mit offner 
Bruſt, und der ſonneverbrannten Haut, weder 
ſich zierlich aus, noch wußten ſie viel Zſerliches zu 
ſagen. Ja es lief auch wohl eine plumpe unar⸗ 
tige Rede mit ein. Nach Ruhnthal nahm ſie 
Galiſch des halb nicht mit, weil dort, neben dem 
herzigen Ton, demungeachtet Ausdruck der Ver⸗ 
feinerung uͤblich war, und den beiden Töchtern 
zeltig auch eine ſogenannte franöffche mae 
nante gehalten wurde. 

Als der aͤlteſte Sohn uͤber das ade ‚Safe 
hinaus war, gab der alte Wächter belden im Le⸗ 
fen, Schreiben und Rechnen Unterricht. Sie 
begriffen mit ungemeiner Leichtigkeit, denn bei 
Koͤrperkraft iſt auch Seelenkraſt zu finden, das 
fern man fie nur aufſucht. Weil die Knaben 
aber nicht gern viel in der Stube blieben, ging 
der Großvater meiſtens aufs Feld mit ihnen, 
wo dle Rechenſtunden gehalten wurden. Im 
Kopf mußten die Exempel gerechnet werden, ein 
Wetteifer entſtand, und nach Jahr und Tag 
wußte der Kaufmann, der feinen Peſcheck, ſei⸗ 
nen allzeit fertigen Komptolriſten, und feine Itas 
lleniſche doppelte Buchhalteret doch fertig inne 
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hatte, fie ncht viel mehr zu lehren. Herr 
von Galiſch, der als Offizier ſich mit Geometrle 
und Planzeichnen beſchaͤftigt hatte, theilte ihnen 
davon mit, was ihm noch davon im Gedaͤcht⸗ 


i 


niß blieb, und nicht lange, fo vermaßen ſie die 


Aecker, Halne und Triften von Weidenfeld. Auch 
ſprach Galiſch ziemlich franzoͤſiſch, und hatte 
die Soͤhne von ihrer Kindheit an gewoͤhnt, nicht 
anders ſich mit ihm zu unterhalten, wodurch ihnen 
dieſe Sprache um fo geläufiger wurde, als fie 
auch manches Buch darin laſen. Der Prediger 
bereitete fie übrigens — nie in gewiſſen dazu ans 
geordneten Stunden, ſondern immer gelegent- 
lich, und wenn ſie von ſelbſt kamen — auf die 
Studien der Geſchichte, Erdkunde, Naturwiſſen⸗ 
ſchaft vor. Dies geſchah meiſtens erzoͤhlend, im 
muntern, und wo es nur anging, ſcherzhaften, 
Ton, dann auch anſchaulich durch Abbildungen. 
Der Vater, obwohl ſonſt ſtrenge haushaͤltertſch, 
kaufte zu dieſem Behuf doch ſehr theure Kupfer: 
werke, Karten, Globen, und was dahin einſchlug. 


Noch zwel Jahre, und nun wurde eln eig⸗ 
ner Lehrer angenommen, über deſſen Kenntniffe 

und ſittlichen Wandel unverdaͤchtige ee, 
gen eingegangen waren. 


Wohlan, ſprach Herr von Galiſch, bis jetzt 
habt ihr geſplelt, auch einmal Zeit, ſitzen und 
mit ernſter Ausdauer in die Arbeit werfen zu 
lernen. Jeden Morgen um vier Uhr auf, in 
eine Kammer, ein Gebet geſprochen, dann ent, 
kleidet, und ein Eimer Waſſer zum Erfrlſchen 
uͤber den nakten Leib. Reine Waͤſche an, eine 
Scheibe Brod zum Fruͤhſtuͤck, und unverruͤckt 
ſieben Stunden nacheinander an die Kopfarbeit. 
Dann zum Eſſen. Nachmittag unbeſtimmt. Ein⸗ 
mal Religtonsunterricht beim Prediger, einmal 
Wiederholungen fuͤr euch, Leſen nach freler Wahl 
aus meinem Buͤchervorrath, Schwimmen, Rel⸗ 
ten, Steinwerfen, Stangenklettern, nach Wits 
terung und Umſtaͤnden. Sechs Tage in der 
Woche muß dieſe Ordnung puͤnktlich gehalten 
werden, am Sonntag moͤgt ihr nach der Kirche 
vornehmen, was euch beliebt. Und wie ihr die 
Anfangsgruͤnde der lateinifchen Sprache inne 
habt, kein Wort anders als latein mit dem Leh⸗ 
rer geſprochen. So bleibe es vor der Hand eln 
Jahr, dann eine neue Beſtimmung eures Zeit 
gebrauchs. f 

Im Anfang wollte ihnen das ſtebenſtunden⸗ 
lange Sitzen durchaus nicht eingehn. Zu ſehr 
waren ſie an die freie Bewegung gewoͤhnt. Nach 


N 189 r 


zwel drei Stunden zeigten fie — am melſten der 
Juͤngere — oft ſchon brennende Ungeduld, das 
von zu kommen, ihre Aufmerkſamkeit ward lau, 
ſie gaben zerſtreute Antworten. Dringend ward 
der Vater mit Bitten angegangen, die Lehrſtun⸗ 
den abzukuͤrzen. Sie meinten auch wohl kluͤ'. 
gelnd, dies oder jenes im vorgeſchrlebenen Lehr— 
plan, duͤrfe wohl uͤberfluͤßig ſeyn, der Jüngere 
verſicherte unter vielen Thraͤnen, beſonders eine nicht 
uͤberwindliche Abneigung gegen die lateiniſcheSpra⸗ 
che zu fühlen, die ihm ja zudem wohl unnuͤtz fey, 
weil ihm der Vater zugeſagt habe, ſeinen Wuͤn⸗ 
ſchen nach, ihn dem Soldatenſtande zu widmen. 

Der Valle antwortete liebreich, doch uner— 
ſchuͤtterlich. Haltet es nur ein Jahr aus, liebe 
Kinder, ſagte er, dann verſprech ich euch Ab⸗ 
änderung. 

Unwillig fügten fie ih, und der Lehrer hats 
te manche Beſchwerde Über Nachlaͤßigkelten und 
abweſenden Flelß anzubringen. Da entwarf der 
Vater eine Straftabelle, die hart genug war, 
indeſſen hauptſaͤchlich das Ehrgefuͤhl in Anſpruch 
nahm. Bei gewiſſen Klagen des Lehrers ſollte die 
Pönttenz in einer Abſonderung vom Tiſch beim 
Eſſen, bei anderen im Hungern einen ganzen Tag 
hindurch, beſtehen, in ſehr ſchlimmen Fällen ſoll⸗ 
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te der in Traͤghelt beharrende auf einem Eſel im 
Dorfe herum gefuͤhrt werden, und eln Papier, 
mit der Bezeichnung Taugenichts 1 an die 
Bruſt geheftet, tragen. . 

Das Abſondern und Hungern ba Be 
mal verwirkt, und das Hausgeſinde gerufen, um 
Zeuge zu ſeyn. Das ſchmerzte um fo tiefer, als 
der Spott aus den Blicken der Zuſchauer leuch⸗ 
tete. Viel ermahnte der Prediger, ſolchem Hohn 
fi nicht wleder bloszuſtellen, oder gar ſich auf 
eine fo ſchmaͤhliche Welſe noch durchs ganze 
Dorf fuͤhren zu laſſen, da gewiß der Vater Wort 
hielte, wenn fie nicht aufs eiligſte puͤnktlichen 
Flelß und Arbeitsliebe umfingen. 

Der älteſte Sohn ergriff nun feſten Willen, 
und fein Bruder folgte dem Beiſplel, als er ſah, 
daß jenem Lob und liebreiche Auszeichnung wi⸗ 
derfuhren. Nun zeigten beide aufs Neue jene 
ungemeinen Faͤhigkeiten, die ſie, als man eine 
fpielende Belehrung angewandt, offenbart hatten: 
Die Fortſchritte in allen ihnen vorgetragenen 
Wiſſenſchaften konnten Vater und Lehrer zufrie⸗ 
den ſtellen. 

Als das Jahr umllef, ſagte Jener: Ich habe 
euch Abaͤnderungen zugeſagt, und ſie moͤgen nun 
. erfolgen. Die Welt, einft eure Kräfte in An 
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ſpruch nehmend, wird nicht ſtets euch nach der 

Uhr beſchaͤftigen, auch beſondere, zuweilen harte, 
unbillig harte, Anſtrengung fordern. Wie elend, 
wer dann viel leiſten ſoll, und nur wenig vers 
mag, wem das Außerordentliche gleich übermäs 
ßig, unvollbringlich gilt, wenn eine Nacht geops 

fert werden ſoll, um die gewohnte Schlafſtunde 
in ſchlaffe Ermattung ſinkt. Die ſieben Stun⸗ 
den bleiben zur Kopfarbeit beſtimmt, doch moͤ— 
gen ſie bald Vormittag, bald Nachmittag, bald 
die Nacht hindurch abgehalten werden. Jede 
Woche trete aber noch eine ungewöhnliche geiſtl⸗ 
ge Kraftuͤbung hinzu, da einmal zwoͤlf oder ſech⸗ 
zehn Stunden nacheinander kein Scheiden von 
Schreibetiſch und Buch geſtattet iſt, ein anders 
mal alle Mahlzeiten nur fluͤchtig und kaͤrglich ne⸗ 
ben der Arbeit verrichtet werden, und ganzer 
vierundzwanzig Stunden dieſe nicht aufhört. Soll 
ein ſolcher Zwang, den euch das Leben wohl einſt, 
und noch haͤrter, auflegen kann, euch nicht zu 
Boden druͤcken, moͤgt ihr ihn jetzt ſchon mit 
Leichtigkelt tragen lernen. Mit der Straftabelle 
bleibt es übrigens beim Alten. Die Unverdroſ⸗ 
ſenheit und Auszeichnung ſoll aber auch hie und 
da einen kleinen Ehrenlohn empfangen, ob ihn 
ſchon die Welt euch nicht immer reichen wird. 
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Ohren, ſtatt gehoffter Erleichterung neue Muͤh⸗ 


ſeliakeit ſich aufgebuͤrdet zu ſehn, doch hatten fie 
auch ſchon die Arbeitslaſt tragen gelernt, und 
ſchickten ſich muthiger zu den neuen Leiſtungen an. 

In dies Jahr ſiel ihre kirchliche Einſegnung. 
Der Prediger bewegte und erſchuͤtterte ihnen die 
Herzen gewaltig, machte es ihnen in den Lehr⸗ 
ſtunden und in der Kirche zur Sache der Reli 
glon, zu tragen und zu ſtreben, fo regte ſich wohl- 
thaͤtig ein chriſtlicher Duldeſi nn. bei den Kna⸗ 
ben auf. 

Sie hatten in der That a fein RER 
tig Kreuz auf dem Rüden. Der Lehrer ſtleg 
mit den ſchwierigen und haͤufigen Aufgaben, in 
dem Maaße, als ihre Kraͤfte mehr ſich entfalte⸗ 
ten. Oft hatten fie, von Wiederholungen ermuͤ⸗ 
det, fich niedergelegt, und mußten gleich auf, 
um die ganze Nacht zu arbeiten. Die außeror⸗ 
dentlichen Anſtrengungen in jeder Woche peinigs 
ten bis zu Angſtſchweiß und Erſchoͤpfung. Die 
Mutter, wie fie auch in den Sinn ihres 


Gatten ſich fuͤgte, legte hier doch mit Bitten 


ſich ein, es mit den Kindern nicht ſo hart zu 
machen. Allein Herr von Galiſch entgegnete: 
Das Schickſal auf Erden iſt auch nicht weich. 

Jetzt 


. 
Jetzt winkt ihnen die Zeit, wo fie Gehorſam⸗ 
kunſt, Regekraft, Wiſſen elnſammeln, zu Schutz 
und Trutz gegen die Angriffe und den Wider— 
ſtand des Lebens ſich waffnen koͤnnen. Ihre 
Geſundheit wird bei den vielen Getſtarbeiten 
nicht leiden, weil die Körper zuvor viel geftähle 
wurden, und täglih noch einige Stunden den 
Letdesuͤbungen bleiben. Auch giebt ihnen der 
Lehrer ja den Unterricht, wenn nur die Witte⸗ 
rung es geſtattet, in einer offnen Gartenlaube. 


Das Jahr floh hin, und man hatte alle Ur⸗ 
ſache, mit Verwunderung auf dle Knaben zu 
blicken. Es war in der That ſehr viel geſchehn. 
Sie verſtanden die meiften lateiniſchen Autoren, 
und redeten dieſe Sprache ziemlich. Die mathe⸗ 
matiſchen Wiſſenſchaften hatten ihnen jenen ins 
neren Schnelllick, jenes lichte Eindringen in 
verwickelte mannichfache Beziehungen, das klare 
Anſchauen und Ordnen der Dinge im Verkehr 
der Einbildungskraft, und das aus ihnen gebors 
ne, raſche, beſonnene, leichte und doch gewalt⸗ 
volle Urtheil erzogen, die, wenn fie das Gente 
nicht ſelbſt ſind, doch ſeine Stelle gar wohl 
vertreten konnen. Mit Geſchichte ſchien ihnen 
das Gedaͤchtniß unzeitig uͤberladen zu ſeyn, weil 
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die Jugendlichkeit, der die "größere Bühne der 
Menſchheit noch eine terra incognita iſt, ihre 
Meldungen noch keineswegs begreift, und den 
falſchen Vorſtellungen vom vergangnen Weltle⸗ 
ben gar nicht entfliehen kann. Inzwiſchen hal⸗ 
ten die wohlangefuͤllten Speicher hernach doch 
vor, die Anſicht des Wirklichen berichtigt ſpaͤter⸗ 
bin. Die Erdkunde, ein Theil der mathematis 
ſchen Wiſſenſchaften, durch fie erſt recht anſchau⸗ 
lich, und von je höherem Belang, als Völker, 
geſchichte und Naturlehre daran geknuͤpft ſind, 
war ihnen, unter ſolchen Verbindungen, im 
Allgemeinen ſchon ziemlich geläufig, bel der var 
terländifchen aber hatten fie es ſchon bedeutend 
wett gebracht. In der Sternenkunde waren fie 
bereits um ein Gutes Über die Anfangsgruͤnde 
hinaus, faßten als mathemattſche Köpfe ſchnell 
die erhabnen Rechnungen auf, und eine hochfin, 
nige Vertrauchelt mit großen Maasſtaͤben, ein 
kuͤhner Ideenaufflug, eine Fähigkeit begelſtert⸗ 
heilig über das hoͤchſte Weſen zu ahnen und zu 
ſchwaͤrmen, waren die Folgen. Syſtemphiloſo⸗ 
phle hatte man ihnen noch nicht vorgetragen, 
doch einzeln oft mit ihnen philoſophtrt, und 
fie gelangten auch von ſelbſt dazu, indem fletiefr 
gedachte Begriffe aus der Seele ſpannen. Fuͤr 
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die ſchoͤnen Wiſſenſchaften hatte man dagegen 
noch kelue Zeit gewonnen. 
Nach Ende des zwelten Lehrjahres ſagte der 


zufriedne Vater: An Zwang und Gehorſam beim 
Studiren ſeyd ihr nun einigermaßen gewoͤhnt, 


jetzt moͤgt ihr auch die Freiheit oͤfter brauchen 
lernen, euch ſelbſt einen Willen, aber einen aͤch⸗ 
ten, ſtarken, der feines Zwecks ſich deutlich ber 
wußt iſt, Schaffen. Rur drei Morgenſtunden fols 
len kuͤnftig dem gezwungenen Fleiß gehoͤren, dann 
aber iſt jeder von euch Herr über den Tag. 
Schalte er, wie es ihm beltebt mit ſeiner Zeit. 
Ich darf jedoch vorausſetzen, daß Niemand, 
der ſchon den erſten, trocknen, hinderlichen Weg 
zuruͤcklegte, bereits das erfreullche, genuß reiche 
des Wiſſens kennen lernte, ſich durch Unthaͤtig⸗ 


kelt angezogen fuͤhlen werde. Daß ihr weiter 


ſtrebt, iſt nun wohl eine in euren Wuͤnſchen ber 


gründete Nothwendigkelt. Wohlan, zeigt was 
ihr damlt ſelbſt vermoͤgt. Elemente habt ihr 
euch zugeeignet, der Boden iſt zum tragen vor⸗ 
bereitet, der Früchte giebt es aber unendliche, 
und kurz iſt das Leben. Pflanze nun jeder von 
euch einen beſonderen Zweig ein und pflege Ihn. 
Wähle nach eigner Neigung, dauert aus mit 
Liebe. Rath moͤgt Ihr beim Lehrce ſuchen und 
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finden, aber in der Hauptſache muͤſſe alles Im 
Selbſthandeln gedeihn. Von Strafe will ich 
nicht mehr reden, euch durch ein Schweigen das 
von ehren, Lohn aber mag nun winken. Seh 
ich nach einem halben Jahre euch aus freiem 
Antrieb lobwuͤrdig, bekoͤmmt jeder ſein eigen 
Pferd. Wer Tadel verwirkt hat, zahle aber 
nicht darauf. Habt ihr nach einem Jahre, oh⸗ 
ne den Fortgang in den übrigen zu verſäumen, 
das freigewaͤhlte Studium auf eine Höhe ges 
bracht, die Auszeichnung verdient, mache ich mit 
euch eine ſehr vergnuͤgende, unterhaltende, ber 
lehrende Reiſe. Wir gehn nach Leipzig, wo ihr 
die verfchlednen Nationen betrachten ſollt, wel⸗ 
che die Meſſe dahin zieht. Von da nach Dres⸗ 
den, wo eine bezaubernd ſchoͤne Natur und be⸗ 
rühmte Kunſtſchaͤtze zur Anſicht einladen. Von 
da nach Freiberg, um mineralogiſche Merkwuͤr⸗ 
digkeiten, und den Schachtenbau in der Naͤhe zu 
ſehn. Hierauf nach Berlin, wo ihr vor den 
Palläften ſtaunen werdet, und vielen anderen 
hoͤchſt ſehenswuͤrdigen Dingen. Ich ahne ſchon, 
wle Ludwig dort alle die blanken und wohlge⸗ 
ordneten Soldaten anſchauen wird. Zuletzt be⸗ 
ſuchen wir Hamburg, vom Herrn von Archen⸗ 
holz das neue Tyrus genannt, Schiffahrt, Han⸗ 
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del, die See bei Kuxhaven, werden euch Schau— 
fpiele darbieten, die gewiß euch tief in Gelſt und 
Gemuͤth eindringen. Viel, was ihr jetzt aus 
Buͤchern allein kennt, wird euch die wirkliche 
Anſicht erſt vollkommen begreifen laſſen. Ein 
ganz neues Leben wird euch da aufgehn. Ich 
werde euch Männer zeigen, die manche Schrif— 
ten, aus denen ihr Belehrung ſchoͤpfet, ans Licht 
geſtellt haben, und andere, deren Nuf, durch ih: 
ren hohen Rang, oder den Namen, den ihr 
ausgezelchnetes Thun und Wirken ihnen machte, 
zu euch drang. Das vornehme Treiben, das 
Glaͤnzen, die Vergnuͤgungsſucht auf den bunten 
Sammelplägen der Hauptſtaͤdte, wie die nuͤtzll⸗ 
chen Kuͤnſte und Gewerbe dort, das Gute und 
Schlimme, die Folgen der Tugend, Klugheit 
und des Fleißes, wie dle des Laſters, der Narr⸗ 
heilt, des Muͤßiggangs, ſollen euch zu Geſicht 
kommen. Was ſagt, was hofft ihr von fo einer 
Relſe? Aber, das verſteht ſich von ſelbſt, wer 
das Jahr hindurch die Schande der Faulheh 
auf ſich lud, bleibt in Weidenfeld. 

Jemehr diefe Knaben bereits Stoff eingeſam 
melt hatten, den ihr Fantaſieverkehr bearbeitete, 
je hoͤher mußte die Ausſicht in die zugeſagt 
Reiſe fie ſpannen, und ihnen neue mächtige An 


2 


trlebe wecken. Auch trugen der Prediger, wie 
der Lehrer viel dazu bel, die guten Entſchluͤſſe 
der jungen Herren von Gallſch zu befeſtigen, Ins 
dem fie ihnen die angenehmen Farben des; Dil; 
des der Reife häufig auffriſchtenn. 


Wilhelm, der. ältere, hatte einen ruhlgeren 
Sinn, eine tiefere Fuͤhlbarbelt, mehr Hang zum 
Denken und Wirken im Sttuleben, als ſeln Bru⸗ 
der. Deshalb zog ihn auch der Soldatenſtand 
gar nicht an. Wie jung er noch war, fo phllo⸗ 
fopbirte er ſchon recht artſg uber dle thoͤrigte 
Nuchloſigkett des Krlegfuͤhrens, meinte auch, im 
ſrommen Traum, das gebildete Europa werde 
bald durch Satzungen ſich adeln, die alles Rich 
zen mit dem Schwert verbannten. Heinrich IV. 
von Frankreich, war fein, geprteſenſter Geſchlchts | 
mann, well er einen fo ſchoͤnen Entwurf gebaut 
hatte. Wilhelm dachte auch nicht die Jurlspru⸗ 
denz zu ergreifen, weil es da auch lauter Streit 
und Händel zu ſchlichten gaͤde. Auch als man 
ihn fragte: ob er wohl einft. beim Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten eine Laufbahn 
ſuchen moͤgte, antwortete er: Nein, ich ſtelle mir 
vor, Diplomatik ſey meiſtens eine feine Kunſt 
zu hintergehen. Er bat den Vater, ihn dage⸗ 
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gen Kameralwiſſenſchaften ſtudlren zu laſſen ’ 
und dleſer hatte auch nichts dagegen. 
Ludwig aber war viel unſtaͤter lebhaft. 5 
den Letbesuͤbungen hatte er es dem Bruder im— 
vorangethan, wenn diefer hingegen ſeine ſchrift⸗ 
lichen Ausarbeitungen mehr gelobt ſah. Ludwig 
blickte alle Soldatenuntformen mit einem unge, 
mein ſinnlichen Behagen an, Kriegsgeſchichts, 
bücher waren feine Lieblinge, am vollftändigfien 
hatte er die Thaten eines Alexander, Hannibal, 
Julius Caͤſar, Guſtav Adolph und anderer Hels 
den im Gedaͤchtniß bewahrt, niemand konnte 
mehr fuͤr den großen Frledrich ſchwaͤrmen. Nach 
Berlin ſehnte er ſich hauptſaͤchlich, um dort die 
Standgebilde des Churfuͤrſten auf der langen 
Brucke, Leopolds von Deſſau im Luſtgartem, 
Schwerins, Ziethens u. ſ. w. am Wilhelmsplatz 
zu betrachten. Daß man Friedrich II. dort keine 
errichtet habe, konnte er gar nicht begreifen. Ein 
Invalide war Nachtwaͤchter im Dorfe. Er hatte 
den Schlachten von Lowoſitz, Prag, Ros bach, 
Leuthen, Zorndorf und Torgau beigewohnt, und 
zahlte manche Wunde. Ludwig trug ihm oft eis 
nen Thell feines kleinen Taſchengeldes, oder ets 
was aus Muͤtterchens Spelſekammer hin, damit 
er ihm nur ſtundenlang vom ſiebenjaͤhrigen Krieg 
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erzählte. Soldat, nichts als Soldat werd ich, 
rief er ſtets, nicht wahr, lieber Vater? Wenn 
du fleißig biſt, hieß dann immer die Antwort. 
Die Zeiten find Gottlob vorbei, wo Viele glaubs 
ten, der Degen beduͤrfe nur Arm und d Herz 
nicht den Geiſt. N | 


Er wollte dem fo deutlich fich aa may 
Inneren Beruf des Sohnes nachgeben, kelnes⸗ 
wegs aber dem im Vaterlande üblichen Brauch 
folgen, nach welchem man dle Knaben ſchon im 
vierzehnten Jahre, wohl ſelbſt noch fruͤher, eine 
Fahne oder Standarte nehmen ließ. Welche Ge 
fahren nahten da ihrer Unſchuld und Sittlichkeit! 
In dieſem unreifen Alter hoͤrten und ſahen ſie 
die ärgerlihften Dinge. Wie konnte da ſchon 
Gewalt uͤber die zeitig ins Leben gerufenen un⸗ 
lauteren Triebe, Kraft gegen die Angriffe der 
Verführung, in den zarten Gemuͤthern wohnen ? 

te Folgen waren denn auch ſchlimm genug. 
Man gagt nicht zu viel in der Behauptung, daß 
wohl die Hälfte, der Offlziere aus jungen Grei⸗ 
ſen beſtand. Ludwig ſollte mindeſtens bis zum 
achtzehnten Jahre unter vaͤterlicher Aufſicht blei⸗ 
ben, und ſo viel Wiſſen ſammeln, daß er gleich 
auf eine Offtzlerſtelle Anſpruͤche machen koͤnnte. 
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Indem nun belden die freie Wahl elnes ſelbſt⸗ 
getriebnen Unterrichtes anheimgeftellt blieb, un; 
terzog ſich Wilhelm ſogleich dem fleißigſten Leſen 
land- und ſtaatswirthſchaftlicher Werke. Im⸗ 
mer hatte er auch Neigung gezeigt, den Feldbau 
ſeines Vaters zu beobachten, ihn in Felerſtun⸗ 
den Häufig nach Acker und Wald begleitet, und 
ſelbſt gern manche kleine Verrichtung dabei über? 
nommen. Aus den englifchen, franzoͤſiſchen und 
deutſchen Büchern über die etwa erwähnten Ges 
genftände. trug nun Wilhelm ein kameraliſtiſches 
Lehrgebäude zuſammen, das ſich auf die örtlichen 
Verhaͤltniſſe des Vaterlandes bezog, und woran 
er ein halbes Jahr arbeitete. Athmete freilich 
noch eine Jugendlichkeit darin, der man das 
Entbehren der Erfahrung wohl anſah, traten 
auch manche Ideen als Elgenthum auf, die nur 
unbewußte Neminiszenzen aus den Schriften eis 
nes Adam Smith, Thaͤer, Krug und anderer 
waren, fo verrleth ſich auch oft des Selbſtden⸗ 
kers weite Umſicht, eine reiche Fuͤlle von Ur⸗ 
theilskraft, warme ſchaffende Liebe zum Gegen; 
ſtand. Auch konnten einer ſachverſtaͤndigen Prü: 
fung die vielen hellleuchtenden Genſefanken nicht 
entgehn. 


/ 
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Ludwig aber bat ihn mit vielen Lehrſchriften 
über die Kriegskunſt zu verſehn, und man ließ 
ihm, von Folard und Puyſegur bis auf die neue; 
ſte Zett, das Geleſenſte in dieſem Fach kommen. 
Geometer, Geograph, vertraut mit, vielen hiſto⸗ 
riſchen Kriegsbuͤchern, wie Ludwig es war, muß⸗ 
te es ihm leicht ſeyn, in dies Rad der Theorien 
zu greifen. Ueber die Theorie freilich konnte er 
ſich noch nicht hinausſchwingen, und Ausgefuͤhr⸗ 
tes hatte er welter nichts geſehn, als dle frled⸗ 
lichen Uebungen einiger nahe bel Weldenfeld in 
Garniſon liegenden Truppen. Allein haben dle 
unrecht, denen Erfahrung eine Kruͤcke der ge⸗ 
gebrechlichen Menſchhelt gilt, und denen es ein 


Spiel duͤnkt, a priori ſchnell jedes Wiſſen zu 


umfangen, zu ergruͤnden, und zu erſchoͤpfen, ſo 
liegt auch gewiß nicht das Recht auf derer Sel⸗ 


te, welche da meinen, die Streifflüge des Geiſtes 


im Gebiete der, Vorkunde erzielten wenig oder 
nichts, nur vom Anſchqun, Mitthun, Fertigkelter⸗ 
ſchwingen, wo gehandelt wuͤrde, lerne man. Eine 
gute Theorte bewaͤhrt ſich auch gewiß in der Aus, 
führung, ob man freilich erſt ausfuͤhrend die beſ⸗ 
ſeren Runftgriffe beim Theortenbau lernt. Dieſe 
beſſeren Kunſtgriffe hingegen werden ſich auch 
wieder am zeitigſten lernen, wenn man die Grund; 


riſſe des Baues am fleißigften übte. Dem fey 
wie ihm moͤge, Ludwig hatte eine Darſtellung 
der Kriegswiſſenſchaft geliefert, die manchen 
Brauſegeiſt, durch gruͤndlichen Ernſt der Berech— 
nungen, haͤtte im klugen Zaum halten, und 
manchen alten froſtigen General, durch kuͤhnes 
Fantaſtefeuer in der Sprache, hätte zur Beweg⸗ 
lichkelt erwaͤrmen koͤnnen. Allerdings wuͤrden 
auch erfahrne Reuters oder Fußvolkfeldobriſten, 
oder Artilleriſten und Ingenteure, noch gar viel 


daran zu berichtigen und zu ergaͤnzen gefunden 


haben, alleln die Geſchichte hat auch oft bewie— 
fen, daß junge Helden, wie Friedrich II, Carl XII, 
die Feldherren der franzoͤſiſchen Revolution, die 
erſt was ihren Vorbegriffen noch mangelte, auf 


eigne Gefahr in der Wirklichkeit lernten, doch 


welter zu gelangen pflegten, als eine große Zahl 


von anderen, die eine lange Reihe von Jahren 


die Wirklichkeit ſchon beobachtet hatten, ehe man 
ihnen eignen Entwurf und deſſen Inswerkrich— 
tung abforderte. Allerdings hatte Ludwig keiner 
zeitigen Befoͤrderung zu elner bedeutenden Stelle 
im Heere entgegen zu ſehn, doch file die gerins 
ge auch, die er hoffen konnte, bereltete ſo ein 


Streben und Ueben ſich trefflich vor. 


\ 
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Nach einem halben Jahre gaben beide Soͤh⸗ 
ne dem Vater ihre Arbeiten zur Peifüne ein, 
und die Belohnungen waren, daß jeder von {ds 
nen ſogleich ein eigen Pferd erhielt. 5 

Wilhelm ging ins ſtiebzehnte, Ludwig ins 
ſechszehnte Jahr, als die Dinge fo ſtanden. Noch 
waren beide nicht in Ruhnthal geweſen, well der 
Vater meinte: es habe immer noch Zelt, ſie mit 
dem Geſellſchaftston vertraut zu machen. Auch 


wollte er, wenn er allein, oder mit ſeiner Gat⸗ 
tin ſich bi nüber begab, die Söhne nicht von ih- 
rer nuͤtzlichen Thätigkeit entfernen. Erſchlenen 


hingegen die Ruhnthals zu Weidenfeld, brachten 
fie die Töchter niemals mit dahin, well auch diefe 
von ihrem Unterricht, den ſie von ihrer Gou⸗ 
vernante, und einem ſpäterhin angenommenen 
Lehrer empfingen, auch nicht abgemüßigt werden 
ſollten. Daher kannten die jungen Leute einan⸗ 
der noch gar nicht. 

Jetzt aber ſagte der Vater eines Tages, File 
die Soͤhne mit ihm über Feld ritten: Statten 
wir einen Beſuch in Ruhnthal ab. 

Es geſchah. Philtppine befand ſich eben nicht 
daheim, war mit ihrer Mutter zu einer Ver, 
wandten von ihrer Seite gerelſ't. Bertha hin⸗ 
gegen mußte dle Gaͤſte aufnehmen, und dle ſoge⸗ 
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nannten Honneurs machen, was ſie mit vleler 
Aumuth that. Auf des Vaters Gehetß ſetzte fie 
auch ſich an das Planoforte, wo ſie ſang und 
ſpielte. Sie war kaum dreizehn Jahre alt, als 
lein das erſte Aufbluͤhen ihrer Scoͤnhett konnte 
eln jugendlich empfaͤnglich Gemuͤth wohl treffen, 
am erſten ein fo ſtarkes, neben einer natur chen 
tiefen Fuͤhlbarkeit, wie es Wilhelm von Galiſch 
in feiner Bruſt trug. Das kleine Fraͤuleſn ſaß 
ungemein bildlich an ihrem Inſtrument, hauchte 
mit ſuͤßtoͤnender Stimme ein Lied von Mozart, 
und begleitete es mit Geſchmack und nicht ohne 
Fertigkeit. Es klang wie aus einer Seele, wor— 
in eine himmelvolle Anlage des Empfindens fuͤr 
das Schoͤne und Edle wohnte, die aber einem 
Blumenbeete in den erſten Maitagen ſich ver 
gleichen ließ, das noch der waͤrmeren Fruͤhlings⸗ 
ſonne harrt, um in lieblicheren Flor aufzukelmen. 
Sorgſamen Beobachtern wuͤrde es daneben nicht 
entgangen ſeyn, daß ſie heute ganz beſonders 
ihre angenehmen Talente ſichtbar machte. Der 
eben in den Juͤngling ſich verwachſende Knabe 
mit dem friſchen Morgenroth auf den Wangen, 
das, wie er ſtaunend und von Weihe angeflo— 
gen den Toͤnen horchte, mit gluͤhenderem Leben 
flammte, in all der harmoniſchen Geſtalt, die 
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fruͤh erworbne Gewandtheit in Lelbesuͤbungen 
glebt, in dem gelſtvollen Ausdruck feiner Mie⸗ 
nen, feines redenden Auges, da ſtets zu finden, 
wo anhaltend verſtaͤndige Beſchaͤftigungen den 
innern Menſchen regten — alles das ſchlen die 
Kleine auch aus dem gewohnten Gleis iu elne 
neue fremde Richtung zu drängen. ? 

Nachher entftand ein Geſpraͤch unter Be 
wo fie ungemein lebhaft und redſellg erſchlen, 
Wilhelm hingegen ſehr bloͤde auftrat. Ihm war 
wehe und wohl. Verlegenheit peinigte ihn. Wle 
muͤhend er auch gehaltvolle Reden, oder wenlg⸗ 
ſtens zierliche hervorzubeingen ſuchte, es gelang 
ihm nicht. Er, deſſen verſtaͤndige und von rei 
chem Wiſſen zeugende Unterhaltung, ſchon man⸗ 
chen nach Weldenfeld gekommenen Fremden, und 
auch oft Herrn von Ruhnthal, erfreut, ja in 
Erſtaunen geſetzt hatte, blieb nun wortkarg, oder 
ſagte leere Alltaglichkeiten. Demungeachtet, und 
wie er auch fuͤhlen mochte, daß ſeine Beklom⸗ 
menheit ihn unvorthellhaft darſtelle, konnte er 
ſich von dem Geſpräch mit Bertha nicht los, 
winden. 

Ruhnthal wollte ſelnem Freund eln neues 
Reltpferd zeigen. Da eilte Ludwig, der eben 
für die Muſtk nicht viel Ohr gehabt hatte, ſo⸗ 
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gleich mit, beſah den ganzen Stall des Guts⸗ 
herrn, und gab fein Wort mit darein, um für 
einen Sachkenner zu gelten. Wilhelm hingegen 
blieb bel Bertha wie angewurzelt. Ste ſagte 
unter andern ſehr freundlich: Ich hoͤrte, Sie 
ſtudiren viel, Herr von Galiſch, welche Lieblinge: 


dichter haben Sie denn? 


Wilhelm ſank in eine große Beſchaͤmung. 
Dichter grade hatte er noch wenige geleſen, und 
ihnen keinen Geſchmack abgewonnen, ob er ſchon 
dem Namen nach die vorzuͤglicheren kannte. Er 


blieb verwirrt die Antwort ſchuldig, wogegen 


Bertha manches über Goͤthe, Kleiſt, Koſegar⸗ 


ten ſagte. 


Von dem Tage an griff Wilhelm mit einem 
fuͤhlbaren Ungeſtuͤm zu den poetiſchen Werken, 
die er in feines Vaters Buͤcherſammlung fand, 
oder die ihm der Prediger empfahl und darlieh. 
Es war eben Frühling. Er las nun den Fruͤh— 
ling von Kleiſt, und lernte da erſt Naturſchoͤn⸗ 
heit betrachten, und ſich entzuͤckt im Anſchaun 


fuͤhlen. Ein neuer Zauber ſchien ihm uͤber Auen, 


Haine, und Lüfte ausgegoſſen, die Schoͤpfung 
zum zweltenmale geſchaffen, weil er feinen im 
Innern aufgegangenen Fruͤhling ihr hinausſtrahl⸗ 
te. Er las Klopſtocks Meſſias und ſeine Oden. 
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Da daͤmmerte ein heiliger Sinn in ihm. Stets 
hatte die Religion fein Gemuͤth beruͤhrt, doch nur 
aus gewiſſen ſchauerlichen, entfremdeten Welten, 
und durch phtloſophtrende Betrachtungen, die ſich 
gern erhaben hinauf ſchwingen wollten, aber 
dann auch auf ihren Hoͤhen um deſtomehr ſich 
von Kaͤlte angeweht fuͤhlten, und oft wieder, eben 
wie fie, gemieden. Im mindeſten nicht aus 
Hang zum Unglauben, oder Luſt, bei ſeinem Thun 
ſich vor einer Gewiſſensſtimme Freiheit zu vers 
ſchaffen, nein, weil er unerforſchliches Dunkel 
aufgeben zu muͤſſen glaubte, well er den Begriff 
von einer weltenſchaffenden Gottheit zu hoch 
ſtellte, als daß fle um die einzelnen Lebenserſchel⸗ 
nungen darin Sorge tragen werde, weil die Ges 
ſchichte ihm an den verſchiednen theologiſchen 
Lehrgebaͤuden polizeiliche Syſteme zu ahnen gab, 
weil er hie und da auch etwas von Materlalis⸗ 
mus, Naturalismus, und Kantiſchen Wuͤrdigun⸗ 
gen des Nichtbegreiflichen in feinen Büchern ge 
funden hatte. Auch der Prediger, welcher ihm 
den Religlonsunterricht ertheilte, hatte ſich viel: 
leicht ein wenig zu viel an feine Vernunft, und 
nicht ſo eindringend an das Herz gewandt. Klop⸗ 
ſteck aber führte ihm die Religion, im Arm der 
Poeſie, entgegen, elne heillgte und weihte die an⸗ 

b dere, 
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dere, beide erhöhten und veredelten ihn. Er las 
noch andere Dichter, gelangte nach und nach zu 
einem eignen poetiſchen Gedankenverkehr, wobel 
er fein ganzes Weſen flugreih, innig, kraͤftig, 
auf eine nie zuvor gekannte Art, empfand. 


Nicht deutlich konnte er ſich bewußt werden, 
was ſo vlel an ihm umwandelt hatte. Den 
Wunſch, Ruhnthal wieder zu beſuchen, fühlte 
er ſehr lebendig, aber er deutete ihn ſich, wie 
einen Ehrgelz, nun dem Fräulein dort ſagen zu 
koͤnnen: er laͤſe jetzt auch Dichter. Allein den 
Muth, ſeinen Vater zu bitten, ihn abermal mit 
hinuͤber zu nehmen, hatte er nicht. Oft ritt er 
inzwiſchen fuͤr ſich aus, immer nach Ruhnthal 
zu, wohl nahe bis ans Dorf, ſahe das Wohn— 
haus mlt bewegtem erſchuͤtterten Gemuͤth da lier 
gen, hatte es verſchledentlich im Sinn, darauf 
los zu ſprengen, und ermangelte wieder der Ents 
ſchloſſenheit. Einmal begegnete ihm Herr von 
Ruhnthal aber, der fein Feld beſah. Er lud 
Wilhelm ein, ihn zu begleiten, zeigte ihm feine 
landwirthſchaftlichen Anſtalten, und nahm ihn 
dann mit nach Haufe. Bertha ſprang ſchnell 
auf, und konnte elue Freude über den Beſuch 
nicht hehlen. 22 


[4] 
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NRuhnthal ging einmal hinaus, und Wilhelm 
erzählte Bertha eilig, welche Dichter auf ihren 
Rath, ihre Empfehlung, er gelefen habe, gelang⸗ 
te dabel nach und nach in einen wogenden und 
firömenden Redefluß, und konnte des wärmſten 
Dankes gegen das Fräulein, des Verhelfens zu fels 
nen Entzücken bel dieſem Leſegenuß willen, nicht ges 
nug hervorbringen. Bertha warf ſich dabel in 
einem Augenblicke ein wenig eitel in die Bruſt, 
in dem andern fuͤhlte ſie Rührungen „ welche ihr 
bis dahin ganz fremd geblieben. waren. Sie 
mußte einen wunderbaren Anthell nehmen. Ihr 
ſchien, der junge Galiſch ſey gegen neulich um 
ein Großes verändert, ein leuchtend Feuer über 
ſein Geſicht verbreltet, feine Darſtellung „ ſeine 


Rede habe gewonnen, feine Kleidung ſelbſt ver 


rathe weit mehr Sorgfalt. An ihrer Selte ge⸗ 
ſchah auch viel, ſich holder zu zeigen, als bei 
Wilhelms vorigem DBefud. 

Herr von Ruhnthal kam zurück, und ſprach 


von ſelnem baldigen Abzuge aus dem jetzigen 


Wohngut. Seit zwel Jahren batte er Wurben 
geerbt, und gleich den neuen Bau dort begin⸗ 
nen laſſen. Jetzt war es damit ſo weit gedleben, 
daß er ihn aufnehmen konnte. Dennoch ſollten 
noch nene Elnrichtungen dort getroffen, un⸗ 


ter andern die Aecker, nach engliſcher Welſe, 
in Schlaͤge vertheilt werden. Er kam auf die 
Mühen, welche alles noch verlange, auf das Be⸗ 
dürfniß: einer ſachkundigen Huͤlfe. Wilhelm, erſt 
heftig erſchrocken, der Entfernung dleſes Hauſes 
willen, von der er ſchon wußte, aber fie nicht 
ſo nahe geglaubt hatte, ermuthigte ſich liſtig ge⸗ 
nug zu ſagen: Wenn mein Vater es erlaubte, 
begleitete ich Sie gern auf vier Wochen, um 
Ihnen dort belzuſtehn. Ueber und über gluͤhte 
ſein Antlitz von Noͤthe, als er das raſche Wort 
geſprochen hatte. Ruhnthal bemerkte es nicht, 
oder ahnte wenigſtens den Grund des Erbletens 
nicht, faßte den Juͤngling aber beim Wort. 
Topp, rief er, ich werde es beim Vater chen 
ausmitteln. 

Dies geſchah wirklich. Eine Woche darauf 
zog die Familie Ruhnthal ab, und Wilhelm be; 
glettete fie nach dem neuen Aufenthalt, der feche 
bis acht Mellen von Weidenfeld lag. Ludwig 
befand ſich nicht daheim, als jene mit allen Ih: 
ren Gliedern zu Weidenfeld Abſchled nahm, hat⸗ 
te alſo die zuruͤckgekehrte Phillppine nie geſehn. 

Sein Bruder hingegen ſah auf der Reiſe, 
und in Wurben, Bertha nur zu viel. Der ffeiſ⸗ 
ſige Ideentauſch, die Muſik, Spaziergänge im 
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Park näherten ihn dem jungen Mädchen immer 
mehr. Und immer tiefer prägten die Eindrücke 
ſich in fein Gemuͤth. Bertha empfand ein gro⸗ 
ßes Behagen in dieſem Umgang, doch war ſie 
noch zu ſehr Kind, als daß ſeine Spuren auf 
die Dauer haͤtten Raum gewinnen koͤnnen. We⸗ 
nigſtens zogen ſie noch ſich leicht genug, um kuͤnf⸗ 
tig wleder ziemlich des Ausloͤſchens faͤhig zu ſeyn. 
Herr von Ruhnthal machte dabei keine bes 
denkliche Wahrnehmung. Er hatte zu viel an⸗ 
dere Dinge im Kopf. Die fortgeſetzten Anlagen, 
den neuen Guͤterankauf, der ſchon beſchloſſen 
wurde, den Kammerherrntitel, mit deſſen Nach⸗ 
ſuchung er ſchon umging. Nicht ſo Frau von 
Ruhnthal. Sie beobachtete das Benehmen der 
jungen Leute gegen einander ſcharf. Bertha hat⸗ 
te noch nie eine fo holde Freundlichkeit, ein fo 
ſichtbares Wohlgefallen an irgend einer anderen 
Unterhaltung gezeigt. Erſchien fie dabet noch 
ganzlich unbefangen, ſo konnte das auf die Rech⸗ 
nung ihres zarten Alters geſtellt werden. Wirk⸗ 
lich aber ſchon befangen mußte der junge Galiſch 
ſeyn, das konnte er einem pruͤfenden Auge nicht 
hehlen. Und war die Liebe zu dem drelzehnjaͤh⸗ 
rigen Mädchen noch als keine gereifte, befeſtigte 
anzuerkennen, ſondern nur als ein Vorhall, ein 
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Anbruch davon, eine Stimmung der inneren 
Saiten zur künftigen großen Herzensſymphonle, 
ſo konnte man doch erachten, alles ſey auf dem 
beſten Wege vom Beginn zum Vollenden. 

Frau von Ruhnthal machte ihre Entdeckung 
gar nicht unwillig. Sie kannte den Werth der 
Anlagen, die Erziehung des jungen Menſchen, 
hatte Sinn fuͤr die ſeltnen Hoffnungen, wozu 
er berechtigte. Sie erwog, daß, wenn Bertha 
achtzehn bis neunzehn Jahre zahlen wuͤrde, er 
nahe an der Volljaͤhrigkeit ſtaͤnde. Sie war 
Weib, die ſchoͤn bluͤhende Juͤnglingsgeſtalt mit 
dem geiftvollen Auge, das fein ohnehin bekann⸗ 
tes Wiſſen und Streben noch mehr beſtaͤtigte, 
prophezeite den kuͤnftigen anſehnlichen, ſtattli⸗ 
chen, an Leib und Seele gefunden Mann, und 
ſolchen gönnen verftändige Mütter den geliebten 
Toͤchtern. Zwar hatte Bertha, nach einer jeßts 
gen Ueberſicht ſchon, auf ein beträchtlich höheres 
Vermögen zu rechnen, allein Wilhelm dachte, 
nach Beziehung der hohen Schule, ein Amt zu 
ſuchen, ſeine Fähtgkeiten ließen ein baldiges Stei⸗ 
gen hoffen, er konnte es leicht zu bedeutenden 
Stellen bringen. ö 

Als er wieder — er konnte elne Thruͤne dar 
bei nicht verhalten, die noch lauter redete — von 
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Wurben ſich entfernt hatte, nahm Frau von 
Ruhnthal einen Augenblick wahr, in dem fie Ih⸗ 
rem Gatten die gemachte Entdeckung ſowohl, als 
ſhre ſchon daruͤber erden nnn 
mittheilte. 

Ruhnthal hatte eben 58 gewͤnſchten Kam⸗ 
merherrntitel erhalten. Er fuhr unmuthig auf. 
Aber wo denkſt Du hin, fing er an. Gallſch 
iſt mein Freund, mein wackrer Freund. Gel 
nen Umgang, ſeinen Rath, ſuchte, llebte ich von 
je an, doch kann von einer Verbindung mit ſel 
nem Hauſe und dem unſern nie die Rede ſeyn. 
Seine Frau iſt ja nicht von Stande. 

Nie hatte er einen Gedanken ſeiner Gattin 
ſo mißbilligend verworfen. Ste erſchrak, doch 
machte ihre Empfindlichkeit auch, daß ſie ihr 
Beachten vertheidigte. Sie fagte, der Wahrheit 
nach, viel zum Vorthell des jungen Galiſch, wat 
ihr Mann auch gar nicht verneinte. Als ſie hin⸗ 
gegen dann zu aufgeklaͤrten Wendungen über den 
Geburtswerth kam, rief Jener: Was die leidige 
Aufklaͤrung nicht alles noch wegzuvernüͤnfteln ſu⸗ 
chen wird. Anordnungen, die Jahrhunderte feſt 
ſtanden, laſſen doch nicht ihre gute Haltbarkeit 
in Zweifel ziehn, und ohne wetisliche Grunde 
hatten die Vorfahren wohl nicht dazu geſehn. 


Manches ſcheint u 8 Auth Wahn u und 
Vorurtheil, doch eine nahe Beleuchtung, und 
das Sinnige darin zeigt ſich wohl. Die Stäͤn⸗ 
de ſollen abgehegt bleiben, damit Sitte, Grund- 
ſatze, Ehrllebe, wie fie vom Adel bedungen, und 
ihm allein auch vorzugsmeife angeerbt werden, 
ſich ohne Vermengung fortpflanzen. Gallſch hat 


die Soͤhne an einer Seite vortrefflich erzogen. 


Wer ſieht aber nicht auch ein gewiſſes Etwas in 
ihrem Betragen, das Freundſchaft ihnen wohl 
zu gute halten kann, das in der großen Welt 
aber ihnen unfehlbar ſchaden, als Mangel an 
demjenigen feften, freien, guten Ton, den ſle 
einmal fordert, gelten wird. Es klebt thnen von 
der Mutter, vom Umgang mit dem lieben Groß⸗ 
vater an. 

Frau von Ruhnthal mahnte ihn, daß er ehe: 
dem die Heirath des alten Galiſch geprieſen härte. 

Ich geſtehe, entgegnete er, jetzt, nach reife, 
rem Nachdenken, nicht mehr ganz ſo daruͤber zu 
empfinden. Wlewohl — es iſt feine Sache, die 
meinige nicht. Darauf wette ich aber, daß bei 
jedem Edelmann, den Liebe binreißt, ein Maͤd⸗ 
chen ohne Geburt zu heirathen, tauſend Augen⸗ 
blicke eintreten, wo es ihn nicht wenig gereut. 
Ich nehme meinen Freund Galiſch nicht aus. 


— 216 — 


Mußte er nicht von Anfang her, ſehr beklom⸗ 
men uͤber die Elnfuͤhrung ſeiner Frau ſeyn ? Kann 
man wohl gleichguͤltig bei den Urthellen der Men⸗ 
ſchen bleiben, mit denen man einmal doch lebt? 
Auch wenn man ſie nicht eben hoͤrt, ſondern nur 
ahnen kann? Erfläre man immerhin die Spots 
tenden für Narren, es beunruhigt, verwundet 
dennoch. Und, zum Henker, es iſt doch keine 
Narrheit da zu ſuchen. Ohne den Punkt, wel⸗ 
chen ich ſchon beruͤhrte, entziehen Mißheirathen 
den Kindern andere Vorthelle, Ausſichten, Ge⸗ 
nuͤſſe. Die Courfaͤhlgkelt iſt ein Gegenſtand, 
welchen die Philoſophen, beſonders ſeit der fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution, durchzlehn. Mancher Ca⸗ 
valier beſucht den Hof in zwanzig Jahren, oder 
auch wohl lebenslang nicht. Geſchieht es aber 
einmal, und er muß feine Frau zurücklaſſen, 
kann ihm doch die Herabſetzung, welche der Ge⸗ 
brauch da uͤber ſie ausſpricht, unmoͤglich anders 
als kraͤnkend ſeyn. Ich konnte als Domherr 
eingeſchrleben werden, da meine Ahnen in der 
Regel ſind. Komme ich einſt zur Hebung, ſoll 
ich etliche tauſend Thaler Einkuͤnfte dann fuͤr 
nichts achten? Ich durfte mich um den Kam- 
merherrntitel bewerben, und erlangte ihn. Will 
man, fo iſt nicht mehr Weſentliches bei dem 


* 


* 


Rechte zwet goldne Knoͤpfchen am Hinterthell 
des Rockes zu tragen, als bei dem, an einen 
Courtiſch zu treten, und ſich dort zu verneigen. 
Aber die Menſchen, vornehme und geringe, ſchoͤp⸗ 
fen eine hoͤhere Meinung von dem, der ſo ein 
Recht uͤberkam, glauben ihm mit Achtungzeihen 
nahen, feinen Rang durch ehrerbietige Aufmerk 
ſamkelt auszeichnen zu muͤſſen. Geſetzt man 
wollte ſich auch den unnatärlichen Zwang aufle⸗ 
gen, nicht zu achten, daß man geachtet wird, ſo 
kann doch Niemand die Vortheile uͤberſehn, daß 
ſtets der Geachtetere leichter Freunde, wirkliche 
Gefaͤllligkeiten, Huͤlfe in der Noth findet, bet den 
Großen ehe etwas ausrichtet, ſomit auch ande⸗ 
ren Leuten wieder nuͤtzen kann, und was dem 
mehr if. Helrathen nun unſere Toͤchter in der 
guten Regel, wird ihnen die Zufriedenheit, den 
Kindern das Vatererbe ſeinem ganzen Umfang 
nach, erhalten zu haben. Und warum ſollte man 
denn nicht Liebe ſuchen und finden koͤnnen, wo 
auch zugleich die Geburt einſtimmig iſt? Ich 
denke grade da am erſten, man findet die aͤhn⸗ 
lichere Sitte und Gefuͤhlsart. Hinderten uns 
die Ahnen zu lleben? 
Belm Ausgang ſeiner Rede, die ihm erſt ſo 
lang und breit gerleth, ſeltdem man ihn Herr 
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Kammerherr begrüßte, nahm er dle Gattin ſeht 
zart und zärtlich, in den Arm. Er fuͤhlte, daß 
er jenen rauhen Ton, in den er zu Anfang ge⸗ 
fallen war, gut zu machen habe, und wollte 
auch das Siegel auf feine Beredſamkeit prägen. 
So ein in den Armnehmen hatte für fie, dle 
ohnehin nicht widerſtand, und ihre Meinung 
gern unterordneze, viel Unwiderſtehliches. Sie 
ſchwleg alſo, willigte auch ein, daß man die Ges 
legenheiten, wo Bertha und Wilhelm einander 
ſehen koͤnnten, ſorgfaͤltig miede, was auch bei 
der Entfernung des neubewohnten Gutes von 
Weidenfeld leicht thunlich fehlen, wenn man den 
alten Freund mit den Seinen nicht einluͤde. 
Denn außerdem lleß ſich wenig hoffen, der ſtets 
beſchaͤftigte Landmann werde von ſelbſt kommen. 
So hörte denn ein vieljähriger, angenehmer, in 
manchem Betracht dem Herrn von Ruhnthal 
nuͤtzlich geweſener, Umgang dermalen auf, 
Brachte uͤbrigens Frau von Ruhnthal jenen 
Wunſch nicht mehr über die Lippen, verlor fie 
ihn demungeachtet nicht ganz aus den Augen. 
Ihr Mann hatte fie nicht uͤberzeugt. Das Gluͤck 
der Liebe ſchlen ihr doch mehr auf die Wage zu 
druͤcken, wie alle die genannten Vorthelle. Ein 
fo trefflicher Ehemann, mie es der junge Herr 
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von Galiſch einft ſeyn koͤnne, glaubte ſie, duͤrfe 
nicht leicht zum zweitenmal ſich finden laſſen. 
Auch hatte — fruͤherhin — Ruhnthal ſelbſt oft 
geſagt: Mit Domſtiften und Johannkterkomthu⸗ 
relen werde es vermuthlich bald zu Ende gehn. 
Wenn auch nicht aus Philoſophie, das täglich 
wachſende Geldbeduͤrfnlß der Fuͤrſten werde ihnen 
Einztehungen abnoͤthigen. 

Es muß hier nachgeholt werden, 0 Herr 
von Galiſch ſeinem Freunde, als dieſem Wur⸗ 
ben durch Erbſchaft zugefallen war, ſtets wider⸗ 
rleth, dort koſtſpielige Bauten anzuheben, und 
den Aufenthalt zu veraͤndern. Er meinte Ruhn⸗ 
thal, wenn auch nur mit einem etwas altfraͤn⸗ 
kiſchen Edelhofe, und einem mehr nuͤtzlichen als 
ſchimmernden Garten verſehn, liege doch in ei⸗ 
ner ungemein anmuthigen Gegend, habe ſo viel 
Traulichkeit, und muͤſſe ihm, durch alle ſchoͤnen 
dort verlebten jugendlichen Jahre, doch lieb und 
herzig geworden ſeyn. In dem mittleren Alter, 
worin er jetzt ſtaͤnde, ſpraͤche das Neue fo hold 
und tief nicht mehr an. Möchte er auch Pracht⸗ 
aufwand in Wurben entſtehn laſſen, er wuͤrde 
ihm zugleich fremd bleiben und bald wieder ver 
alten, nur im Vorzeigen an en der Bm: 
Genuß daran beftehn. 
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Ruhnthal nahm einiges Bedenken, es ver 
mochte aber den Entſchluß nicht zu tilgen. Er 
hatte einige Güter geſehn, wo die Eigenchämer 


ſo nledliche Zauberſchloͤßchen aufthuͤrmten, und 
die Parke der Arundal und Brldgewater nachbils | 


deten, er hatte fo viel von Geſchmack vernom⸗ 
men, daß er nteinte, was er ja koͤnne, auch 
thun zu ſollen. Auch hatte ihm oft geſchlenen, 
daß mancher wohlhabende Landſtand, ihn beſu— 
chend, uͤber die engen Wohnzimmer und den 
Garten zu Ruhnthal die Naſe ruͤmpfe. 

So lange er ſein Gut beſeſſen hatte, waren 
auch die Kornpreiſe in einem allmaͤhlig immer 
hoͤhern Steigen begriffen geweſen. Mit jedem 
Jahre beinahe konnte der Werth deſſelben um 
einige Tauſend Thaler mehr angeſchlagen werden, 


endlich berechtigten die rein verdoppelten Ein⸗ 


kuͤnfte zu einer auch doppelten Schaͤtzung. Das 
vermehrte Einkommen hatte denn auch zu ver; 
mehrten Ausgaben bewogen. Schoͤner Hausrath 
wenigſtens in dem unſchoͤnen Hauſe, erleſene 
Wagen und Pferde, uͤberfluͤßtge Dlenerſchaft in 
modigen Glanzlivreen, nach und nach immer 
oͤfter veranlaßte zahlreiche Beſuche, welche Tafel 
und Keller zu loben Grund fanden, und was 
dem mehr war, konnte man es doch beftreiten. 


Wurden, mit feinem viel größeren Laͤnde⸗ 
| seienumfang, warf nun der Einkünfte noch welt 
mehr ab. Und immer noch ließ ſich ein ‚Steis 
gen des Getreides und Guͤterwerths hoffen, was 
Herr von Ruhnthal, wie manchen anderen Lands 
mann, zu ſchwindlichen Planen auf neuen Reich⸗ 
thum hinzog. Wurden hatte keine Schulden, 
folglich ließ ſich nicht allein der landſchaftliche, 
ſondern noch anderweitiger Kredit, zur zweiten 
Hypothek, mit Leichtigkelt darauf finden. Mit 
dieſen Summen konnte ſich der ſpekulative Kauf⸗ 
mannsgeiſt regen. Man konnte neue Guͤter er⸗ 
ſtehn, ihre Bewirthſchaftung verbeſſern, einem 
wichtigen Ueberſchuß an Einkommen gegen die 
mäßige Zinſenentrichtung, ließ ſich dann bald ent⸗ 
gegen ſehn. Und wenn die neu an ſich gebrach⸗ 
ten Schollen nach einer Reihe von Jahren nun 
um den doppelten Einkaufpreis losgeſchlagen wer⸗ 
den konnten, wie viel dem Unternehmungsgeiſt 
aus Fernen lachender Gewinn! Alle dieſe Um⸗ 
ftände berechnete Ruhnthal ſachkundig, und der 
Plan, die eben feilgeboten wurden, noch un 
fen, war bald entworfen. 

Herr von Galifch hatte bet feinem Walden; 
feld die nämlichen Vorthelle genoſſen, welche aus 
dem Heraufgehn der Landerzeugiſſe entſprangen. 
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Dies hatte ihn aber nicht im mindeſten vermocht, | 
feinen häuslichen Aufwand auszudehnen. Die⸗ 


ſer blleb nach wie vor einfach, die Koſten für 
die forgfältige Erziehung der Söhne abgerechnet. 
Sonſt legte er den Ueberſchuß ſeiner Einnahmen 


in Verbeſſerungen von Weidenfeld an, die ihm 


nicht ſcheinbar, ſondern recht eigentlich, und auch 
auf ſpaͤte Zelten angelegt, ausfallen mußten. 
Demnächſt wurde auch eln Kapitäͤlchen geſam⸗ 
melt, das er feinen Nothpfennig hieß, und wos 
bei er den, gar feltfam erfundenen, Elgenſinn 
hatte, es nicht einmal auf Zins aus zuthun. 
Nur hie und da wurde bisweilen — wenn etwa 
Nachbarn etwas ſchnell zu verkaufen ſuchten — 
ein Getreide oder Holzvorrath, der ſich immer 
leicht zu Geld machen ließ, dafuͤr eingehandele. 
So brachte die Summe dennoch Vorthelle. 
Ruhnthal hingegen meinte, fein Freund Pur; 
de beſſer thun, wenn er fie in einem neuen Gik 
terkauf anlegte, und daneben eine Hypothek auf 
Weidenfeld, zur Hälfte ſeines Werths naͤhme⸗ 
Damit ließe ſich dann ſchon etwas ausrichten, 
meinte er, und fügte hinzu: Es befremdet mich, 
daß ein denkender Landmann, und fo ſtrenger 
Wirth, nicht die Zeitläufte nutzt, um fuͤr die 
Soͤhne etwas Anſehnlicheres zu erwerben. 


. * 


— 223 — 

Allein der Nachbar antwortete ihm: Beſſer 
ein Gut rein, und Kräfte, feinen Zuſtand immer 
mehr empor zu bringen, als mehrere, wo Schul—⸗ 
den, ſchwierige Ueberſicht, und mannichfache 
Hinderniſſe, Sorgen bringen. Und, ob ich mie - 
ſchon keinen prophetiſchen Blick anmaaßen will, 
der oft auch die Weiſeſten thoͤrlgt kleidet, fo fras 
ge ich doch: wer uns dafuͤr einſtehen kann, daß 
wie immer die jetzigen Preife behalten. Waren 
es unvorgeſehene Zeitumſtaͤnde, an denen ihr 
Steigen haͤngt, ſo koͤnnen ja andere, eben ſo 
ungehofte, auch ihr Sinken veranlaſſen. Und 
träte ein ſolcher Fall ein, würde es bedenklich 
um die mit angeliehenen Summen gemachten 
Käufe ſtehn. Auch hehle ich Ihnen gar nicht, 
daß mir, wie ich Thon Einnahmen liebe, die ho; 
hen Getreldepreiſe nie eine beſondere Freude brach⸗ 
ten. Zudem iſt des Landmanns Gewinn dabei 
zum Theil nur eingebildet. Denn well mit dem 
Getreide alle Beduͤrfniſſe fteigen, find wir auch — 
und das iſt nicht mehr wle billig — genoͤthigt, 
dem Staͤdter feine Warren doppelt fo theuer 
abzukaufen. In ſofern auch manche Klaſſen of⸗ 
fenbaren Druck bei fo einer heraufgehenden Theu⸗ 
rung leiden, kann dem Patrioten das nicht 
gleichguͤltig ſehn. Daß auch der Staat im All 
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gemeinen dabei gewinnen ſollte, will mir durch⸗ 
aus nicht einleuchten, es draͤngen ſich mir ſogar 
dunkle Beſorgniſſe wegen der Zukunft auf. Ge⸗ 
fest nun, die Finanzkuͤnſtler hätten ſich verrech⸗ 


net, eine Geſamtkraft die fie zu mehren waͤhn 


ten, verringert, das koͤnnte doch einſt nachtheil⸗ 
lig empfunden werden. Geſetzt — wovor uns 
der Himmel gnaͤdig behuͤten wolle — der Staat 
müßte einmal Krieg führen, und führte ihn un⸗ 
gluͤcklich, dann koͤnnte eine Verwirrung, in Geld, 
Dingewerth und Kredit angerichtet, noch trau⸗ 
rigere Erſchuͤtterungen hervorbringen, als ſelbſt 


ein Kriegsungluͤck an ſich. Nein, ich lebe und 


ſterbe auf meinem Weidenfeld. 

Fuͤr Einwendungen ſolchen Schlages W 
Ruhnthal kein Ohr, er mißbilligte ſogar ſie un⸗ 
muthig. Es ſchien ihm etwas unpatrlotiſch, dle 
herrſchenden Finanzanſichten auf eine Welfe zu 
beurthellen, die nahe an Tadel läge, und noch 
mehr, Kriegsunfaͤlle der Zukunft ahnen zu wol⸗ 
len, elne Klügelet, die einft tm alten Rom ſehr 
harte Strafe fand. Dieſe Trennung lin Mel⸗ 
nen hatte auch zur Folge, daß Ruhnthal gegen 
den alten Freund nach und nach etwas Fühlen 
Sinn empfand, und daß er nach feinem Abzuge 
aus der Nachbarſchaft, ihn um fo weniger vers 

mißte, 
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mißte, als in Wurben, das nicht welt von eis 
ner ſchon nahmhaften Provinzſtadt lag, es der 
gefelihaftlihen Zerſtreuungen noch mehr gab, 
als zuvor. Ja er vergaß ihn beinahe völlig, 
als die neuen Anlagen zu Wurben fo ſchmei⸗ 
chelnde Lobredner anzogen, und ihm der Kauf 
feiner neuen Güter auf eine, von Hunderten 
beneldete Welſe, gelungen war. 

Vom Herrn von Galiſch und deſſen Soͤhnen 
mag hler noch berichtet werden, daß jene beloh⸗ 
nende Reife nun bald vor ſich ging. Wie haushaͤl⸗ 
teriſch der Vater auch ſeyn mochte, bei ſolchen 
Dingen kam elne Summe ihm nicht in Betracht. 

Wilhelm nuͤtzte die Reiſe forgfältiger, als der 
Bruder, und fie gab ihm auch viel mannichfas 
cheren Genuß. Er beobachtete allenthalben den 
Zuftand des Landbaues, wie alle ftatiftiiche Er⸗ 
ſchelnungen genau. Der ihm, beim Leſen der 
poetiſchen Werke aufgeregte Schoͤnheitsſinn fand 

reiche Nahrung. Der Jauͤngling ſchwelgte im 
Anblick der Naturſchoͤnheiten im ſaͤchſiſchen Ges 
birge und auf Hamburgs reizenden Elbhoͤhen, 
vor den Kunſtſchätzen zu Dresden und Berlin 
verſank er in ſtaunende ſuͤße Trunkenheit. Ueber⸗ 
all aber geleitete ihn Berthas Bild, immer em⸗ 
pfand er den innigen Wunſch, an ihrer Seite 
134 
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ganz empfinden zu koͤnnen, was jetzt ihn nur 
dennoch halb zu beruͤhren ſchien. Ihr das al⸗ 
les zeigen, die freudigen Entzuͤckungen im tlefen 
blauen Aether ihres Auges leſen, ſein Lob von 
ihren ſuͤßen melodifchen Lippen beſtaͤttigen hören 
zu koͤnnen, dies meinte Wilhelms Ahnen, muͤß⸗ 
te der Genuͤſſe ſellgſter Himmel ſeyn. Und waͤh⸗ 
rend feines vlerwoͤchentllchen Aufenthalts zu Wur⸗ 
ben, hatte er in Berthas Seele geblickt. Nichts 
als ſchoͤne llebliche Bluͤthen hatten dem fcharfen 
Auge der Llebe entgegen gelaͤchelt. Kein Irr⸗ 
thum, über dieſen Frühling zog nur ſpoͤterhin 
eln Sirocco der Eitelkeit und des Leichtſinns, 
die zarttoͤnenden Saiten in dieſem Gemuͤth koͤnn— 
ten vor dem betäubenden Rauſchen des Glanz 
lebens wenig mehr gehoͤrt werden, doch — auf 
ewig verſtummen ließ ſie ein boͤsguter Stern 
nicht. b adde 
Wilhelm rief nun feinem eignen Herzen im⸗ 
mer leiſe zu: Wie müßte Bertha, Bertha das 
alles empfinden! Der thaͤtige Juͤngling faͤumte 
aber auch nicht, in Leipzig, in Berlin, in Ham⸗ 
burg, ſehr ernſthafte Beobachtungen anzuftellen, 
und Erkundigungen einzuziehen, die ihm eln 
früh maͤnnliches Anſehn gaben. Manufakturen, 
Eins und Ausfuhr, Volksmenge, Staatsver⸗ 
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waltung, berühmte Gelehrte, alles feſſelte feine 
Aufmerkſamkeit. N 

Ludwig hingegen ellte zu den Paraden, um 
die Soldatenübungen und Aufzüge betrachten zu 
koͤnnen. Der Vater tadelte das viele Begaffen 
von Uniformen und das Jubeln uͤber den An— 
blick von Fahnen, Pauken, und allerhand Wafı 
fenglanz als ſehr kindiſch, Ludwig ſoͤhnte ihn 
aber auch wleder aus. Denn ſein Verlangen 
Schlachtgefilde zu ſehn, war nicht geringer. Der 
Alte mußte von Letpzig mit ihm nach Luͤtzen und 
Roßbach, auf der naͤchſten Relſe einen umweg 
uͤber Torgau machen und von Dresden wieder 
nach Keſſelsdorf und Maxen. Ludwig zeigte im 
genauen Angeben der Umſtaͤnde, wie gut ſeln 
Gedaͤchtniß verwahrt hatte, was die Krlegsge— 
ſchichten ſagten, und am letzten Orte floſſen ihm 
Zornthraͤnen aus den Augen, daß Fink dort in 
Dauns Gefangenſchaft gerathen war. In Pots— 
dam trieb er vor allen Dingen zu einem Gang 
nach der Garniſonkirche und kntete an Friedrichs 
Grab mit einer patriotiſchen Andacht ohne Glei⸗ 
chen. Belde Brüder theilten diesmal dieſelbe 
Empfindung. Auch mußte gleich darauf das 
Sansſouei beſichtigt werden. Wilhelm erinnerte 
ſich an Gleims Worte: „Wenn er im Schooß 

. 
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des Friedens ruht, mit lorbeervollem Haupt“ 
u. ſ. w. und beide Jünglinge mußten den vol⸗ 
len Herzen in Thraͤnen Luft machen, welche ihr 
Vater aus Freude uͤber dieſe Soͤhne thellte. 
Genug, auf beide hatte die Reiſe ungemein 
wichtige Einfluͤſſe, und als man nach Welden⸗ 


feld zuruͤckgekommen war, konnte die frohe Mut⸗ 


ter die ſtuͤrmenden Erzaͤhlungen kaum alle hoͤ⸗ 
ren, und mußte den Einen abwehren, damit 
der Andere nur zu Wort gelangte. Eben ſo ging 
es dem alten Großvater, den beide ſehr hochzu⸗ 
achten von jeher angehalten worden. 

Wilhelm war der Meinung: es zleme fih, 
nach Wurben zu reifen, um auch Herrn von 
Ruhnthal von dem Geſehenen Meldung zu thun. 
Delm Vater hatte das ſolche Eile eben nicht, 
ihn befremdete ſelbſt des Sohnes Treiben, doch 
gab er nach. Ludwig hingegen bat ihn daheim 
zu laſſen, weil es ihm bel den Ruhnthals nicht 
ſehr gefiele, und er der Mutter, die fo lange 
alleln geblieben ſey, lleber Geſellſchaft lelſten 
wollte. Die eigentliche heimliche Abſicht war Ins 
deſſen, es bei der Mutter, durch unbeobachtete 
Bitten, dahin zu bringen, daß ſie um ſelne baldige 
Unterbringung als Soldat, belm Vater ſich ein⸗ 
legte. Denn nach Vollendung der Reiſe, war 


* 


fein Halten mehr bel feinem Drang, ſich mit els 
nem Offlzterrock bekleidet zu ſehn. 8 

In Wurben hatte Wilhelm dem Herrn von 
Ruhnthal nicht eben viel zu erzählen, deſtomehr 
aber an Bertha. Der Kammerherr hoͤrte es 
demungeachtet, well er den jungen Gallſch we— 
nig aus den Augen ließ. Seine Tochter hörte 
mit ſehr frohem Antheil, mit Hinnelgung zur 
Schwärmerel für die gelobten Gegenftände, mit 
Bemerkungen, die uͤber ihr Alter ſinnig ſchlenen. 
Auch entging ihr nicht, daß Wilhelm auf feiner 
Relſe ungemein an Ausdruck und Anſtand ge 
wonnen hatte. 

Der Beſuch wurde inzwiſchen ziemlich abge⸗ 
kuͤrzt. Denn Herr von Ruhnthal, der, aus 
Gruͤnden die wir ſchon kennen, Wilhelms ange— 
legentliche Aufwartung bei feiner Tochter nicht 
gerne ſah, that merklich froͤſtelnd und feierlich. 
Das konnte der alte Gallſch nicht leiden, und 
empfahl ſich bald. 

In einigen Monaten ſollte Wilhelm dle Ho; 
he Schule bezlehn. Nach dem früheren Plan 
des Vaters ſollte eln Lehrer ihn dahin begleiten. 
Spaͤterhin jedoch uͤberlegte er: wle ja am Ende 
eigne Aufſicht immer vollkommner mache, als 
fremde, und wie auch, dafern aus freier Selbſt— 


fuͤhrung etwas kraͤftiges entſtehn ſollte, das Gaͤn⸗ 
gelband, und wenn auch auf einige Gefahr, abs 


gelegt werben muͤſſe. Nach gerade ſchlen es doch 
Zeit dazu, und Ludwig, deſſen vielen Bitten, 
ins Heer gebracht zu ſeyn, Galiſch endlich nach⸗ 
geben wollte, konnte ja auch keinen unmittelba⸗ 
ren Beobachter von allen ſeinen Schritten mit 
dahin nehmen. An Lebensregeln der Klugheit, 
an morallſchen Denkſpruͤchen, und was ſonſt 


noch aus dem Vaterhauſe den Söhnen an Kom⸗ 


paß und Steuergeraͤth auf die ſtuͤrmige Lebens⸗ 
fahrt mitgegeben werden kann, fehlte es tönen 
ja nicht. 

Wenige Tage vor der Abreiſe mit den Lieb: 
lingen kramte Frau von Galiſch auf ihrem Zim 
mer, um noch allerlei in Bereitſchaft zu ſetzen. 
Wilhelm hatte feinen Schrelbetiſch offen gelaſſen. 
Die Mutter erblickte unter vielen Papieren auch 
einen geſchriebenen Auszug der beſten vaterlaͤn⸗ 
diſchen Poeſten. Sie ſchlug das Buch auf, dle 
Wahl ſchien ihr lobenswerth, fie nahm es mit 
hinunter, um es ihrem Gatten zu zeigen. Dies 
fer blätterte auch, und aus Vergnügen, well er 
unter den Gedichten viele liebe alte Bekannten 
traf. Ueber eine Veränderung aber, die Wil 
helm vorgenommen hatte, ſtutzte er. Wo naͤm⸗ 
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lich Kleiſt Doris, Klopſtock Fanny oder Lyd⸗ 
lt, Schiller in der Urſchrift Laura ſagte, ſtand 
jetzt immer Bertha. Hm, dachte er, deshalb 
wurde ſo zu jenem Beſuch bei Ruhnthal geſehn. 

Er nahm Wilhelm allein in den Garten. 
Mein Sohn, fing er an, gewiſſen Empfindun⸗ 
gen, welche in Dir leben, haͤnge nicht welter 
nach. Suche ſie auszurotten, wegzutilgen. Es 
kann jetzt noch eben nicht ſchwer ſeyn, nur ellig 
ans Werk. 


Und welche Empfindungen meinen Ste, lie 
ber Vater? entgegnete der Sohn, ganz fremd. 


Denen, verſetzte Jener, welche den Namen 
Bertha in Deine Poeſienaus wahl ſtellten. 


Ploͤtzlich uͤberzog hohe Roͤthe Wilhelms Antlitz. 

Der Alte fuhr fort: Im Vertrauen — ſich 
in ein Mädchen, das jetzt erſt nahe an vlerzehn 
Jahr ſteht, zu verlleben, wuͤrden Andere thoͤrigter 
finden, als ich. Fuͤr Jemand der bald erſt acht⸗ 
zehn wird, el nun, laſſe ich mir es gefallen. 
Doch wohlverſtanden wieder, als einen Spaß 
der Gefühle, in Ernſt muß es damit nicht uͤber⸗ 
gehn, das ſtoͤrt, unterbricht die Beſchaͤftigungen, 
die ein vernünftiges Anwenden der Jugendzei⸗ 
ten auflegt. 


(BEN 


Wilhelm hatte ein feltnes Vertrauen zum 
Vater, und auch den Muth es in dieſem guͤltl⸗ 
gen Augenblick zu beweifen. Er uͤberwand ſchnell 
die pelnigende Verlegenheit, und rief gluͤhend: 
Vater ich hörte Sie einſt ſagen: Liebe koͤnne 
dem Juͤngling Wehr und Schild gegen Verfuͤh⸗ 
rung ſeyn, auf ihren Schwingen koͤnne er zum 
Edelſten ſich emporheben. 

Wahr, mein guter Sohn, verſetzte der Ale, 
nur muß ſolche Liebe in ihrem Vorgrund auch 
etwas von Hoffnung erblicken. Sonſt wird ſchwer⸗ 
muͤthige, thatloſe Empfindelet daraus. Und Ich 
ſage es Dir gleich, well es gewiß noch Zelt iſt, 
lange duͤſtre Unruhe abzuwenden, von Hoffnung 
iſt bier die Rede nicht. Du wuͤrdeſt Ruhnthal 
durchaus verkennen, wenn Du über den Punkt 
anders daͤchteſt. Freundſchaft und Verwandſchaft 
ſind ihm ſehr getrennte Dinge. Und er iſt oh⸗ 
nehln nicht mehr der alte Freund, ſeitdem ans 
gehaͤufter Reichthum, neue hohe Plane, und der 
Kammerherrntitel ihm den Sinn verkehrten. Je 
tlefer Wuͤnſche dieſer Art in Delnem Gemuͤth 
Wurzeln geſchlagen haͤtten, je bittrer muͤßte Dir 
eluſt das Erwachen aus Deiner Taͤuſchung ſeyn. 
Und ich achte Dich zu ſehr, ja, ich will getroſt 
ſagen, ich bin zu ſtolz auf Dich, als daß ich es 


ſelbſt tragen koͤnnte, Dich auf ſolchem Wege 
einft empoͤrend gedemuͤthigt zu ſehn. Weil die 
Liebe gern mit Zukunfttraͤumen ſpielt, magſt Du 
wohl Dir ſchon eine Zeit gedacht haben, wo Du 
von der hohen Schule zuruͤck biſt, ein Ehren⸗ 
amt bekleideſt, Deine fernere Laufbahn mit guͤn⸗ 
ſtigen Ausſichten winkt, und Du um Berthas 
Hand Dich muͤhen kannſt. Hab ich recht? 

Wilhelm antwortete mit einem ſtummen Nie 
derſchlagen der Augen. 


Aber, fuhr der Alte fort, nichts wuͤrde fiir 
Dich zu gewinnen ſeyn, als eine beleldigende 
Abweiſung. Denn von buͤrgerlichem Herkommen 
iſt Deine Mutter, und Ruhnthal wuͤrde ehe Un⸗ 
wiſſenhelt, und niedrige Ausſchwelfung an Dir 
uͤberſehn, als dieſen Fehl. 5 


Wilhelm fühlte ſich zermalmt durch den har 
ten Ausſpruch. Zum erſtenmal ergriff es ihn un- 
muthig, keine adliche Mutter zu haben. Er häts 
te, im erſten Aufwallen, den Vater tadelnd ans 
klagen mögen, feiner Mlßhetrath willen, hätte 
ihm nicht wieder eine innere Stimme der Ver⸗ 
nunft geſagt: Thor, ohne ſie waͤrſt Du ja nicht 
da. Er mühte fich zuletzt, das wahre Innere zu 
hehlen, und verſprach dem Vater, einen Ge— 
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danken, der ohnehin nur ganz locker in ſeine 
Seele gewebt ſey, dahin fahren zu laſſen. 

Aus Stolz, aus billigem Wiedervergeltungs⸗ 
ſtolz thue das, ſetzte der Alte noch hinzu. Du 
mußt beſſer ſeyn wie Ruhnthal, und dann für 
eine Verwandſchaft mit ihm Dich zu gut halten. 

Doch Bertha, Bertha, ſeufzte Wilhelm. 

Bertha, fing fein Vater wieder an, iſt gut, 
iſt auf dem Wege einſt zu ſeyn, wie ihre fanfte, 
herzige, gute Mutter. Aber ich fuͤrchte, ſie 


bleibt nicht ſo. Noch iſt das ein Wachs, dem 


man bellebige Formen aufdruͤcken kann. Und 
was fie jetzt umglebt, dürfte nicht eben ſegnend 
bilden. Alſo bleibe dem klugen Vorſatz treu. 
Nicht lange danach ging der Vater mit beis 
den Soͤhnen — von denen ihre Mutter unter 
vielen Thraͤnen ſich losgeriſſen hatte — nach Bers 
lin. Ludwig hatte einem Generale von Einfluß 
Zeichnungen und militärtſche Ausarbeitungen 
uͤberſandt. Man fand ſie ruͤhmlich, und wuͤnſch⸗ 
te den dienſtluſtigen Juͤngling zu ſehn. Seine 
ſchon ziemlich hohe, lebendige Geſtalt machte eis 
nen neuen vortheilhaften Eindruck, und wenige 
Tage hernach wurde ihm eine Faͤhnrichſtelle bei 
einem in der Provinz liegenden Regimente bes 
willigt. Der Vater ließ ihn ziehn, und brachte 
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Wilhelm dann auf eine hohe Schule. Ehe das 
aber noch geſchah, begab er ſich mit den Lieblin⸗ 
gen in ein Spielhaus, damit fie dort jene vers 
verzerrenden, entſtellenden Zuͤge betrachten moͤch⸗ 
ten, welche dumm verwegner Leichtſinn, unedle 
Habgler, und zerknirſchte Reue den Geſichtern 
einprägen. Dann beſuchte er Trinkgelage an ih⸗ 
rer Seite, und fie mußten den wuͤſten, nichtsjas 
genden Ausblick der Saͤufer, ihre dunſtige blei— 
che oder kupfrige Farbe, ihre ſchlaffen Muskeln, 
ihr albernes Geſchwaͤtz, ihr rohes unſittliches 
Laͤrmenerheben, oder auch ihre gefährliche Streits 
luft wahrnehmen. Selbſt in einen nledern Tem⸗ 
pe! feller Wolluſt ließ er die Söhne treten, den⸗ 
kend, beſſer zum erſtenmal an meiner, wie an 
einer fremden Hand. te zartfuͤhlenden Un⸗ 
ſchuldigen hätten vor abſchreckenden Empfinduns 
gen untergehn moͤgen, als ſie der ſchaamloſen, 
eklen, Nichtswuͤrdigkeit bier anſichtig wurden. 
Am andern Tage mußten fie ſogar noch in je— 
nes oͤffentliche Hoſpltal, die Charltee genannt, 
um einige Folgen der zuͤgelloſen Wolluſt zu ſehn. 
Bei manchen Juͤnglingen duͤrften Lehrmethos 
den ſolcher Art aus vielen Gruͤnden nicht anzu⸗ 
wenden ſeyn, dieſe aber waren dazu hinlaͤnglich 
vorbereitst. Auch konnte der Sohn jenes Rich 


-. 10 


ters, den elnſt Kambyſes fo hart ſtrafte, beinas 
he nicht mehr vor aller Beſtechung zuruͤckſchau⸗ 
dern, als dieſe jungen Leute vor den verderblis 
chen Luͤſten. Und allem Anſehn nach, praͤgten 
die Eindruͤcke ſich auf lange Dauer, vielleicht 
auf die ganze Lebenszelt ein. | 

Das letzterzaͤhlte begab fich etwa anderthald 
Jahre vor jenem Sommer, wo Ruhnthal das 
Bad zu Warmbrunn beſuchte, und die Herren 
von Tannenfeld und Gloͤben dort kennen lernte. 
Suchen wir In nun mit dem einen der gewähl⸗ 
ten Schwlegerſoͤhne in der Hauptſtadt wieder 
auf. Wir mieden fie, um zu der Betrachtung 
hinzugehn: daß Reichthum den Kammerherrn 
wahrlich nicht begluͤckt habe. Wir ſahen ſchon, 


wie der Frlede ſeiner gluͤcklichen Ehe unterging, 


und die Töchter, ſtatt ihre guten Anlagen ent⸗ 
wickelt zu ſehn, an den Rand verderblichen Leicht⸗ 
ſinns geführt wurden, wie fein braver Freund 
von ihm ſchled, und ſtatt deſſen ein Verſchwen— 
der feines Zutrauens ſich bemaͤchtigte, in deſſen 
Umgange er nach und nach auf einen guten Weg 
kam, das große Vermögen durch luftige Speku— 
lationen, durch uͤbertrlebnen Luxus, durch Faro, 
Buhlerinnen und derglelchen mehr, einſt ſchwin⸗ 
den zu ſehn, vor allem, wenn die beiden Her 


U 


ren Eldame, und ihre einft nach den Gatten ger 
modelten Gemahlinnen, luſtig bel dem luſtigen 
Weſen halfen. Möchte es auch vlelleſcht in Ber 
tracht des Vermögens nicht ganz fo ſchlimm ers 
gangen ſeyn, unfehlbar doch bel haͤuslichem Gluͤck, 
Seelenruhe, Geſundheilt, und einem die Ehr⸗ 
wuͤrdigkelt entbehrenden Grelſenalter. 

Doch es ſollte anders kommen. 6 So ſprachen 
die Geſchlcke. 

Eben war Tannenfeld beſchaͤftigt, den Geld⸗ 
agenten größere Elle abzunöthigen, damit er dle 
Funfzigtauſend Thaler bald in Empfang nehmen 
koͤnne, und Ruhnthal hatte den Kopf mit dem 
Bilde feiner ſchoͤnen Tänzerin angefüllt, als, 
hoͤchſt unerwartet und kaum geglaubt, ſehr uͤble 
Nachrichten vom Heere einliefen. 

Eine ſeltne Beſtuͤrzung ging durch die Haupt⸗ 
ſtadt, als der Tod eines llebenswuͤrdigen Prin⸗ 


zen vom reglerenden Hauſe verlautete. Er war 


ein junger Held gefallen, doch in einem Vor⸗ 
trabsſcharmuͤtzel, das elnen fuͤr die Feinde gluͤck⸗ 
lichen Ausgang genommen hatte. 

Viel betrauerte man den Prinzen. Einige 
zogen aus ſelnem Verluſt elne ſchlimme Vorbe— 
deutung. Andere meinten, das mißlungene Eleis 
nere Gefecht werde feinen Einfluß von Belang 
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haben, und fuhren fort, in der Hauptangelegen⸗ 
heit das beſte zu hoffen, und den blaſenden Pos 
ſtiltonen entgegen zu ſehn, die von glänzenden 
Siegen Meldung thun wuͤrden. 

In Bewegung gerieth aber die Hauptſtadt 
mehr und mehr, als man wenige Tage darauf 
erfuhr, die Stellung des Heeres ſey nicht am 
guͤnſtigſten, der Feind ſchlene fie umgangen zu -» 
haben, und als die weiteren Nachrichten vor der 
Hand ganz ausblieben. 

Es galt. für Patrlottsmus, aus alle dem nur 
glückliche Folgerungen zu ziehn. Man hatte den 
Feind vermuthlich mit Abſicht herangelockt, nun 
wuͤrde er durch die beſſere Mandvrirfählgkeit in 
feiner Falle umſtrickt, durch die geuͤbtere Taktik 
deſto leichter aufgerieben werden. So urthellten 
Tauſende, und nicht freundlich wurde angeſehn, 
wer, aus manchem triftigen Grunde, Bedenk, 
lichkeiten äußerte. 

Eine Menſchenklaſſe aber, gab ſich dem Hoff, 
nungsſchwindel ſehr mäßig hin, und dem Ver- 
trauenſchwindel vollends gar nicht. Es war die 
Klaffe der Geldhaͤndler. Ihr kam vor allen 
Dingen das Mein und Dein in Betracht. Nies 
mand fieht wohl gleichgültig darüber hin, doch 
iſt fie beſonders gewohnt, ins Geblet der Mög: 


3 


* 


— 239 — 

lichkelten kuͤhl und partheilos zu blicken. Ihr 
kam es darauf an, welche Werthveränderungen, 
Hypothekenſcheine, Pfandbriefe, Staatspaplere 
aller Art bei dieſen oder jenen Wendungen des 
Krlegsgluͤckes lelden dürften, und fie hielt rath— 
ſam, alles klingende Metall vor der Hand in 
den Koffern bewahrt zu halten, und durch keine 
Ausſicht auf Gewinn ſich zu Unternehmungen 
bewegen zu laſſen, die nicht eine über jeden 
Zwelfel erhobne Sicherheit darboͤten. Aus dies 
ſem Grunde war nun mit dem Geſchaͤft, das 
Ruhnthal und Tannenfeld beabſichtigten, platz 
terdings nicht aus der Stelle zu ruͤcken, und 
noch viel weniger, als etliche Tage ſpaͤter die 
Nachricht einer durchaus verlornen Hauptſchlacht 
einllef. Es wurde nun vielmehr fein weiterer 
Abſchluß gänzlich aufgeſagt. 

Der Major ſank darüber in einen empfinbll⸗ 
chen Verdruß, und beſtuͤrmte den kuͤnftigen 
Schwlegervater preſſend und draͤngend, auf eine 
andere Welſe Nath zu ſchaffen. Dieſer ſahe jes 
doch nicht ein, wle, und befand ſich ohnehin 
ſelbſt in keiner geringen Verlegenheit. Er hatte 
auf das gekaufte Haus ein bedeutendes Angeld 
entrichtet, was ſonſt noch von ihm zu fordern 
hatte, uͤberlief ihn mit Ungeſtuͤm, und er nicht 
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gewohnt, fo preſſend gemahnt zu werden, tilgte 
ſo lange es anging, kam indeſſen bald darüber 
mit feinem Kaſſenbeſtand zu Ende. Das machte 
ihn auch ſo unruhig und mißmuͤthig, daß er ſo⸗ 
gar vergaß, ſeine ſchoͤne Tänzerin zum andern⸗ 
mal zu beſuchen, um fo mehr als fein Stolz ſich 
vorgenommen hatte, mit anſehnlichen Geſchen⸗ 
ken dort ſich einzufinden. 

Man hoffte uͤbrigens, die unglädlihe Schlacht 
wuͤrde keine andere Folgen haben ‚ als den Ver⸗ 
luſt einer Landſtrecke, bis das geſchlagene Heer 
ſich wieder ſetzen, und dem Feinde abermal die 
Spitze bieten koͤnne. Ein großer Strom, eine 
wichtige Feſtung, ſchlenen neben dem übrigen 
Heer die Provinzen, welche um die Hauptſtadt 
lagen, vor einem Einfall zu ſchlemen. Doch ei: 
tel Taͤuſchung. Viel ſchlimmer ſtand es um das 
Heer, als man bet jener Nachricht vorausgeſetzt 
hatte, und bald konnte man ſich gefaßt halten, 
das Land durch feindliche Truppen uͤberſchwemmt 
zu ſehn. N 

Was vom Landadel ſich in der 3 be⸗ 
fand, gerleth in nicht kleine Beſorgniſſe des Eigen⸗ 
tbums willen. Die Ernte war noch nicht lange 
vorüber, man hatte gefüllte Scheuren und Korn⸗ 
boͤden, nur wenige Vorraͤthe erſt verkauft. Ei⸗ 

nige 


nige ſtlebten weg Er den Olen, un felsft 
bei der Hand zu ſeyn, Andere hatten 1 Muth 
nicht, und wollten lieber in der Haupfſtadt olet⸗ 
den, weil ſie da auf die meiſe Sicherheit für 
ihre Perſonen zählten. Sie gaben ſchleuntgen 
Befehl, von den Guͤtern, welche nahe genug la⸗ 
gen, die meiften beweglichen Sachen von Werth 
auch in die Reſidenz zu ſchaffen. 

Ruhnthal beſchloß eilig nach Wurben zu gehn. 
Man konnte nicht wiſſen, ob ein feindliches 
Corps feine Richtung über dieie Gegend nehmen 
werde, erwartete es auch den Umftänden nach, 
gar nicht, doch auf den Fall, daß zerſtreute Ein: 
zelne dort aulangten, wollte er gegenwärtig ſeyn, 
um Uafug zu ſteuern. Wie es eigentlich beim 
Kriege zug e bt, 5 auch bei dem beiten Willen der 
Feldherren, Ordnung zu halten, und auf Menſch⸗ 
lichkeit zu ſehn, ſtellte man in dieſem Lande ſich 
nicht deutlich vor, denn von dem jetzt ledenden 
Geſchlecht hatten wenige mehr es erfahren. i 

Seine Gattin und die Toͤchter ſollten in der 
Hauptſtadt bleiben, wohin er zurückkehren woll 
te, ſobald es thunlich ſey. Allein Frau von 
Ruhnthal umwandelte das bisherige, ſtill idende 
Verhalten plotzlich in lebhafte entſchloßne Zuͤrt⸗ 
lichkeit. Sie wollte von dem Gatten durchaus 

[16] 
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ſich nicht trennen, da bedenkliche Gefahren nah⸗ 
ten. Sie rief: Habe ich Deln Gluͤck getheilt, 
muß ich Dir auch zur Seite ſtehn, wie ſchlimm 
le Schick ale auf Dich einbrechen mögen. Die 

Sorge der Hausfrau kann ohnehin in manchen 
moͤglichen Fällen nuͤtzlich ſeyn. Ruhnthal ſchloß 
fie ernſt in die Arme, und bat von dem Vorha⸗ 
ben abzuſtehn. Umſonſt, ſie that es nicht, et 
mußte diesmal nachgeben. f 

So bleiden die Töchter wenigſtens hler, ſag⸗ 
te der Vater. Wo iſt aber eine ſichere Aufſicht? 
ſprach Frau von Ruhnthal, ohne elne, mit der 
ich ganz zufrteden ſeyn kann, behalte ich ſie doch 
lieber unter eigner Obhut. | 
Tannenfeld, eben gegenwärtig, ſchlug vor, 
die Frau von Robel in das erkaufte Haus zlehn 
zu laſſen, und ihr Bertha und Philippine anzu: 
vertrauen. Davon wollte die Mutter nichts hoͤ⸗ 
ren, und auch der Vater nicht. Die Madchen 
weinten, und verlangten platterdings auch mit 
den Eltern zu gehn. Ste haben recht, ſagte 
Ruhnthal, alle, denen wir fie übergeben koͤn⸗ 
nen, werden ohnehin mit ſich allein genug ber 
ſchaͤftigt ſeyn. Mögen fie uns folgen. 

Tannenfeld ließ ſeine Braut, ohne Zeichen 
einer tlefen Betruͤbniß ſchelden. Er hatte den 
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Kopf ſo voll anderer Dinge, war mit Ruhn: 
thal unzufrieden, daß er die Erfuͤllung ſeines 
Wunſches nicht emſiger betrieben hatte, entließ 
alſo die Fanulte mit kühler Hoͤflichkeit. Das 
empfand Bercha nun wieder, mit Recht, ſehr 
uͤbel Ein ſolcher Bräuttgamsabſchied hatte ihr 
eine empoͤrende Fremdheit. Sie that unterwegs 
ſehr nachdenkend, und brach ziemlich kurz ab, 
wenn die Rede auf den Major kam. 

Der Kammerherr war auch ſehr tiefſinnig 
und zerſtreut. Ganz im Segentheil Frau von 
Ruhnthal heiter und redſelig, ja fie mengte oft, 
die Ihrigen aufzumuntern, ſcherzhafte Laune 
ein. Muth, rief ſie, Muth, wir hatten der un⸗ 
getrurten Tage viele, lat uns nun auch den 
Leiden getroſt entgegen gehn. Irrt meine Ahr 
nung nicht, werden fie Schwer ſeyn, doch baue 
darauf, daß ich Dir redlich tragen helfe, alle 
meine Kraft auſbiete, Dich zu unterſtuͤtzen. 

Ihr Mann druͤckte ſeiner Gattin die Hand, 
und ſagte geruͤhrt: So durfte ich hoffen, Dich 
zu finden. Ich geſtehe Dir, wie der Haupt⸗ 
grund, weshalb ich Dich in der Reſidenz laſſen 
wollte, darin beſtand, daß ich fuͤrchtete: wenn 
Unhell mich träfe, wuͤrden Deine Klagen und 
Thraͤnen noch mehr auf mich laſten. 
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Wee, rief die Gattin, das konnteſt Du bei 
Uebeln fuͤrchten, die ohne Dein Verſchulden nah 
ten? Ich habe ja nicht — doch ſtill davon. 

Ruhnthal ſchwieg duͤſter. Er empfand wohl, 
daß fie den Nachſatz auf der Zunge noch unter, 
druͤckt hatte: — Dich mit Klagen und Thraͤnen 
belaͤſtigt, wo Du ſelbſt der Unheilſtifter warſt. 
Das wurmte ihn, und doch konnte er dem edel 
gefaßten Sinn ſeine Achtung nicht verſagen. Er 

bruͤtete dumpf über allerhand Gedanken. Nach 
einem langen Schweigen fuhr er zerſtreut auf: 
Hm — ich wollte die Badereiſe wäre unter; 
blieben. Nee 

Freillch war Deine Unpäßlichkelt fo — nicht, 
ſprach die Gattin ſanft, ein Bad daheim, der 
Pyrmonter Brunnen, hätten es m 10 wohl 
gethan. 

And dann, entgegnete er W hier dann — 
doch biſt Du ſo gütig ſchonend, die Nachſaͤtze er⸗ 
ſterben zu laſſen. Nur uͤbel, daß lch ſie demun⸗ 
geachtet hoͤre. 5 

Ste ſchwieg. Nach elnem abermallgen Sin; 
nen fing er wieder an: Freilich wäre ich dann 
in manche Verlegenheit nicht geſunken, die mich 
jetzt quält. Indeſſen muß ich das auch ſchon 
tragen, es iſt der Töchter Gluͤck — 105 
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Frau von Rubnthol unterbrach ihn: Welche 
Berfegenheiten find das? Was Dich quält, fuͤh 
le ich mich berechtigt zu theilen. Sonſt war es 
nicht ſo. Warum hehlſt Du mir Deinen Un⸗ 
muth? Kann meln Nash nicht eben nutzen, wache 
leicht doch mein Troſt. 

Braves Weib, hob er wieder an, So will 
ich Dir geſtehn — nicht um mich zu erleichtern, 
ſondern weil Deine Liebe Vertrauen bedingt — 
Dir geſtehn, daß ich für Tannenfeld Funfzigtau⸗ 
ſend Thaler ſchaſſen ſollte, ohne die feine Güter 
in Suͤdpreußen verloren gehn koͤnnen. Ich bar 
be ihm das zugeſagt, Bertha muß ja doch aus⸗ 
geſtattet werden, allein meine Bemuͤhung gelang 
nicht. Wie gern ich mich feſt an mein Wort 
binde, iſt Dir wohl bekannt. Nun iſt er ver⸗ 
ſtimmt, und beim Himmel, es war doch nicht 
moͤglich, fo ſchnell wenigſtens nicht, da Jeder⸗ 
mann die baaren Summen zuruͤckhielt - 

Ei, fiel Bertha ſchnippiſch und gekraͤnkt ein: 
ſeh ich nun doch, warum eigentlich der Herr 
Major ſich um meine Hand bemuͤht! | 

Den Ausruf nahm der Vater ſehr uͤbel. Ohr 
ne irgend eine Nebenabſicht wird keine Ehe ge⸗ 
ſchloſſen, rief er, und wer mag der Klugheit das 
verargen. Wenn nur die Haupturſache Liebe iſt. 
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Deine Regel, ſagte Frau von Ruhnthal ſehr 
zaͤrtlch, hat doch ihre Ausnahmen, Du ſelbſt 
kannſt eine darſtellen. 6 

Der Kammerherr zwang ſich zum Lachen, 
und rief ſcherzend: Weiber, macht mich nicht 
toll! und — Rath muß ſich dennoch finden. 
Von den verpachteten Gütern laſſ⸗ ich mir Vor⸗ 
aus zahlungen leiſten. Es gab dies mal ein herr⸗ 
liches Jahr. An Getreide fehlte es nicht. Wenn 

ich ellig dreſchen laſſe und zu Markt ſchicke, auch 
zuſehe, ob ich aus dem Murbner Foıft nicht eln 
Tauſend Stuck Eichen auf dem Stamm verkau⸗ 
ſen kann, muß ich ſchon die Haͤlfte der Sum⸗ 
ne zuſammen bringen. Und iſt in der Haupt: 
ſadt nur elntge Ruhe zuruͤckgekehrt, wird das 
Uebrige auch nicht fehlen. Denn, zum Henker, 
nuf meine Güter wird man doch ſolche Lumperel 
darleihen. Nur heiter, nicht mit Beſorgniſſen 
das Gemuͤth erfüllt. Entweder man ſchlleßt bald 
einen Frieden ab, oder wenn die Provinz ero⸗ 
bert iſt, wird doch bald eine alte Ordnung der 
Dinge wieder eintreten. Etwas Contribution 
wird man freilich erlegen müffen, Lieferungen 
ſchreibt der Feind auch wohl aus. Dafuͤr aber 
koͤmmt tuͤchtig Geld in Umlauf, die Kornpreiſe 
ſteigen, fo haͤlt der Vorthell dem Schaden das 
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Gleichgewicht. Vielleicht koͤnnen wir noch einen 
recht luſtigen Winter in der Reſidenz zubringen. 

Bertha ſagte: Ich freute mich erſt viel auf 
das Carneval, aber nun Ift mir beinahe alle Luſt 
dazu vergangen. 

Mir auch, rief Pbillppine, den Frohſi un 
wehmuͤthig herabſtimmend. Erſt war dort alles 
ſo lächelnd und freundlich, wie aber die ſchlim⸗ 
men Nachrichten eintrafen, wurden die Men⸗ 
ſchen fo finſter und unhold, die Stadt kam mir 
‚fo öde vor. 


Ich will Deinen Truͤbſinn beſſer erklären, 
nahm Ruhnthal das Wort. Dich peinigt — und 
das iſt ſehr naturlich — Banglgkeit um Gloͤden. 
Nun wir wollen ja nicht fuͤrchten, er werde ge⸗ 
‚blieben feyn. 


Wenigftens ‚Scheint es, verſetzte Phblllpvine, 
die glorreihen Heldenplane ſind ins Stocken 
gerathen. 

Mädchen, Mädchen, rief der Vater, ſehr 
zürich iR dieſe Aeußerung eben nicht 1 

Und das finde ich wieder ſehr natarlic, merk⸗ 
te Frau von Ruhnthal an. Wenn auf elner 
Seite kluge Rechnung, auf der anderen die Ei⸗ 
telkeit ſich geſchmeichelt zu ſehn und Behagen 


an Glanz und Zerſtreuungen „ den Bund knuͤp⸗ 
fen, blelbt fir zaͤrtliche Liebe kein Raum mehr. 

Schwatzt, was ihr wollt, endete Ruhnthal 
argerlich, einſt fol das Gluck dieſer Ehen allen 
Tadel daran befhämen. — nn 

Man langte endlich zu Wurben an, wo dle 
Einwohner ſich hoch erfreut zeigten, thre Herr⸗ 
ſchaft wieder zu ſehn. Alles kam zu fragen, was 
doch weiter geſchehn dürfte, wie man ſich ver⸗ 
halten ſolke. Ruhnthal konnte den Leuten nicht 


ſagen, was von der Zukunft ſich ch erwarten laſſe, 


ermahnte ſie aber zur Geduld und n 08 
väterlichen Belſtand. 1 

Nach einigen Tagen hieß es: 5 4 von 
den diſſettigen Truppen, auf dem Ruͤckzug nach 
der Ober begriffen, ſchiene der Gegend zu nahn. 
Keine leere Sage. Bald erſchienen Reuter aus 
der Avantgarde, meldeten das Corps für den 
Abend an, und baten, den von Nachtmärſchen 
abgematteten Soldaten einige ‚Erauietung. zu be⸗ 
relten. 

Und wie ſtark tft das Corps? fegte Rohuthel 

Etwa Sechstauſend Mann 

Gut, das Noͤthige ſoll geſchehn. Nur bitte 
ich von den Einwohnern nichts zu verlangen, 
pie arm (rd T KT en en 
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Cr eilte zur Gattin. Den Soldaten des Bas 
terlands muͤſſen wir ſchon etwas aufopfern, ſag⸗ 
te er. Frau von Nuhnthal ſteckte flink eine 
große Linnenſchuͤrze vor, und befchleuntate die 
Sorge. Acht große Ochſen wurden geſchlachtet, 
alles im Dorfe habhaft zu werdende Geſchier 
zuſammengebracht, um zwanzig Winſpel Kartofs 
feln darin zu ſieden. Den geſammten Meblvors 
bath ließ die Hausfrau zu Brod verbacken, das 
Rauchſpeck aus den Schornſtelnen langen, und 
in lauter kleine Portionen ſchneiden, drei Wa⸗ 
gen mußten eilend in die naͤchſte Stadt und dort 
gebrannte N aſſer holen. 
Unterdeſſen ſuchte der Kammerherr einen 
Platz vor dem Dorfe aus, wo der Zug anhal— 
ten und ruhen koͤnnte, denn geſagt war ihm 
ſchon, man wolle nach einigen Stunden wieder 
aufbrechen. Dahin ließ er eine Menge Holz 
fahren, damit ſich die Soldaten Waͤrmefeuer an⸗ 
zuͤnden moͤchten, eben ſo Hafer, Garben und 
Heu, weil er von Futtermangel bei den Reu⸗ 
tern horte. Die Vorräthe wurden fo ztemlich 
erſchoͤpft, fein Patriotismus achtete es aber nicht. 
Am Abend langte das Corps, thetlwelſe und 
nicht in der beſten Verfaſſung, an. Die Offl⸗ 
ziere wurden auf dem Schloſſe bewirthet, den 
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Uebriaen das Aufgehäufte verthellt. Ordnung 
dabet walten zu laſſen, den geſendeten Leuten 
alles gehoͤrig abzureichen, mußte alles helfen. 
Bertha und Philippine trugen auch Schuͤrzleln, 
ſtanden jede einer Vorrathskammer vor, und 
nahmen ſich regſam und verftändig dabei, ob es 
ihnen gleich in den Schauſplellogen der Haupt⸗ 
ſtadt behaglicher gefallen haben mochte. 

Die Soldaten waren übrigens, mit dem gaſt⸗ 
lichen Landſtand ungemeln zufrieden, Mann und 
Roß vermochten nach langen Entbehrungen ſich 
einmal wieder labend zu ſtaͤrken. 

Nach einigen Stunden brach man abermsi 
auf, ein Nachtrupp, der eine Vlertelmeile beob⸗ 
achtend zuruͤckgeblleben war, nahte jetzt erſt dem 
Dorfe, und hatte darauf zu achten, daß alles 
Gepaͤck, und was ſonſt dem Corps anging, in 
ſeiner bestimmt en Reihe folgte. 5 

Seit einiger Zeit hatte man in weiter Gere 
‚fehtefien hoͤren, wie der Hinterzug nahte, wur⸗ 
de das Geknalle aus Piſtolen und Flinten auch 
mehr laut. Die Offiztere hatten ſchon erklärt, 
daß fie vom Feinde gefolgt wuͤrden. 

Ueber dieſen nicht geahnten Umſtand ſank 
Ruhnthal in bange aͤngſtliche Beſorgniß und 
Verwirrung. Die Gattin aber ſprach ihm Muth 


eln, verlor ihre Gelſtesgegenwart keinen Augen 
blick. Alles was man noch von Lebensnothwen⸗ 
digkeiten vorraͤthig hatte, wurde geſammelt und 
bereit gehalten, um auch dem Feinde Speiſe 
und Trank reichen zu konnen. 

Der Hinterzug kam näher und näher, das 
Feuer auch. Die Avantgarde des Feindes ſaß 
ihm auf den Ferſen, er wehrte ſich aber tapfer, 
hlelt die leichte Reuterel durch wohlgeſpartes 
Flüntenfeuer in Entfernung, ein Haufe mußte 
dabei immer Stand halten, indeſſen die übrigen 
wieder Feld gewannen. 

So ging es gegen das Dorf, und endlich 
durch das Dorf, weil die Hecken und Gebaͤude 
dem Ruͤckzuge Vorthelle darboten. Gleichwohl 
ſchwärmten auch ſchon einzelne Feinde um die 
Dorfzäune, und brachen hie und da ein, wobel 

es, wle in ſolchen Fällen immer, nicht ohne Ger 
waltthaͤtigkeiten abging. 

Man konnte ſolchen Gäften in jedem Augen⸗ 
blicke auf dem Edelhofe entgegen ſehn. Frau 
von Ruhnthal urtheilte: es werde da viel ge⸗ 
wonnen ſeyn, wenn ihnen gleich Bewirthung 
und den ſchlimmſten auch ein Geldgeſchenk an⸗ 
gediehe. Sie hielt alſo alles zur Hand, beſon⸗ 
ders auch Wein, und nachdem dieſer herausge⸗ 


geben mar, ließ fie aus Vorſicht Bertha und 
Philippine in den Keller gehn, den fie ſorgſam 
verſchloß. 

Der letzte Lieutenant vom Machiuge batte 
ans Dorfende ſchnell Bauerwagen vorſchleben, 
und Baumflämme aufthürmen laſſen, damit ihm 
der Feind nicht fo ſchnell folgen koͤnne. Allein 
man konnte bei den vlclen Feuern, die nahe am 
Dorfe noch brannten, ziemlich fehn. Der Vor⸗ 
trab erkannte, daß ſich durch den Park ein Weg 
‚über den Edelhof bahnen ließ, fo man die Thos 
re einwuͤrfe, und es geſchah. Bald war der Hof 
mit Huſaren und Jaͤgern uͤberſchwemmt. Ser 
ner Lteutenant erſah das, wollte auch hier ſo 
lange als möglich den Feind aufhalten, verdop— 
pelte ſeine tapfre Sorge, um ſich nicht etwa von f 
den Seintgen abgeſchnitten zu ſehn. Vielleicht, 
dachte er, gelingt es noch, die Eingebrochnen 
wieder aus dem Edelhof zu ſchlagen. Er drang 
alſo in das vordere Thor, und griff ſie hitzig an. 
Die Kugeln flogen gewaltig umher, und die 
Hausgenoſſen fanden Mühe, ſich vor ihnen hin⸗ 
ter den Gebaͤuden zu bergen. . 

Ein Offizier ſammelte Mannſchaft, 2 ließ 
ſich auf den Kampf ein. Andere Zerſtreute konn⸗ 
ten aber die Gelegenheit Beute zu machen nicht 
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erwarten. Erfahrung hatte ſie gelehrt, daß, 
wer zuerſt in ein ſtattlich Haus käme, auch das 
meiſte noch vorfaͤnde. Alſo ſtuͤrmten fie gleich 
in das Schloß, und ließen * wilden Habgier 
den Zuͤgel. a0 

Ruhnchal war ei vor Schrecken, ſei⸗ 
ne Gattin aber redete die Feinde in ihrer Spras 
che freundlich an, bot ihnen Wein, reichte bald 
dieſem, bald jenem einige Goloſtuͤcke, und bat um 
Elimpf und Schonung. Bet Einigen wirkte 
dies Verfahren. Allein der Schwarm war zu 
groß, mehrte ſich in jedem Augenblick. Einige 
Unholde langten ſchon halb trunken an, der 
ſchnell hineingeſtuͤrzte Wein erhitzte fie noch mehr, 
es war unmöglich, ſie alle zu befriedigen. Mans 
che drangen in die Zimmer, öffneten die Schrei 
betiſche gewaltſam; die Spinden, welche das 
theure Silbergeraͤth enthielten, waren bald’ ges 
funden und ausgeleert. Andere zerſchlugen aus 


bloßer roher Luft an Unfug die koſtbaren Sple⸗ 


gel, Kronleuchter, Floͤtenuhren, riſſen die Set 


denzeuge von Ottomannen und Stuͤhlen, ließen 


die Schwanendaunen der Betten in die Lüfte 
fllegen. Kaum ein Fenſter blieb noch ganz. 
Der Gipsmarmor an den Saalwänden, die herr⸗ 
lichen Tapeten, die Gemählde und Kupferſtiche, 
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alle die hohen Prachtgegenſtaͤnde en . | 


oder entwandt. 
Einige Plünderer meinten, weil in dein 
den und Kiſten ſich weniger Geld vorgefunden 


habe, als der Anblick dieſer Zimmer erwarten 


ließ, man hätte die baaren Schaͤtze wohl ver⸗ 
ſteckt. Der naͤchſte Gedanke fiel auf den Keller. 
Ein Paar gewaltſame Kolbenſtoͤße, und die Thuͤt 
lag ein. Sie drangen hinab. 

In Todesängſten ſchwebten Bertha und ph 
lippine. Der erſten gelang es, ſich dergeſtalt 
hinter einer Welntonne zu verbergen, daß Nie, 
mand ſie wahrnahm. Die andere aber traf das 
Ungluͤck, von einem Wuͤthrich, der im Dunkel 
umhertappte ergriffen zu werden. Er hielt ſie 
feft, und zog ſie hervor ans Licht. Well er fie 
ſchoͤn fand, dachte er an dleſer Beute ſich zu er⸗ 
holen, und ſie mit fort zu nehmen. 

Wie die halb Ohnmaͤchtige ih, um Erbar⸗ 
men flehend ſtraͤubte, fie ward in den Hof ges 
ſchleppt, wo das Soldatenpferd ſtand. Ohne 
ihr Weinen zu achten, hob er Philippine auf 


den Hals, ſchwang ſich auf den Sattel, und, 


wollte eben davon ſprengen. 
Waͤhrend deſſen hatte das Kampfgetümmel 
im Hofe nicht geendet. Bald war der eine bald 


der andere Theil zuruͤckgedraͤngt worden, bald 
wleder vorgeruͤckt. Der Todten und Verwunde⸗ 
ten lagen eine gute Zahl am Boden umher. 

Eben war der junge Lieutenant nahe. Er 
vernahm den Jammer von weiblichen Lippen, 
ſah beim Aufblick des Pulvers ein Mädchen vor 
einem Reuter, der eben damit wegzuellen dachte, 
nur ſeinen Entſchluß nicht ſogleich ausführen 
konnte, well das Pferd, im Getümmel ſcheu ner 
worden, ſich baͤumte, und wilde Seitenſpruͤn⸗ 
ge machte. 

Den Degen in der Hand brach er ſich mit / 
ten durch die Feinde Bahn, ſtuͤrzte auf den Ent⸗ 
führer hin. Dieſer ward ihn Inne, führte els 
nen maͤchtigen Saͤbelhleb nach feinem Kopfe, 
der feinen Hut ſpaltete, und felner Stlen eine 
tiefe Wunde gab. Das machte jenen nicht irre, 
zum Dank jagte er dem Feinde ſeinen Degen in 
den Leib. Waͤhrend diefer todt vom Pferde ſank, 
ergriff der Lieutenant Philippinen und zog fie 
mit Vorſicht zur Erde. 

Der feindliche Offizier war ihm nahe. Ku 
merad, rief er, kämpfen wir ſchon, fo laſſen Ste 
une nicht dulden, daß Unbewehrten Gewalt wis 
derfahre. Ihre Nation bedeckt ſich mit Ruhm, 
auch Menſchlichkeit iſt ihr eigen, es iſt die Sa⸗ 


che der Offtziere, einzelne Wuͤthriche . a i 


zwingen. 0 
Sie haben recht, 1 Here, entgegnete der 
feindliche Offizier. Was iſt geſchehn? ich konn⸗ 
te nicht bemerken, was hinter meinem Rücken 
vorging. Laſſen Ste uns ae eee iane 
halten. 

Ich weiß nicht, ſing der junge 3 
abermal an, wie das Dorf heißt, wem es gehöͤ⸗ 
ren mag, vermuthlich habe ich die Tochter des 
Gutsherrn gerettet. Ich beſchwoͤre Sie, dazu 
zu ſehn, daß ſie in Sicherheit gelangt, und das 
wilde Haufen m Schlofle abgeſtellt werde. 

Ich gebe Ihnen meln Ehrenwort darauf, 
rief der andere Offtzter. Sogleich will ich dle 
noͤthigen Sauvegarden ausſtellen. Laſſen Sie 
uns capitultren. Ziehen Ste mit Ihren Leuten, 
deren Tapferkeit ich ehren muß, aus einem Dor⸗ 
fe ab, das Sie gegen die Uebermacht doch nicht 


laͤnger vertheldigen koͤnnen. Fuͤr das Herſtellen b 


der Ordnung will ich ſorgen. Die junge Dame 
vertrauen Sie mir getroſt an, fie ſoll gleich in 
die Arme ihrer Eltern geliefert werden. Ir 
1 ing habe alfo Ihr Ehrenwort?“ 
Mein Ehrenwort noch einmal, braver Ka, 


mera! i 
Der 


Der Lieutenant übergab ihm das Fräulein. 
Es mit ſich zu nehmen, ging doch auch nicht 
an, und bei einem fortgeſetzten Kampf hätten 
die Kugeln und Bajonette ihre Bahnen blind 
verfolgt. Er ſammelte feine Leute, empfahl die 
bleibenden Verwundeten Feindes Großmuth, und 
is ſich mit Ordnung aus dem Orte. 


BE feindliche Offizter hielt fein Wort puͤnkt, 
lich. Er uͤberlleferte dem Kammerherrn und ſei— 
ner Gattin, denen jetzt erſt das Vorgegangene 
bekannt wurde, die Tochter. Frau von Ruhn⸗ g 
thal warf ſich auf beide Knie, Gott für die wun⸗ 
dergleiche Rettung vom Schlimmſten zu danken, 
und eilte gleich in den Keller hinab, nach Ber⸗ 
tha zu ſehn, die ſich an ihrer alten Stelle auch 
noch fand. Jener ruͤhmte gegen den beſtuͤrzten 
Ruhnthal den jungen edlen Helfer ungemein. 
Noch keinen von ihren Offizteren ſah ich, hießen 
feine Worte, der mir ſo vielen Enthuſiasmus, 
durch ſeine klugen Veranſtaltungen, und ſeine 
heldenmuͤthige Kuͤhnheit eingefloͤßt haͤtte. 

Nun trleb er die Unholde aus, und ließ er⸗ 
probte Leute als Schutzwachen zur Ordnung ſehn. 
So war nun die perſoͤnliche Sicherheit des zu⸗ 
ruͤckgekehrt. 

L 17 J 


Philllppine hatte von dem entſetzlichen Schreck; 
nlß ſich erholt. Sie thellte den Eltern bebend 
und ſtockend die naͤheren Umſtaͤnde des fuͤrchter⸗ 
lichen Hergangs mit, als ſie aber auf das Na⸗ 
hen des Rettenden kam, da gewann ſie reiche 
Worte; wie einen Ritter der Tafelrunde, einen 
goͤttlichen Heros, einen verklaͤrten Engel, der 
mit flammendem Schwert ihrer Unſchuld gehol— 
fen habe, ſchilderte fie ihn, und ſank dann wle, 
der in Thränen, daß er verwundet, ach! ihrent; 
willen verwundet ſey. Nie war das lebendige 
Mädchen fo erhöht lebendig geweſen, als heute. 


Ruhnthal umarmte die Tochter. Sobald es 


Zeit und Umſtände vergoͤnnen, ſagte er, wollen 
wir ihn ausmitteln, und ihm ziemend danken. 


O daß ich ſeinen Namen nicht weiß, daß ich 
Thoͤrln darum nicht fragte, wimmerte Philippis 
ne. Ein Funke ſchlen in ihrer Bruſt ein bie 
dahin ihr unbekanntes Feuer entzündet zu ha⸗ 
ben. Ste verbarg das um fo weniger, als fie, 
ihre hohe Schwaͤrmerei für den Retter nicht heh⸗ 
len zu daͤrfen glaubte. 

An Ruhe lleß ſich in dieſer peinigendem Nacht 
immer nicht denken. Es fanden ſich mehr 
Offiziere ein, die man zu bewirthen hatte. Sie 
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kuͤndigten dem Gutsherrn an, daß ein Theil ih⸗ 
res die Feinde verfolgenden Corps ein Blvouae 
am Dorfe beztiehn werde, und man ſich darauf 
zu ſchicken haͤtte, die Soldaten mit Nahrung zu 
verſehn. 

Schlimm genug, das meiſte war berelts auf⸗ 
gezehrt. Ruhnthal gab aber Beſehl, alle ſeine 
Wagen ſollten anſpannen, in die nächte Stadt 
ellen, und dort auf feinen Kredit — die letzte 
Baarſchaft war auch ausgegangen — Brod und 
Getränke holen. Allein die Wagen geriethen un⸗ 
ter zerſtreute Truppen, und die Pferde Wange 
ohne Ausnahme weggenommen.“ 

Die noch uͤbrigen Rinder mußten unter dem 
Schlachtbeile fallen, die Offiztertafel nahm das 
Federvieh hin. Wie angefülle auch der Keller ges 
weſen war, die anſehnliche Zahl der Gaͤſte leer⸗ 
te ihn nach vierundzwanzig Stunden bis auf 
den letzten Tropfen. Auch die ſchoͤnen Reltpfer⸗ 
de des Kammerherrn betten unbemerkt Llebha⸗ 
ber gefunden. 

Draußen ging es waͤhrend des vierundzwan⸗ 
zigſtuͤndigen Bivouacs nicht meniger übel zu. 
Man hatte ihn auf der Winterſaat bezogen, die 
meiſtens daruͤber zu Grunde ging. Weil der 
Tag kalt war und die Nacht mehr noch Aglaub⸗ 
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te man die Feuer nicht groß genug anzünden 
zu koͤnnen. Die ſtattlichen Akazlen, Platanen, 
Ulmen, Pappeln des engliſchen Gartens, wur, 


den alſo ohne Rückſicht niedergehauen. Man 


ſchonte auch der Luſtpavillons nicht. Ja, es 
ſchien noch ein Rachegelſt gegen den Eigenthuͤ— 
mer, der nicht im Stande war, die noͤthigen 
Lebensmittel zu liefern, und den mit dem beſten 
Willen die Offiziere nicht abwehren konnten, 
thaͤtig zu ſeyn. Denn ſogar die koͤſtliche Oran⸗ 
gerie fand ihren Untergang. Viele brave Obere 
bedauerten Ruhnthal innig, fuͤgten aber mlt 
Achſelzucken hinzu: es bleibe im Kriege rein un⸗ 
moͤglich, die Blicke auf alles zu richten, und je 
des Unhell abzuwenden. N 

Nach zwei Tagen war endlich der ganze Feln⸗ 
desſchwarm abgezogen. Nun gelangte man erſt 
aus jener Betaͤubung, womit raſtloſes Sorgen 
und Waffenlaͤrmen umfingen, zum Ueberſehn 
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des erfahrnen Ungluͤcks. Es war um alle Kofkr | 


barkelten im Schloſſe geſchehn, die vorjährige 
Ernte dahin. Nicht ein lebendig Hausthler me 
der Park lag in Verwuͤſtung. 

Ruhnthal ſah im Ueberblick, der babe 


zweien Tagen gelittene Schade könne ſich wohl 
auf Dreißigtauſend Thaler belaufen. Welche 
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Summe! An dem Schoͤnen zu Wurben hatte 
er mit fo viel Eitelkeit und Stolz gehangen, wle 
ſollte der Verluſt des Nuͤtzlichen ſich herſtellen? 
Nie traf ihn fo ein Schlag, der Mann war 
ohne alle Faſſung. 

Nicht ſo Frau von Ruhnthal. Das Unglück, 
ſprach ſie, ſoll den Menſchen erheben, nicht zu 
Boden druͤcken. Ja, rief Philippine ihrer 
Schweſter Bertha zu, die auch troſtlos weinte, 
erheben muß es uns. Laß uns treu der Mutter 
nach allen Kraͤften beiſtehn. Ach, welche Kraͤfte 
ſtehen ſchwachen Maͤdchen zu Gebot? fragte 
Bertha. Das muß ſich finden, antwortete Je⸗ 
ne. Wir koſteten zu viel, und muͤſſen uns forts 
an befchränfen. Wir dachten nur an Vergnüs 
gung, und waren nicht kindlich genug. Die 
Mutter ſucht den niedergebeugten Vater aufzu⸗ 
richten, die Wolken von ſeiner Stirn zu jagen, 
wir muͤſſen dies Geſchaͤft theilen, nicht mit lieb⸗ 
zeichen Worten allein ihn erheitern, ſondern in 
einem Thun, das ihm Friede und Freude bringt. 
Zu Gott wollen wir flehn, daß er uns die Ein⸗ 
ſicht aufhelle. 

Das wollen wir, weil es die Puch will, 
rief Bertha, indem fie aufſprang, ihre Thraͤnen 
trocknete, und des Vaters Hand nahm. 


8 A 


Frau von Muhnthal blickte geſpannt auf die 
Maͤdchen. Freude an ihrem veränderten Gelſt 
ſchien fie noch kaum zu wagen, da ſie beforgte, 
es möchte nur eine raſche Wallung ſeyn. Was 
die Schreckensnoth geboren hatte, konnte in den 
Tagen der Beruhlgung leicht weggetaͤndelt wer⸗ 
den. Doch ſagte fie: Bleiben die Mädchen bei 
ihrem Entſchluß, iſt von dem auen, ſchon ] 
ein Gutes zuruͤckgewonnen. *. 
Sie warfen ſich an die Mutterbruſt, eine 
Innigkeit, ein Gefühl in der Umarmung, wie 
Frau von Ruhnthal fie nicht mehr an den Toͤch⸗ 
tern entdeckt hatte, ſeltdem fie über Tand und 
Ergoͤtzungsſinn die gute Mutter vernachlaͤßlgten, 
und nur dem Vater anhingen. Ihr ſchlen in 
dem Augenblick der hohen Ruͤhrung, zwel ver⸗ 
lorne Kinder wuͤrden ihr heimgebracht. | 
Dem Kammerherrn fehlen das hingegen wie 
eine Art von Abtruͤnntgkeit, daneben mußte er 
ſich heimlich tadeln, als er die Welber das Un⸗ 
gluͤck beherzt tragen ſah, wo ihn, den Mann, 
ſchler Verzweiflung uͤberwaͤltigte. Er legte ſich 
alſo Zwang auf, und ſuchte phlloſophiſche Rei 
ſigwatlon darzuthun. Nach einigen Gemeinfprüs 
chen über Schickſalslaunen und Gluͤcksunbeſtand, 
fagte er endlich aber auch: Im Grunde hehle 
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ihr doch nur Kleinmuth. Denn in dleſem Mir 
hen euch mit Standhaftigkeit zu waffnen, zeigt 
ſich, daß ihr den Verluſt in uͤbergroßen Anſchlag 
bringt. Ein Mann von Vtermalhunderttauſend 
Thalern wlrd es ja uͤberſtehn, wenn Dreißig⸗ 
tauſend ſchwanden. Ich denke das Haus ſchon 
wleder zu moͤbliren, wenn gleich nach und nach, 
den Park wieder in der alten Schoͤnheit zu Ton, 
das freilich erlebe ich wohl nicht. . 
Jetzt kamen einzelne Nachzuͤgler 1 erbeten 
noch immer, ob man gleich nichts mehr zu ge⸗ 
ben hatte. Auch ſtuͤrzten die Dorfeinwohner, 
jung und alt, in den Hof, jammerten haͤnde⸗ 
ringend um das was ihnen widerfahren war. 
Alle klagten, um ihr Vieh, um die zum Bin 

ter eingeſammelten Lebensmittel gekommen zu 
ſeyn, und flehten den Gutsherrn um Huͤlfe an. 
Fuͤr den Augenblick war bei dem ed ge 
Willen nichts möglich. 

Die Familie mußte ſelbſt erſt Bedlente in die 
nächſte Stadt, nach Lebensmitteln, ſenden. Aus 
Mangel an Pferden konnten ſie nur dahergetra⸗ 
gen werden, langten daher ſpaͤt an. Im Staͤdtchen, 
durch das auch Truppen gezogen waren, ließ ſich 
nicht viel uͤberkommen. Wein fehlte ganz. Und 
Ruhnthal hatte ſeit einigen Jahren ſich weiß 
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gemacht, das ihm zutraͤglichſte, ja zu feinem 
Verdauen unumgänglich noͤthige an, ſen 
der Johannis berger. 

Ein Bote mußte ſogleich zu den Paͤchtern 
von Blankenfeld, Steffensdorf und Klein,Lunow, 
Ruhnthal meldete ihnen feinen Unfall, und ber 
gehrte ſchnelle Vorauszahlungen, ob er gleich de⸗ 
reu ſchon einige empfangen hatte. Ein anderer 
wurde nach Ruhnthal geſchickt, um von dem 
dortigen Verwalter einzutreiben, was man fo 
noͤrhig bedurfte. Auch ſollte er augenblicklich ein 
Geſpann Pferde nach Wurben beſorgen, denn | 
Ruhnthal wollte, ſobald nur die Landſtraßen 
Sicherheit gewaͤhrten, in die Hauptſtadt. Heim⸗ 
lich fertigte noch Frau von Ruhnthal einen an 
den Herrn von Galiſch ab. 

Der Bote, welcher von den Pächtern zurück 
kam, brachte traurige Hlobspoſten. Ein ande⸗ 
res Corps hatte jene Doͤrfer auf ſeinem Wege 
beruͤhrt. Die Scheunen und Ställe waren ger 
leert, viel Winterſaaten zernichtet, die Untertha⸗ 
nen in eine Lage gebracht, wie zu Wurben. Die 
Pächter ſchrieben zuruͤck, wie kelne Ausſicht be⸗ 
ſtaͤnde, daß fie nunmehr in Jahr und Tag das 
geringſte an Pacht wuͤrden erlegen koͤnnen, ſie 
müßten vielmehr dringend um Remiſſionen bit⸗ 
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ten, um Aushuͤlfe mit Vieh und Getreide, und 
Ruͤckzahlung der ſchon geleiſteten Pachtvorſchuͤſſe. 
Welch ein Donnerſchlag, um fo mehr, als Ruhn⸗ 
thal anſehnliche Zinſen von den Hypotheken auf 
jenen Dörfern und Wurben abzufuͤhren hatte. 

Zugleich lief auch ein Brief vom Herrn von 
Tannenfeld ein. Er ſchrieb, daß er es nicht ha⸗ 
de wagen können, ſich auf feine, Güter zu beges 
ben, er aber leider benachrichtigt ſey/ wie ſie der 
Feind ſchwer mitgenommen habe. Deſto nöthts 
ger, von allen Seiten, waͤren ihm Summen, 
und der Kammerherr moͤchte doch ja ſchnell ſeine 
Zuſage erfuͤllen. 

Er hatte in der Eile ere e . — 
einen Gruß vermelden zu laſſen, Bertha ſuchte 
in dem Briefe danach, und legte 5 eben nicht 
zufrieden hin. j 

Beſſer ſtand es um den Beſcheid aus Ruhn⸗ 
thal. Es hatte ſo gut wie nichts gelitten „der 
Verwalter uͤbermachte Tauſend Thaler in Gold. 
Der Bote nach Weidenfeld hatte den Ort 
"feiner Beſtimmung nicht erreicht. Schon unter 
wegs begegnete ihm Herr von Galiſch, der zum 
Kammerherrn wollte. 

Man hat mich zeither, ſagte er beim Sins 
treten, ein wenig fremd behandelt, doch in der 
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Noth muß das vergeſſen ſeyn. Ich bin ver⸗ 
ſchont geblteben. Wie kann ich dienen? 

Ruhnthal warf ſich ihm in den Arm, und 
zeigte ihm die Spuren der betruͤbten Heimſu⸗ 
chung. Gallſch nahm den herzlichſten Anthell, 
und erbot ſich, da es noch Zeit ſchien, die Win⸗ 
terſaat anderweitig zu beſtellen, zu Vorſchüͤſſen 
an Getreide. Demnaͤchſt wollte er dem Kam⸗ 
merherrn auch eine gute Anzahl Vleh überlaſſen. 
Frau von Ruhnthal zog ihn bei Seite. Ich 
habe es mitgebracht, gnädige Frau, ſagte er, 
und haͤndigte ihr einen Beutel ein. Sie wand⸗ 
te ſich zu ihrem Mann. Hler iſt mein Geſpar⸗ 
tes, fagte ſiee. a: 
„Dein Geſpartes?“ e 
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Es find Dreitauſend Thaler. Von Anfang 
her bekam ich ein freigebig Nadelgeld, in den 
letzten Zeiten wurde es noch anſehnlich erhoͤht. 
Ich bedurfte lange ſo viel nicht, ſammelte, und 
gab es Herrn von Galiſch aufzuheben, damit 
ich nicht in Verſuchung gerathen moͤchte, es zu 
unnuͤtzen Dingen anzugreifen. 89 

Stumm wand er fie in die Arme. Welch 
ein Weib! brach er endlich aus mit heimlich na; 
gender Reue Aber manches Geſchehene, und‘ et: 


e 


nem vorzuͤglich herben inneren Vorwurf, jener 
Taͤnzerin willen. 

Er wollte das Geld nicht annehmen, ſeine 
Gattin drang jedoch darauf. Nur mache ich eine 
kleine Bedingung dabei, ſagte ſie, daß naͤmlich 
dieſe Summe zu Deinem Vortheil, nicht zu 
einem fremden verwandt werde. 

— Doch unſre Unterthanen? fragte Ruhnthal. 

Die nannte ich nie fremd, rief fie. Eile zu 
vollbringen, woran Dein gutes Herz mahnt. 


Er nahm zur Stelle den Hut, ging ins 
Dorf, Haus bei Haus, und kam um einige 
Hundert Thaler leichter zuruck. Eine gleiche 
Summe wurde hernach nach den drei jo hart 
bedruͤckten andern Guͤtern 9 


Während feiner Abweſenheit ſagte Galiſch: 
Ihr Gemahl, gnaͤdige Frau, uͤberſieht ſchwerlich 
das ganze Uebel. Ich fuͤrchte nur zu ſehr, mel⸗ 
ne ſchlimmen Ahnungen der Folgen des zu welt 
hinaufgetrlebnen Guͤterwerths, der Käufe mit 
fremdem Gelde, duͤrften ſchrecklich in Erfuͤllung 
gehn. ö 

Komme was da will, rief die Dame, ich bin 
gefaßt. Hell nun Ihnen, daß Ste allein zu 
Ihrem Weidenfeld hielten! 


1 
Cs gehort freilich unter allen Umſtänden ganz 
mein, ſagte er, und mein Nothpfennig haͤtte 
mich allenfalls auch elne Pluͤnderung ertragen 
laſſen. Dann rieb er die Stirne, und fügte 
hinzu: Ach, ich habe anderen Kummer. 0 

Ich fand Sie gleich verſtimmter als je, ent⸗ 
gegnete Frau von Ruhnthal „dachte Thellnahme 
an dem Geſchick der Freunde und Nachbaren — 
Dass allerdings auch, unterbrach er ſie, aber 
es iſt mehr wie das. Mein juͤngſter Sohn iſt 
beim Heere. In der großen Schlacht blieb er 
unverwundet, vor einigen Tagen bekam ich 
nen Brlef. Doch wie es ihm nun weiter gehn 
mag, kann den Vater doch nicht unbeſorgt lafr 
ſen. Seine Beſtuͤrzung, ſein Schmerz uͤber des 
Vaterlandes Waffenungluͤck, in dem Brlefe, 
mehren unſre Angſt. Trifft ihn keine Kugel, 
wird das ſeine Geſundhelt zerſtoͤren. 

Armer Vater, ich beklage Sie en ſagte 
Frau von Ruhnthal. 

So ein Schmerz bringt dem Offizier hohe 
Ehre, bemerkte Philippine. O es glebt doch 
noch vortreffliche Offiziere im Heer. 

Am Ende, fing Galifh wieder an, iſt der 
Soldatenſtand ſein gewaͤhlter Beruf. Und ſollte 
Ludwig für feinen König fallen, nun — es 
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wuͤrde ohne Thraͤnen nicht abgehn, allein man 
müßte — mit der Zeit — in dem Gedanken an 
feinen ruͤhmlichen Tod Troſt ſchoͤpfen. Doch 
Wilhelm — Wilhelm — N 

Und was iſt mit Wilhelm? fragte RR 
ſehr ſchnell. 

Anderthalb Jahre, fuhr Herr von Bali 
fort, war er auf der Univerfirär. Seine Briefe 
zeigten, daß Auffuͤhrung und Herz untadelhaft 
blieben, und feine Kenntniffe mit raſchen Schrits 
ten weiter drangen. Dabet athmeten fie aber 
eine tiefe Schwermuth, die mir an dem Juͤng⸗ 
ling mißfiel, gegen welche die Mutter, und ich, 
Vorſtellungen genug machten. Well der Auss 
druck demungeachtet noch immer blieb; reiſ'te ich 
vor einem Monate zu ihm. Wie ich auf der 
Unwerſität anlange, iſt mein Sohn ſeit einigen 
Tagen verſchwunden. 
Verſchwunden? rlef Bertha tief bewegt. 

Niemand wußte wohin, fügte Jener hinzu. 
Ein Buch fand ich von ihm, das er uͤber Staats⸗ 
wirthſchaft geichrieben hat, und das eben im 
Druck fertig geworden war. Es iſt vortrefflich, 
ich wuͤrde es mit Entzuͤcken geleſen haben, wenn 
ich über fein Schickſal nicht hätte beſorgt ſeyn 
muͤſſen. Es iſt deshalb nicht ausgemacht, daß 
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ihm ein Ungluͤck widerfuhr. Ich glaube noch 1 


immer, er mag eine Reife unternommen haben, 


feine Wiſſenſchaſten zu erweitern. Daß er kei⸗ 


nes Unterrichts auf der hohen Schule mehr ber 
durfte, raͤume ich mit Freuden ein. Doch war⸗ 


Num hehlte er feinen Eltern das Vorhaben? War 


de ich denn nicht gern eingewilligt, ihn mit Geld 
verſorgt haben, das ihm doch fehlen muß? Sehn 
Sie da den gerechten Grund meines Kummers. 
Wo nicht ein Ungluͤck geſchah, muß ich Wilhelm 
des Mangels an kindlicher Ehrerbtetung, an Ger 
horſam anklagen. Denn ich hatte verlangt, er 
ſollte mir es melden, wann er die Univerfirät 
verlaſſen zu koͤnnen glaubte. Dann würde ich 
feine nächfte Beſtimmung entſcheiden. Was eis 
nigermaßen noch mich troͤſtete, war, daß er al⸗ 
les bezahlt hatte, und die Profeſſoren mit Enr 
thufiasmus zu feinem Lobe ſprachen. 

Frau von Ruhnthal erneute ihren Anthell, 
ſuchte aber den Freund durch die hohe Wahr⸗ 
ſchelnlichkelt zu beruhlgen, daß Wilhelm auf kei⸗ 
nem unglüdlichen Pfade ſey, und gewiß überall 
verftändig handeln werde. 

Halb und halb koͤnnte ich vermuthen, endete 
Galiſch, er habe darum von einer Reiſe, die ſich 
als eine Lieblingsneigung vielleicht bel ihm an⸗ 


* 
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ſiedelte, nichts gemeldet, um nicht zugleich von 
mir das noͤthige Geld zu verlangen. Denn ich 
gab zu ‚beiden Söhnen immer vor: meine Um⸗ 
ſtaͤnde waren nicht erfreulich, das Gut ſehr vers 
ſchuldet, damit ſie nicht auf ihr künftig Erbe 
bauend, im eignen Streben ſaͤumten. Und es 
kann in Verwunderung ſetzen, zu welchen ges 
nauen Wirthen dieſe Behauptung beide machte. 
Immer war es ihnen an dem, was ich ihnen 
ſchickte, zu viel, Wilhelm engte ſich auf der has 
hen Schule faſt auf das Unentbehrlichſte ein, 
Ludwig wollte jede Zulage ablehnen, und von 
feinem duͤrftigen Offiztergehalt leben, was ich 
aber nicht geſtattete. Nun fraͤgt ſich indeſſen 
immer: wovon der Wilhelm, reiſet er anders, 
zehrt? Ohne Zwelfel macht er eine Fußwande⸗ 
rung, aber das koſtet doch immer anſehnlich. Er 
kann ſich verrechnet haben, in üble Lagen ger 
rathen. ö 

Er iſt verſtändig, wird nicht ohne reiflichen 
Bedacht unternommen haben, bald ſchreiben, 
ſagte Frau von Ruhnthal. f 


Alſo ein Buch hat er geſchrleben, nahm Ber⸗ 
tha wieder das Wort, ich bitte, laſſen Sie mich 


es doch leſen. 


Fräulein, ſagte Goliſch, der Stoff duͤrfte Ih⸗ | 


nen zu trocken ſeyn. Er gab aber auch elne 


Sammlung von Poeſien heraus, beide Werke 


ohne feinen Namen. Das letzte empfing ich dort 
auch noch, habe es, aus Mangel an Zeit und 
Laune, bisher nicht geleſen. Ich trage es bei 
mir. Iſt Ihnen gefaͤllig, das durchzugehn? 
mag es vielleicht mehr nach Ihrem Geſchmack ſeyn. 

Bertha griff beglerig und erroͤthend zu, als 
der Vater es aus der Taſche zog, und ſchlich da⸗ 
mit auf ihr Zimmer. 

Hier gerieth fie leſend in die hoͤchſte Bewer 
gung. Die Gedichte waren tief empfunden, ſtark, 
maͤnnlich, und doch wieder hoͤchſt zart ausgeſpro⸗ 
chen, Reinheit, Unſchuld, erhabne Schwärmerel, 
ein von aͤchtem Edelſinn durchdrungnes Gemuͤth 
ſprachen aus allen. Oft war mlt ſanfter Me⸗ 
lancholle darin von einem Mädchen, unter el⸗ 
nem beigelegten poetiſchen Namen, die Rede; 
von einem Maͤd cen, das er wenig nur geſehn, 
doch von Ihrer aufbluͤhenden Schönheit, wie von 
ihrer durchſchauten herrlichen Seele auf ewlg 
entzuͤckt ſey; von einem Mädchen, das zu beſi⸗ 
tzen, ihm Beziehungen verſagten, deren Bild, 
im Herzen getragen, aber ſein hoͤchſtes Erden⸗ 
gluͤck dennoch fer. Eine Ode an dieſe hohe Ge 

liebte 
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ließte der Fantaſie, dankte ihr in Flammenwor⸗ 
ten für den mächtig befiederten Willen, immer 
recht und unſtraͤflich zu leben, den er feiner hei⸗ 
ligenden Liebe ſchuldig ſey. Eln Sonnett trium⸗ 
pbirte, daß alle Pfeile der Verführung an ſel⸗ 
ner Bruſt zerſchellten, und daß ihm der Sieg 
über niedre Jugendluͤſte ohne alle Mühe gelins 
ge, weil er nur an die Einzige zu denken brauche, 
um unentweiht über Leldenſchaft und Sinnen⸗ 
wahn empor zu ſchweben. Es waren hie und 
da in den Poeſien Anfpielungen auf ihre Geſtalt, 
welche deutlich genug beſchrieben daſtand, auf 
ein oft von ihr geſungenes Lied, einen Gartens 
huͤgel, wo er neben dem Abgott feiner Gefuͤhle 
die Sonne hatte untergehn ſehn, auf eine mit 
ihr beigewohnte Kirchenandacht, und ein dar⸗ 
auf folgendes Geſpraͤch vom ewig jungen Urs 
\heber der ewig jungen Natur, dem ſchoͤnen ewi— 
gen Jugendleben der Geiſter in der hoͤheren 
elt, und mehr, die Seele zum berrlichſten 
Aufſchwung emporfluͤgelnden Erinnerungen. Die 
Geſtalt, mit wie ſchmeichelhaften Dichterfarben 
auch gemalt, traf puͤnktlich zu, Bertha erinner 
te ſich mit Wonneſchauer an jede der bezeichne⸗ 
ten Situationen. Unmoͤglich konnte eine Andere 
als ſie gemeint ſeyn. Es waren unendlich bewegen⸗ 
8 181 


de, die Seele in ihren geheimften Tiefen durch? 


dringende Eindruͤcke, welche das alles auf ſie 


machte. Sie war von Bewunderung eines ſol⸗ 


chen Gelſtes hingeriſſen, und ſchwindelte beinahe 
in freudig ſeligem Stolz, ſich von dieſem Geiſt 
gehuldigt zu ſehn. Es draͤngte ſie zu Verglei⸗ 


chungen zwiſchen dem ſchoͤnen, kraͤftigen, reinen, 


gentevollen Juͤngling, der ſie gewiß um ihrer 
ſelbſt liebte, und Tannenfeld, von dem in die 


fern Augenblick ihr ein Schleler zu fallen ſchien, 


und nun einen halb verlebten, nur von Außen 
durch Modetuͤnchen ſchimmernden, faden, herz⸗ 
loſen Menſchen zeigte, deſſen ganze vorgegebene 
Liebe kluge Heuchelei ſey, der einzig nach ihrer 
reichen Mitgift ſtrebe, in deſſen Armen kein 


wahrhaftes Gluͤck zu finden ſeyn werde. Begriff 


fie das nun klaͤrlich, und umfing zugleich eine 
Idee von dem Looſe, das an Wilhelms Seite 


einer Gattin fallen koͤnnte, wollte fie auch ver⸗ 


zweifeln, des Majors Braut zu ſeyn. Die Ver⸗ 
gangenheit ſchloß ſich ihrer Erinnerung auf, ſie 
entſann ſich, daß beim erſten Nahen Wilhelms, 


fremde, ſuͤße, hohe Empfindungen in ihrem Bu⸗ 


ſen aufgedaͤmmert waren, die ſie aber deim Ge⸗ 
raͤuſch der Ergoͤtzlichkelten wieder hatte entfliehen 
laſſen, und ſchwer bereute ſie, daß es geſchehn 
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war. Hingegen bedachte ſie aber auch, ihr Va⸗ 
ter würde demungeachtet eine Verbindung mit 
Wilhelm nimmermehr zugegeben, haben, und he 
bliebe nichts übrig, als Wilhelms Bild, das eben fo 
hehr in ihr Gemuͤth zog, dort in Weihe und 
Verklärung haufen zu laſſen, und wenn es aus 
ßen ſtürme, zu dieſem lieblichen Bewohner ihres 
innerſten Hetligthums zu entfliehn. 4 
Nicht rathſam fo ein Vorhaben bet einer 
Braut. Es mußte ja alle Freuden, welche ſie 
in der großen Welt zu finden dachte, zerſtieben. 
Allein Bertha war nicht mehr die vorige. Das 
Unglück ihrer Eltern, wovon fie eine ſo nahe 
Zeugin war, und nun die inhaltſchwere Samm— 
lung von Poeſien, hatten fie durchaus umwan⸗ 
delt, oder vielmehr die ſonſt fluͤchtig verweht ges 
weſene Charakterhaltung, die ihr eigenthuͤmlich 
war, zurückgerufen und mächtig, entfaltet. Von 
dieſen Tagen an ſtand ſie wie ein ganz neues 
Weſen da, und mehr und mehr befeſtigte die 

Zeit alles Gute und Edle an ihr. 
Galiſch blieb acht Tage, den Kammerherrn 
berathen zu helfen. Auf dieſen armen Mann 
wehte ein Sturm nach dem anderen her. Die 
Paͤchter ſchrieben wiederholt um baare Hülfe 
Aus der Hauptſtadt wurde ihm von ſeinem dort 
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gekauften Haufe gemeldet, eln General mlt ats 
ſehnlichem Gefolge ſey dort einquartirt, und der 
Mann, welchem er die Sorge uͤber das Haus 
empfohlen hatte, begehrte Summen, die ſchwe⸗ 
ren Koſten beſtreiten zu konnen. Auch war 
Ruhnthal die Verbindlichkeit eingegangen, den 
Reſt des Kaufgeldes zum nuͤchſten Neujahr du 
entrichten. e 

Auch Herr von Gloͤden uͤbermachte ein Chr | 
ben. Er zeigte an, daß er gefangen, doch auf 
fen Ehrenwort, gegen den Feind nicht zu die 
nen, frei gegeben ſey, und nun ſich wieder in 
der Hauptſtadt befinde. Der Ton des Briefe 
war uͤbrigens ganz ſcherzhaft. Er beklagte auch, 
wie es in der Hauptſtadt jetzt ſo an Feten mangle, 
daß man ſich entſetzlich ennuylre, und er des⸗ 
halb in kurzem den kuͤnftigen Schwiegervater be⸗ 
ſuchen werde, um einige Zelt bet ihm zu leben. 
Das Ende war elne Bitte, ihm ſchnell mit 
Zehntauſend Thalern, die von Philippinens Mits 
gift abgehn könnten, zu helfen, denn ſel 
Egqulpage wäre verloren, er hatte der Ausgaben 
fo viele, und befände ſich deshalb in einer 1 
klemmenden Verlegenheit. f 

Philtppine merkte an, daß ſie act Begriffe, | 
wie ein Offizier bet den fo uͤbeln Schlckſalen des 


| 
| 
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Vaterlandes gleichguͤltig thun, ſelbſt Spaß trel⸗ 
ben, und nur an Vergnuͤgungen denken koͤnne. 
Der Sohn des Herrn von Galliſch habe, ihres 
Beduͤnkens nach, viel wuͤrdiger geſchrieben. 

Wozu aber auch ohnmaͤchtig unn itze Klage? 
fagte Ruhnthal verdrießlich. Wenigſtens zlemt 
es nicht, daß ein Mädchen feinen Bräutigam, 
und dazu vor fremden Ohren, tadle. 8 

Die Tochter vertheidigte ſich. Herr von Glo 
den, ſprach ſie, ließ nichts von ſich erwarten, 
als Meldungen ruͤhmlicher Heldenthaten, welche 
die Braut ſtolz machen ſollten. Hat das nun 
ſo bald geendet — 

Schweig, fiel der Vater ein, und wandte ſich 
gegen die Gattin. Zehntauſend Thaler, fuhr er 
fort, das wird im gegenwärtigen Augenblick frei: 
lich nicht angehn. Aber Zweitaufend, wenig, 
ſtens Eintauſend, der dringendſten Verlegenheit 
abzuhelfen, moͤchte ich ihm doch wohl ſchicken, 
und — es iſt auch wohl meine Pflicht. Was 
meinſt Du? Moͤgen die Paͤchter vor der Hand 
warten. ö 
Bei dem Gelde, das ich Dir uͤbergab, antı 
wortete Frau von Ruhnthal laͤchelnd, machte 
ich frellich eine gewiſſe Bedingung. Und mit 
den Paͤchtern thut es doch Noth — 


Daß Du mit den beiden Mannern die lch 


zu Schwiegerſoͤhnen waͤhlte, nicht zuftleden si, | 


unterbrach er fie’ auffahrend, „weiß ich. Und — 


es ſey Dir auch geſtanden, ich räume ein, daß | 


ich Deine Bemerkungen haͤtte mehr "anhören 
koͤnnen. Mun aber tft alles einmal geſchehn, ich 
darf mich nicht lächerlich machen, wenn ich Reue 
bei meinen Handlungen zeige. Denn jeder koͤnn⸗ 
te billig fragen: Weshalb bedachte er nicht alles 
zuvor? Tannenfeld und Gloͤben haben, wie alle 
Sterbliche, ihre Schwachen, doch wahrlich auch 
ihre guten Selten. Jetzt trifft beide, wie auch 
mich und Tauſende, Ungluͤck. Der Eine hat 
Zahlungen zu machen, die er nicht aufzubringen 
welß, der Andere iſt dienſtlos. Sollte ich nun 
da Leuten nicht belſpringen, die ich mit unſerm 
Blute verbinden will? Das wäre in der That 
doch unedel. Auch wird bei ihnen, wie ander⸗ 
waͤrts, den Ungewittern Sonnenſchein folgen. 
Für Tannenfeld wird, muß ſich Rath finden, 
und er bleibt ein wohlhabender Mann. GIB; 
bens maͤchtige Freunde werden ſchon zu feiner 
Zelt dahin ſehn, daß er elne neue ehrenvolle Ans 
ſtellung findet. Was ſagen Ste Gallſch? 
Lieber Ruhnthal, antwortete dleſer, überall 
ſtehe ich zu Dienft, allein — ich habe meine gu⸗ 
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ten Grunde dazu — in die Angelegenheit Ihrer 
Herren Schwiegerſoͤhne rede ich keln Wort. 
Wohl, wohl, ſagte Ruhnthal⸗ und . — 
handle. 
Die Paͤchter empfingen Geld, ſo daß von 


den Viertaufend Thalern bald wenig mehr blieb. 


Galiſch reiſ'te nach Haufe, und weil die Land: 
ſtraßen nun ziemlich ruhig ſchienen, der Kam: 
merherr in die Hauptſtadt. Von allen Selten 
rief es um Geld, es mußte u ur jeden Preis ge⸗ 
ſchafft werden. 

Er fand die beiden künftigen Eldame. Tan: 
nenfeld bewies ſich ſehr kuͤhl, daß Ruhnthal ſich 
nicht thaͤtiger zu feiner Huͤlfe bewieſen habe, und 
änderte die Unzufriedenheit wenig, wie ihm die; 
ſer auch darlegte, es habe nicht im Gebiet der 
Moͤglichkelt geſtanden. Gloͤben hingegen that 
aͤußerſt freundlich und gefchmeidig. 

Jener ſagte: Der Krieg wendet ſich nach 
Suͤdpreußen. Ich muß dahin, kein anderer Rath, 
muß ſelbſt zu allem ſehn. Viellelcht haben wir 
indeſſen bald Friede, dann tritt alles in die vo: 
rige Ordnung der Dinge zuruck. Und mögen 
die Guͤter dort auch etwas leiden, wenn ich zu 
Welhnachten nur bezahlen kann, find fie mir 
doch erhalten. Und da erwarte ich doch von dem 
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Mann, deſſen Sohn ich zu ein dle Ehre 
habe — 

Aber das Geld tft auf die . „e 
ſo ſchwer zu finden, unterbrach ihn der ur, 
merherr. 

Das Schwere iſt deshalb nicht unmöglich, 
rief Tannenfeld. Und einige Opfer muͤſſen in 
Nothfaͤllen ſchon nicht angeſehn werden. Daran 
bewaͤhrt ſich der Freund. Rechnen Sie es an 
der Ausſteuer ab. 

Wiſſen Ste aber auch, fing Kubnthel wies 
der an, daß ich, wenn ich Ihnen Funfzigtau⸗ 
ſend Thaler ſchaffen ſoll, demnaͤchſt mein hler 
gekauftes Haus bezahlen, meine Zinſen auf Neus 
jahr abfuͤhren, und in Wurben meine Einrich⸗ 
tung nur einigermaaßen wieder herſtellen will, 
ich gegen Hunderttauſend Thaler noͤthig habe?“ 
Denn es wird nicht bei den jetzigen Laſten blel⸗ 
ben. Man wird uns Contributlonen und- Re; 
guiſitlonen abfordern, wir bekommen auf den 
Guͤtern ſicher auf lange Zeit Einquartlrung. 

Ein Mann von Viermalhunderttauſend Tha⸗ 
lern muß Hunderttauſend finden koͤnnen, wenn 
er es nur mit vollem Willen darauf anlegt, er; 
widerte Tannenfeld. Und was Sie mir vor⸗ 
ſchleßen, iſt ja nichts weniger als verloren, Sie 
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erhalten nur mir und Ihrer Tochter, was ſonſt 
ſchwinden würde. 

Nun, ich werde ſehn, alles bun 7 dann en⸗ 
dete Ruhnthal. 

Dle Herren ſprachen immer 9 wle vor 
dem Kriege, beſonders well fie einen nahen 
Frleden, und einen daran geknuͤpften ruͤckkeh⸗ 
renden Zuſtand des Laͤndereienwerths, als uns 
ausbleiblich anſahen. Hoffnung und Eigenliebe 
hinderten fie, die Geiſſel der Zeit in ihrem ei⸗ 
gentlichen Gewicht zu begrelfen. . 

Der Geldagent mußte wieder kommen. Er 
zuckte die Achſel. Ich weiß nicht Rath, ſagte 
er, doch will ich Ihnen Kapitaliften genug nens 
nen, verſuchen wir es uͤberall. 

Ruhnthal fuhr mit ihm von einem zum an⸗ 
dern, wandte ſich an die reichten Privatleute 
und Handels haͤuſer. Allein nun gingen dem 


Kammerherrn die Augen ſchrecklich auf. Er 


dachte mit ſchwerem Seufzen an das, was Ga⸗ 
liſch oft im prophetiſchen Geiſt verkuͤndet hatte, 
wenn er ſich gleich daneben immer noch ſchmei— 
chelte, die nun gehoͤrten Darſtellungen wären 
Kinder einer eitlen Furcht und ohne Maaß über: 
trieben. Man fagte ihm: eine nahe Friedens; 
ausſicht beſtaͤnde keineswegs, das Land würde 


— 282 — 


vielmehr noch von unzähligen Calamitzten ſich 
heimgeſucht ſehn. Und erfolgte dieſer Frtede auch, 
würden ihn polltiſche Umſtaͤnde beglelten, die je⸗ 
ne Kornausfuhr, mit den daran geknuͤpften ho⸗ 
hen Getreldepreiſen, auf elne nicht abzuſehende 
Zeit, einſtellten. In dieſem Augenblick waͤre das 
Korn ſchon um mehr als die Hälfte gefallen, 
eben fo die Grundſtuͤcke. Wer auf ein Landei⸗ 
genthum funfzig Prozent ſchuldig ſey, koͤnne ſich 
nicht mehr als den Beſſttzer deſſelben anſehn. 
Indulte wuͤrden ihn als ſolchen fuͤr einige Zeit 
hinhalten, durchaus aber nicht auf immer. Un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden ließe ſich wohl keinem Geld—⸗ 
beſitzer zumuthen, auf zwelte oder gar dritte 
Hypotheken noch das mindeſte darzulehnen. Und 
uͤberdem fehlten baare en jetzt auch allent⸗ 
halben. ene rt 

Mit dieſem, ber ‚einem ähnlichen Troſt ſah 
Ruhnthal ſich von Haus zu Haus geſchickt, und 
mußte endlich ohne Troſt heimfahren. 

Tannenfeld ſagte: Auf Einen Hteb fällt der 
Baum nicht, was die Leute ſchwätzten, tft Al 
bernhelt, ſuchen Sie kluͤgere, die wohl fu 
wem Geld zu vertrauen fft. 

In Anſchlaͤgen reich, fuͤgte er PRO Alen; 
falls wuͤrde ich an Ihrem Platze, eins von mei⸗ 


we 
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nen Guͤtern verkaufen. Ich räume ein, daß Sie 
es in dieſem Augenblicke werden unter dem Preiſe 
hingeben muͤſſen, dagegen ſparen Sie auch dle 
Zinſen der Wucherer, und einſt helfe ich Ihnen 
zu Ankäufen in Suͤdpreußen, wo alles zuruͤckge⸗ 
wonnen ſeyn ſoll. Fuͤr mich iſt nichts zu thun, 
als daß ich ſchnell reife. Ich baue auf Ihr Wir⸗ 
ken fuͤr mich. Danner if: ja ee eine 
gute Friſt hin. ta 

Tannenfeld reiſ'te ab, und Ruhnthal fuhr in 
feinen Bemühungen fort. Doch entflohen meh; 
rere Wochen unnuͤtz, an keinem Orte ließ ſich 
auf Hypotheken Geld finden. Er bot ein Gut, 
dann zweie feil, nirgend ein Kaͤufer. Dazu 
ſchrieb ihm ſeine Frau: ein Bataillon ſey zu 
Wurben einguartirt worden, und beſchwur ihn 
daneben dringend: in einer Zelt, wo alles ohne: 
hin auf ſeinen Beutel einſtuͤrme, ihn nicht auch 
noch von den kuͤnftigen Eldamen leeren zu laſſen. 

Ruhnthal dachte: Frellich hat das gute Welb 
recht, trieb ich nur nicht einmal in dem Steu— 
del, wo ich nun ſchon welter fortgezogen werde. 

Der Geldagent fagte endlich: Herr Kammer: 
herr, die Summen, die Sie wuͤnſchen, zu fin— 
den, iſt rein unmoͤglich. Es wird uͤberhaupt 
aus den hypothekarlſchen Anleihen nichts. Doch 
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hoffe ich noch zu einigem Rath zu ſchaffen, wenn 
Sie den Gläubigern, neben der hypothekariſchen 
Verſchretbung, zugleich durch Wechſel Sicherheit 
ſtellen wollen. Es iſt bekannt, daß Ste auch 


ein Fldetcommiß, ohne alle Schulden beſitzen, 


das muß Ihnen Kredit gewaͤhren. Dennoch 
wird man genoͤthigt ſeyn, in kleinen Poſten eis 
ne namhofte Summe zuſammen zu treiben. Zu 
ein Fuͤnfundzwanzlig bis Dreißigtauſend Thalern, 
denke ich, müßte dennoch Rath werden. 
Wohlan, vollbringen Sie das, rief der Kam⸗ 
merherr, denn etwas muß ich haben, mir bleibt 
keine Wahl. . 


Der Agent eilte nun zu Juden, deren Su . 


che es war, gegen einen hohen Gewinn ſchon 
etwas zu unternehmen, und beſchwatzte ſie in 
Darftellungen von Ruhnthals glänzendem, nur 
durch die Kriegsunfälle plotzlich beruͤhrten Vermoͤ⸗ 
genszuſtande. So gelang es wirklich, nach und 
nach ihm Dreißigtauſend Thaler zu verſchaffen. 
Dieſe empfing er jedoch nicht baar, ſondern in al, 
lerhand Staatspapteren, die ſchon bedeutend ges 
ſunken waren. Daneben mußten die Wechſel, in 
Jahr esfriſt zahlbar, zuſammen auf Vlerzigtau⸗ 
ſend Thaler ausgeſtellt werden. N 
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Ruhnthal wand die Hände bei dleſem unſe⸗ 
ligen Geſchaͤft, ſuchte auf alle Weiſe mäntae 
Bedingungen zu erzielen, doch umſonſt. Endlich 
glaudte er feine Vollztehung ſey unausweichlich. 

Beſonnener machten ihn aber die ſchümmen 
Erfahrungen. Er ſah ein, wle man die Anſich⸗ 
ten und Wuͤnſche um vieles jetzt abändern müſſe. 
Ich will mich verhaͤrten, dachte er, wie die Noth⸗ 
wendigkeit des Augenblicks. 

Er ſchrieb an Tannenfeld: aller Kampf ge⸗ 
gen die Umſtaͤnde ſey vergebens. Hoͤchſtens Eins 
ne er ihm Zehntauſend Thaler ſchlcken, die in 
einer Anwelſung mitfolgten Gingen die ſuͤd⸗ 
preußiſchen Güter verloren, wuͤrde et es innig 
beklagen, zum Abwenden reiche jedoch ſeine Kraft 
nicht hin. Er moͤchte ſuchen, wie weir mit Zehn⸗ 
tauſend Thalern zu gelangen ſey, ob der Glaͤu⸗ 
biger mit dem Abſchlag ſich zufrieden ſtellen ließe, 
ob nicht ein gerichtlicher Indult zu finden ſey, 
- der Zeitumftände willen, er aber vermoͤge DR 

aus ſonſt nichts. f 

Herrn von Gloͤben zahlte er Zwettauſend 
Thaler aus, und empfahl ihm dringend eine Bes 
ſchraͤnkung, wie fie die Gegenwart auflegte. 
Das uͤbrige Geld verwahrte er zu den Zinſen, 
und kuͤndigte auch dem Verkaͤufer ſelnes , auſes 
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an: das Kapltal würde auf Neujahr nicht zu 
entrichten ſeyn, wegen der Zinſen brauche er dage⸗ 
gen in kelner Sorge zu ſchweben. Den Vorſatz, 
Wurden neu zu moͤbliren, ſchob er welt hinaus. 
Gloͤben ſagte: Ich werde Sie auf einige Zeit 


nach Wurben begleiten. Es wird mir lieb ſeyn, 


hieß die Antwort, eine muntere Laune ant W 
zu Aller Erheiterung Noth. 

So langte Ruhnthal denn nach fee. 3 
chen wieder auf ſeinem Wohngute an. Seine 
Frau und die Toͤchter hatten ſich ganz in wirth⸗ 
ſchaftliche Haushaͤlterinnen umgemodelt, und die 


Zerſtoͤrung wieder moͤglichſt zu ordnen geſucht. 


Ruhnthal, der ſie bei ſeiner Ankunft, durch Kuͤ⸗ 
che und Spetſekammern walten, und an Betten 
nähen ſah, ſchaͤmte ſich des ihn begleitenden 
Rittmeiſters willen, und gebot: man ſolle es 
nicht zu weit treiben Globen wen ein wiss 
Bonmot dazu. | 39 

Philippine fragte ihren Bräutigam etwas vor⸗ 
laut: wie es doch gekommen ſey, daß ” Held 
ſo ſchnell gefangen worden? 

Ruhnthal zog finſtre Mlenen, Olöben aber 
rief: Ei meine Gnaͤdige, iſt ſo etwas eine Tol⸗ 
lettenangelegenheit, daß eine llebenswuͤrdige jun⸗ 
ge Dame ſich darum bekuͤmmert? Wie kam es? 


— 
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Ich wurde mit elnem Zuge vom Reglmente abs 
gefchtirtten, und von mehr als einer Eskadron 
umringt. Ich wollte mich durchſchlagen, allein 
die Pferde waren zu abgemattet, ich ſelbſt litt 
an einer Kolik. Und gelang es an dieſer Stelle, 
ſtieß ich auf elne andere, auf Tauſende. So 
mußte ich mich ergeben, dem Staate eine Zahl 
braver Leute zu erhalten. Iſt es dem ganzen 
Regiment ſpäterhin doch nicht anders gegangen. 
Nichts launtger als Kriegsgluͤck. Dergleichen wi⸗ 
derfährt dem Soldaten wohl, es begegnete ſchon 
Königen, wie Franz dem Erſten bei Pavla. Ich 
dente überhaupt nicht wieder in der Armee zu 
dienen, mich vielmehr gelegentlich beim corps 
diplomatique anſtellen zu laſſen. Ein Geſand⸗ 
ſchaftspoſten ware ſehr nach meiner Neigung. 
Aber vergeſſen wir alle Vergangenheit beim Jo⸗ 
hannisberger. Ich weiß, der Kammerherr be⸗ 
ſitzt ihn gut. 

Er iſt ausgegangen, ſagte Ruhnthal, und 
vor der Hand dürfte mein Keller nicht damit, 
gefüllt werden. Einigen Medok und Franzwein 
habe ich beſorgt, der einquartierten Offiziere willen. 

Gloͤben ſah mißlaunig drein, weil er gedacht 
hatte, das ſeit einiger Zeit entbehrte Wohlleden 
hier wieder zu finden. 
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Gleich danach fuhr ein Wagen vor, und der 
alte Galiſch fand ſich zu einem neuen Beſuche 
eln. Wuͤnſchen Sie mir Gluck, rief er ins Zim⸗ 
mer tretend, von dem juͤngſten Sohne habe ich 
wenigſtens Nachricht. Sein Regiment iſt ges 
fan zen, der brave Junge hat ſich aber, vor Uns 
terzeichnung der Kapitulation, und ob er gleich 
verwundet geweſen iſt, durchgeſchlagen. Man 


hat ihn bis an die Oder verfolgt. Gut, ſchrelbt 


er, daß ich ſchwimmen lernte. Ich ſtuͤrzte mich 
mit dem Pferde ins Waſſer, doch mitten auf 
dem Strom traf es ein Piſtolenſchuß in den 
Kopf. Ich waͤre verloren geweſen, aber da ich 


mit den Fluten zu kaͤmpfen weiß, erreichte ich 


das jenſeitige Ufer gluͤcklich. Und fo iſt er denn 
auch zum Koͤnige gelangt, und gleich als Haupt⸗ 
mann angeſtellt worden, endete der Vater. 


Brav, brav, ſagte Gloͤben, auf meine Ehre! 
Aber es iſt jo ſtill, wenn doch eins von den 
ſchoͤnen Fraͤuleins ein wenig muſizirte. II faut 
ötre gui, mon Dieu! 


Bertha verſicherte, nicht aufgelegt zu 935 
Nun fo läßt meine kleine Braut ſich hören, fing 
Herr von Gloͤben wieder an. Ste ſingt ja auch 
allerllebſt, wenn ſchon ſeltner wie Bertha. 


Das 


— — — 


Ä 


— 209 — 


Das Ptanoforte war unzerſtoͤrt geblieben. 
Philippine ſetzte ſich daran. Elne luſtige Cava— 
tine vermag ich wohl, ſonſt nichts, ſagte ſie. 

„Mais c'est charmant, très charmant!“ 
Mochte es Zufall oder Abſicht ſeyn, genug 
fie wählte aus dem Notenvorrath das unterbro— 
chene Opferfeſt. O! Winters Compoſitlonen ſind 
vortrefflich, ſagte der Rittmeiſter. Philippine 
blätterte und hob die Artette aus: N 

Die Mädchen, wiß es, lieben bier 

Nur einen tapfern Mann, 

Und mit Verachtung ſehen wir 
Die feigen Burſche an. 

Während des Geſanges blieb alles mäuechen, 
ſtill im Zimmer, und auf Gloͤbens Stirn zogen 
ſich einige Furchen. Dennoch hatte er Feftigkeit 
genug, ihr, als ſie endete, viele Dravos klat⸗ 
ſchend zuzurufen. 

Philippine nahm hernach ihren Vater bet 
Seite. Ich bat Sie, fing fie an, bel Ihrer 
Abrelſe, alles anzuwenden, daß wir den Namen 
des jungen Offtzters erführen, der in jener Nacht 
mich rettete. Hatten Sie die Guͤte? 

Wohl, mein Kind, antwortete Ruhnthal, 
doch umſonſt. Ich ſprach manchen Offlzler, der 
fi 0 bel dem nämlichen Corps befunden hat. Alle 
1191 
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ſagten: es ſey ein Nachtmarſch geweſen, und 
die Truppen hätten die Ordnung oft verändert. 
Wiſſe man alſo die Uniform nicht zu beſchreiben, 
ließe der Verlangte ſich ſchwer ausmitteln. Doch 
haben ſie mir naͤhere Erkundigung zugeſagt, und 
glaube, daß ich auf alle Weiſe ihm dann zelgen 
will, welchen Dank wir ihmeſchuldig ſind. Doch 


etwas anderes. Du begegneſt Deinem Braͤuti⸗ 


gam nicht froh, nicht herzlich. 
Ich kann nicht, entgegnete Phllwpme 5 


Entſchloſſenheit, well ich keine pape 055 ihn | 


empfinde. 


Deſto ſchlimmer, ſagte San unmuthig, 
weil Du einmal mit ihm verſprochen biſt. Und 
dazu haſt Du offenbar im Bade Anlaß gegeben, 
durch Dein Wohlgefallen an ihm, Deine nach⸗ 
herige Betruͤbniß — 


Seitdem lernte ich uͤber vleles Hear denken, 
unterbrach fi ſie den Vater, und ſchwer werde ich 
meine leichtſinnige, ungluͤckliche Thorheit buͤßen. 
Denn ich empfinde jetzt nur zu tief und wahr, 
daß ich an dieſes Mannes Selte kelne freudige 
Stunde werde verleben koͤnnen. 


Ruhnthal ſtampfte mit dem Fuß, und endete 
das Geſpraͤch. f 


Gallſch ſagte vor feiner Abreife: Woͤre ich 
an Ihrer Stelle, Herr Kammerherr, ich ließe 
das oͤde gewordne Feenſchloß hier liegen, und 
zoͤge wieder nach Ruhnthal. Ueber dem alten Va⸗ 
tererbe ſcheint doch ein gewiſſer Segen zu ſchwe— 
ben. Wir blieben dann uns wieder nahe, koͤnn— 
ten in den Verlegenhelten der Zeit einander ger 
genſeitig rathen und helfen — 

Das wuͤrde mich hoch begluͤcken, fiel Sm 
von Ruhnthal ein, doch Wurden tft ſchon mein 
Kleinod, ich weiß mich nicht davon zu trennen. 

Der Andere druͤckte ihm bewegt die Hand. 
Freund, Freund, ſagte er leiſe, wenn Ste es 
nur werden behalten koͤnnen. 

Hier ſtieg er in den Wagen, und Ruhnthal 
zuͤrnte ſo heftig uͤber das letzte Wort, daß er 
beſchloß, allen kuͤnftigen Umgang mit Galiſch zu 
meiden. Bel kuͤhlerem Blut aber beſaͤnftigte er 
den Unwillen. Eine fo ausſchweifende Beſorg⸗ 
niß verwundet zwar tief, ſagte er ſich, doch iſt 
fie immer nicht übel. gemeint, ich kann den lan 
ge treu bewaͤhrten Freund nicht darum haſſen. 

Globen blieb, aber ſein Witz nahm ab, denn 
er langweilte ſich, und um ſeine Geſundheit ſtand 
es nicht zum beſten. Die ungewohnten Feldbe— 
ſchwerden hatten den Schwaͤchling gar ſehr mit⸗ 
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genommen, und Verdruß über Demuͤthigungen, 
über Herabſinken von den Höhen des fröhlichen 
Lebens nicht minder. Bald litt er an Kopfweh, 
bald an Fieberanfällen, bald an einem anderen 
ekelhaften Uebel, das frühen entkraͤftenden Aus⸗ 
ſchwelfungen nachzuhinken pflegt. Die Farbe 
ſeiner Wangen bleichte immer mehr, und ehe er 
jeden Morgen nicht ein mächtig Glas Rum ge⸗ 
leert hatte, war er ohne alle Lebhaftigkeit, und 
kein zufammenhängend Geſpraͤch mit ihm zu fuͤh⸗ 
ren. Auch hatte er es ſchon gelernt, feinem 
Mangel an Nerventon durch Optum zu begegnen. 
Nach einem Monate hatte Tannenfeld ge⸗ 


ſchrieben, und feinen Brief mit birteen Vorwür⸗ 


fen gefüllt gehabt. Die Güter in Suͤdpreutzen 
waren ohne Rettung verloren, und dem Kam— 
merherrn alle Schuld davon beigemeffen worden. 
Uebrigens hatte er verſprochen, ſobald als mögs 
lich zuruͤck, und dann gleich nach Wurben zu 
kommen, wo er dann wuͤnſchte, feine Vermaͤh⸗ 
lung mit der llebenswuͤrdigen Bertha ſobald als 
moͤglich vollzogen zu ſehn. 

Einige Zeit nach dem Neujahr erfchlen denn 
auch ein Wagen vor dem Hauſe. Tannenfeld 
ſaß darin, und neben ihm eine Dame. Es war 
Frau von Robel. Sie ſtleg zuerſt aus, und vers 


| 
| 
| 
| 


Br 


langte einen Bedlenten, der nebſt dem Jäger 
des Majors, Herrn von Tannenfeld hineintra— 
gen koͤnne. Er hatte naͤmlich einen ſtarken 
Gichtanfall, war in Wachstaffent und Pelze ges 
huͤllt. So langte alſo der zweite Bräutigam an. 

Nun mußten Aerzte auf Aerzte geholt wer— 
den. Bertha hatte nicht die mindeſte Luſt, die 
Krankenwaͤrterin zu machen. Schlimm genug, 
ſagte fie, daß ich einſt dazu verdammt ſeyn wer⸗ 
de, als Braut moͤchte ich damtt noch verſchont 
bleiben. 

Der Kammerherr Hätte über alle diefe Er 
ſcheinungen raſend werden moͤgen, um ſo mehr, 
als ſeine Frau ſich doch nicht enthalten konnte, 
oft zu wiederholen: das Kriegsungluͤck achte fie 
fuͤr nichts, die Braͤutigame waͤren die ſchwerere 
Heimſuchung. Mein Gott, rief Jener einmal, 
Du haft Recht, die Ueberellung reut mich unends 
lich. Aber lag die Schuld nicht auch an den 
Madchen, die mich aun mit ihren Thraͤnen quaͤ⸗ 
len? Wie foll ich es ändern? Einmal gewinne 
ich es nicht uͤber mein Herz, mich darum von 
Jemand zu wenden, weill er in Noth und krank 
iſt, und dann würden ſie, naͤhme ich das Wort 
zurück, Prozeſſe anheben, ungeheure Abſtands⸗ 
ſummen fordern, ja ich koͤnnte mich mit den 
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Herren noch ſchlagen muͤſſen. Bra e ro 
ma! nichts zu thun. 

Die Frau von Nobel hatte Tumenhen als Uns 
terhandlerin mitgebracht, well ihm thr Geſchlck zu 
elner ſolchen Rolle bekannt war. Ste fing auch 
bald an, die Traktaten zu eroͤffnen. Sowohl 
die eine als die andere Ehe ſollten in kurzem abs 
geſchloſſen werden. Man verlangte weniger 
hochfahrend als ſonſt, nur, daß der Kammer⸗ 
herr jedem der Eldame ein Gut übergabe. 

Rus nthal aber hatte Zeit genug gehabt, al 
lem reiflich nachzudenken. Er antwortete feſt 
und beſtimmt: e eine Umftände waͤren jetzt fo 
verwickelt, daß er noch ſich nicht zu der minde⸗ 
ſten Mitgift verſtehn könne, Nur viele Künfte, 
mühſeltge Bewirthſchaftung, und ſtrenge Spar⸗ 
ſamkett vermoͤchten feine Guter zu erhalten. 
Beide Herren waͤren nicht ſo angethan, daß man . 
auf die Hoffnung, ſie wuͤrden ſolche haͤusliche 
Tugenden handhaben, ihnen Guͤter vertrauen 
duͤrfe. Er habe ohnehin im kuͤnftigen Jahre 
ſchwere Zahlungen zu leiſten, wozu er noch kei⸗ 
nen Rath vor ſich ſaͤhe. Deswegen muͤßten al⸗ 
ſo, — ein Beſchluß von dem er ſich nicht entfer⸗ 
nen würde, — beide Heirathen bis ein Jahr nach 
dem Frleden aufgeſchoben bleiben.’ Die Zeit bis 
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dahin empfoͤhle er den kuͤnftigen Herren Schwie⸗ 
gerſoͤhnen zur volligen Herſtellung ihrer Geſund— 
beit, durch mäßiges Leben, und Bäder im kuͤnf⸗ 
tigen Sommer anzuwenden. 

Mochte Frau von Robel ſchmeicheln und ins 
trigutren, wie ſuͤß und liſtig ſie wollte, mochten 
die, Herren ſelbſt mit in die Traktaten greifen, 
und wechſelnd Bitten und Murren in Wirkung 
ſetzen, der Kammerherr blleb auf ſeinem Worte 
ſtehn. Frau von Robel ſah ſich nach einigen 
Wochen genoͤthigt, wieder abzurelfen, und die 
Kranken medtzinirten fort. 

Es kamen noch mehr uͤble Dinge an den 
Tag. Tannenfeld war ſo gut als bankerott, ob 
er gleich kluͤglich die empfangnen Zehntauſend 
Thaler in Sicherheit gebracht hatte. Verſchied— 
ne von den Gläubigern des Rittmelſters wand— 
ten ſich an Ruhnthal von ihm Zahlung fordernd. 
Das alles machte ihn kuͤhler und kuͤhler. O 
meine Herren, ſagte er, in einem Jahre wird 
es ſich ausweiſen, ob ich nicht ſelöſt bankerott 
bin. Denn durch ihre Elnfluͤſſe ſtuͤrzte ich mich 
noch in tiefe Wechſelſchulden, und gehn dle Güs 
ter nicht wieder herauf, gehören fie den Glaͤubt⸗ 
gern, und mir nicht. Was ich gegen den Sons 
mer kaum noch vermag, wird ein Vorſchuß ſeyn, 


— 296 — 


zu einer Reiſe nach Frelenwalde oder Polzin, 
denn Warmbrunn iſt nun zu theuer. 
Solche Reden mißfielen den Herren unge 
mein, beſonders dem Major, der noch manchen 
luftigen Hoffnungen Raum gab, und deshalb 
noch jetzt nicht von dem hohen Pferde ſteigen 
wollte. Gloͤben dagegen brauſ'te nur jezuwellen 
auf, einigem Nachdenken folgte dann ſtets ein 
zlemlich duldender Sinn. Eines Tages entſtand 
unter beiden folgendes Geſpraͤch: 2 | 

- Tannenfeld. Aber fage mir — wle iſt doch 
Ruhnthal jetzt? Nichts mehr von jener gefällt 
gen angenehmen Freundlichkeit — Bi 


+ Slöben. Ei nun, Bruͤderchen, bei uns 
nahm der gute Humor auch verteufelt ab. 


Tannenfeld. Und der Aufwand, der Ge— 
ſchmack von ehedem, die Liberalität, die ein 
paar Hundert Friedrichsd'ore wie eine Lumperei 
anſah, alles hin. Er iſt ja ein Knauſer und Filz 
geworden. Was er unter andern für einen elen⸗ 
den Tiſch führt! 10 


— 


Globen. Ja, dleſe leidige Frugalitaͤt habe 
ich oft auch ſchon im Stillen beſeufzt. Sonſt, 
mein Guter, kann man uns eben auch keinen 
ausichweifenden Luxus zum Vorwurf machen. 
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Wir ſind recht fonvfane Wirthe geworden, mal- 
gre nous. 

Tannenfeld. Und daß er die Helrathen 
ſo weit noch aufſchlebt. Gott verdamm mich, 
Herr Bruder, er thut gleihfam, als ob es ihm 
gar eben keine entzuͤckende Freude mache, uns 
— — aber daran iſt Niemand ſchuld, Niemand 
als fie. Ich konnte das ordtnaire proſalſche 1280 
von je an nicht ausftehn. 

Globen. So dumm aber, wie ich fie im 
Anfang hielt, iſt ſie auf Ehre dennoch nicht. 

Tannenfeld. Und ſogar die Gaͤnschen. 
Beweiſt Dir denn Phillppine auch ſolchen lang 
froid, wle mir Bertha? Ich glaube, wenn ich 
hier an meiner Gicht krepirte, ſie — 


Globen. Mir gehts um kein Haar beſſer, 
Bruͤderchen. Ich en fogar ſchon ſatyriſirt ge⸗ 
worden. 

Tannenfeld. Nun wartet, uhr Putenfraͤu⸗ 
lein. Es wird die Zeit nahen, wo man es euch 
eintraͤnkt. 


Gloͤben. Entre nous ſoit dit — eine ba 
ſondere ſogenannte Leldenſchaft fuͤr uns iſt ihnen 
auch wohl kaum anzuſinnen, ha ha ha! 

Tannenfeld. Nun — nun — wie ſo? 
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Globen. Herkullſche Ritter bekommen 
fie an uns nicht, vorzüglich wenn's noch einige 
Jahre mit dem Helrathen ſaͤumt. Bel uns iſt 
die Liebe ſehr fruͤh aufgeſtanden, und wird alſo 
zeitig wieder ſchlafen gehn. Ste ahnen was hle⸗ 
von, weil uns die peccata een ſchon nen 
ſuchen. g- 
Tannenfeld. Pah — pah! Du hötteſt 
aber nicht hieher gehn ſollen. Man thut wohl, 
in der Liebe ſich ſelten zu machen 

Gloͤben. Et der Teufel, ich mußte wohl. 
Etwas zahlte er mir aus, das hatten die Klauen 
der unverſchaͤmteſten Glaͤubiger weg, eh ich es 
verſah. Meine alten Freunde waren zerſtlebt. 
Nicht zu einem Diner, nicht zu einem Souper 
wurde man noch gebeten. Ein verdammt ennulr⸗ 
tes Leben — Das ewige quälende Mahnen da⸗ 
zu. Nicht einen Heller Kredit mehr, wovon 
ſub ren? Und biſt Du nicht auch bieher ge; 
gangen? Mit Deiner Gicht? Die empfiehlt bet 
einer Braut doch auch nicht erheblich. 

Tannenfeld. Einmal dacht ich nicht, daß 
ſie lange anhalten wuͤrde. Und dann magſt Du 
mir es auch nicht ungütig nehmen, mon cher, 
dle Sachen ſtehn bei uns nicht gleich. Bel Dir 
IfE nun wohl klar, Du willſt den Mammon hei⸗ 
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rathen, Ich biu aber doch ein vermoͤgender Kerl, 
dem muß ſchon was zu gute gehalten werden. 
Gloöben. Herr Bruder, ich wuͤnſche von 


ganzer Seele, daß Du es noch biſt. Aber es 


leuchtet mir nicht recht ein. Die polnifhen Guͤ— 
ter find zum Teufel, die hieſigen find doch ger 
wiß mehr als funfzig Prozent verſchuldet, und 
alle Welt fagt: die Güter wären um funfzig 
Prozent und mehr gefallen. Da ſcheinen aljo 
wenige Dachziegel — ö 
Tannenfeld. Glaube nicht an das Ge— 
ſchwaͤtz, Ruhnthal führe es auch, doch nur, well 
der Gelſt der Knickerei in ihn gefahren iſt, den 
er gern damit verbergen will. Freilich, wer in 
dieſem Augenblick Guͤter verkaufte, müßte viel 
verlieren. So toll werd ich aber doch nicht feyn. 
Entweder nimmt der Krieg für uns eine glück 
liche Wendung, oder wir haben bald Frieden. 
Sin beiden Fällen ſtehn die Guͤterbeſitzer wle ehe⸗ 
dem. Meine aufgenommenen Kapitalten find 
noch nicht zu kündigen, und ſpaͤterhin ſchuͤtzen 
mich die Indulte. Zinſen bezahle ich nicht, Elas 
ge, wer da will. Mit den Abgaben bleibe ich 
auch in Ruckſtand, fo will ich die Krifis ſchon 
beſtehn. Nur verdammt ſchiimm, daß die worjäh: 
rige Ernte, Vieh und noch weit mehr verloren 


ging, fo habe ich jetzt nicht dle mindeſten Ein⸗ 
fünfte. ‚Und darum trieb ich fo zur baldigen 
Heirath. Indeſſen iſt mein alter Lindner wieder I 
zu Hauſe, und wird in die alte Ordnung brin⸗ 
gen, was moͤglich iſt. — 

Gegen das Frühjahr hatte Gallſch . 
daß Ruhnthal — was bisher nicht möglich gewe⸗ 
ſen war — eine gute Menge Eichen und Buchen 
losſchlagen konnte. Die geloͤſete Summe mußte 5 
zum Theil auf die oͤffentlichen Gaben, zum Theil 
auf nöthigen Bedarf der Guͤter verwandt wer⸗ 
den. Das Haus in der Hauptſtadt wurde, ob⸗ 
wohl mit großem Schaden, verkauft. Nun hats 
te er aber doch auch nicht mehr ſeine Laſten zu 
tragen. . 
Gegen den Sommer wurden die Schwieger 
fübne in Hoffnung, nach Freienwalde geſchickt. 
Der Abſchjed war von keiner Seite ruͤhrend, und 
die Maͤdchen athmeten hoch auf, als Jene ent⸗ 
fernt waren. Das heißt, für einige ‚Zeit, denn 
daß fie nichts von der bangen Nothmwendigkeit er; 
loͤſen werde, Ehen zu knuͤpfen, die fie wie Ker⸗ 
ker und Spital anſchauderten, davon waren fie 
üderzeugt. Zu genau band der Vater ſich an 
das Wort, blieb auch an der Melnung ſtehn, 
die Schwierigkeiten ließen hier ſich nicht befies 


gen, und kam ſtets wieder darauf zuruͤck: ihr 
eignes vortges Betragen hätte ihnen das Loos 
ee n 

Frau von Ruhnthal dagegen pflog, bo oft 
fe nur den alten Galiſch anſichtig wurde, mit 
ihm geheimen Rath: ob es denn kein Mittel ger 
ben moͤchte, ihre unglücklichen Toͤchter von fo 
gebäffigen Banden loszuwinden. Er wollte ans 
fangs gar nicht auf die Unterhandlung eingehm, 
well er dem Gatten erklart harte: in dte Auge— 
legenheit mit den kuͤnftigen Schwiegerſöt nen 
würde er nie reden. Frau von Nuhnthal ſagte 
aber: Sie gaben das Wort ihm, nicht mir, und 
der Grund, weshalb Sie es dort haben, ahnen 
Ste wohl, kann bei mir rein wegfallen. Ja, 
was ließe ſich da thun meine gnaͤdige Frau? 
rief Galiſch ſodann. Die Herren wuͤrden allen— 
falls gehn, und aus Liebe ſich wahrlich nicht zu 
Tode haͤrmen. Doch ohne Zweifel nur, wenn 
man ihnen eine Abſtandsſumme zahlte. Wie 
aber jetzt dazu Rath ſchaffen? Ihr Gemahl wird 
daran nicht wollen, da er ſchon fo viel verloren 
hat, und — o Himmel! — noch weit mehr vor, 
lieren wird, muß. Eine Hoffnung bleibe indeſ— 
ſen uͤbrig. Es war vortr fflich an dem Kammer— 


herrn, die Ehen weit hinauszuberaumen. An 


Zelt iſt immer viel gewonnen. Die Zeit, und 


was fie darin noch ſehn, wird fie muͤrbe ma 
chen, ſie werden, wo ſie jetzt noch gar nicht | 
glauben, der reiche Ruhnthal wurde nicht hoch 
ſtehn bleiben, und alſo die Saiten noch ſehr 


hoch ſpannen, dann auch mit ein Geringes von 
Abſtand von hinnen ziehn. 1 her h 


Frau von Ruhnthal ſprach: Mochte immer 


das Melſte von dieſem Reichthum hinſchwinden, 
ich bin darauf gefaßt. Vielleicht gewoͤnnen wir 
zuruͤck, was mit ihm verloren ging, Eintracht, 
Vertrauen, Zufriedenheit mit einem ſtillen ein⸗ 


fachen Leben — vielleicht, o daß es der Himmel 


verhinge! wuͤrden nicht die Toͤchter dann ſo un⸗ 
glacklich! — | 11 

Es ward Sommer, und endlich der Friede 
zu Tilſit geſchloſſen. Die Contributtonen, wel 
che er auflegte, und viele andere durch ihn feſt⸗ 
geſtellte Umwandlungen der Dinge, beſonders 
der gehemmte Kornhandel nach England, mach⸗ 
ten, daß alles Hoffen ſchelterte, Getreide und 
Ländereien wuͤrden zu den alten Preiſen gelan⸗ 
gen koͤnnen. Ueber allen Nominalbeſitz von 
Grundſtuͤcken war mithin ein furchtbares Urtheil 
geſprochen, und was die Geſetze auch thaten, 
den Ruin von tauſend beguͤterten Familien zu 
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wenden, fit mußten, nach dem Geiſte der Aa 
gierung, auch gegen die 1 der Beguͤter⸗ 
ten gerecht feyn. 7182 nu. 

Dte Landeserzeugniſſe waren um „ ae! als 
die Haͤlfte im Geldwerth gefallen. Die Landel⸗ 
genthuͤmer ſtrichen alſo weniger als die Hute 
des alten Ertrages ein, und hatten welt mehr 
Abgaben zu erlegen, als ſonſt. Zudem ſtellte die 
Reglerung in Betracht der Hofedienſte, Erleich⸗ 
terungen fuͤr die gemeinen Unterthanen feſt, die 
mehr oder weniger den Erb- und Gerichtsherren 
nachtheiltg waren. Nun zeigte es ſich, daß künſt⸗ 
liche Preife und Nomtinalbeſitzthum kein Zelt- 
ſtuͤrme aushalten konnten, daß es ſehr gefähr⸗ 
lich geweſen war, einen Theil des vaterlandiſchen 
Grundvermoͤgens in eine unſtaͤte Beweß ung zu 
ſetzen, und daß der Landadel feine wahre Be, 
ſtimmung umgangen ſey, indem er den Handel 
mit Gütern, einer treuen Anhänglichkelt am 
Vatererbe, einem wirthlichen Streben, von Schul⸗ 
den es frey zu halten, und es ſorgſam in ſich 
zu verbeſſern, vorzog. 

Was konnten nun denen die Indulte helfen, 
welche dle Hälfte oder mehr vom alten Werth, 
auf ihrem Beſitzthum ſchuldig waren? Die 
gegenwaͤrtigen Einkuͤnfte nahmen Zinſen hin, 
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und ſaͤumten fie auch damit, haͤufte ſich Zins 
vom Zins an, neben den Gerichtskoſten, von 
Klageprozeſſen veranlaßt. Und welche Aus ſicht, 


auf die Zeit, wo die Anleiheſummen dennoch ger 
kuͤndigt werden durften? Wie ſie herbelſchaffen, 
als durch einen Be der alles e 
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te viel anders ſtand nun Ft von Ga⸗ 


liſch. Er hatte nirgend Zinſen zu entrichten. 
Empfing er weniger fur ſein Getreide als ſonſt, 
hatte er auch für feine, nun wohlfeilere von den 
Staͤdtebewohnern kaͤufliche Beduͤrfniſſe weniger zu 
‚entrichten. Mit feinen Dienſtpflichtigen war lange 
ſchon vor dem Kriege ein billiges Abkommen ge⸗ 
troffen worden, ſo daß ihm die neuere Einrich⸗ 
tung nicht den mindeſten Schaden zufuͤgte. Ge⸗ 


nug, er hatte auf Realbefiß, nicht auf Nomi⸗ 


nalbeſitz geſehn, und befand ſich ſo wohlhabend, 
‚als vorher. Denn ſagte man vor zwei Jahren: 
Weidenfeld koͤnne gegen Hunderttauſend Thaler 
werth ſeyn, und ſchaͤtzte es dermalen nur auf 
Vierzig oder Funfzigtauſend, ſo bedeutete in 
den jetztigen Verhaͤltniſſen des Geld, und Sach⸗ 
werthes, dieſe Summe eben ſo viel als jene. 
Und fein weggelegter Nothpfennig konnte die uns 
gewöhnlichen Ausgaben der Zelt nicht allein ber 

ſtreiten, 
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ſtrelten, ſondern es blieb ihm noch ein Gutes 
fuͤr kuͤnftige ſchlimme Faͤlle uͤbrig. 

So war der Mann, deſſen Wuͤnſche kluͤglich 
ſich beſchraͤnkt hatten, gegen Tauſende gehalten, 
zu beneiden. Auch mehrte die Freude an ſeinen 
Kindern ſich hoch, und belohnte ihm die ihnen 
gegebne treffliche Erziehung mit reichem Wucher. 
Ludwig hatte jo viele ruͤhmliche Beweiſe von 
Tapferkeit und Umſicht gegeben, daß er nicht 
allein mehrere Ehrenzeichen empfangen, ſondern 
auch, obgleich nun wenig uͤber zwanzig Jahre 
alt, ſchon zum Major ernannt war. Um Wil: 
helm hatte die vaͤterliche Beſorgniß aufgehört. 
Auf einem Umwege uͤber Schweden war eln 
Brief von ihm aus London angelangt. Zwar 
hatte er fruͤher gefchrieben, doch war beim Aus 
bruche des Krieges ein Brief verloren gegangen. 

Mit feiner Reife hatte es folgende Bewoand— 
niß. Der fleißige wiſſenſchaftllche Kopf trug ein 
großes Verlangen, England zu ſehn, um ſich 
von deſſen Handel, Manufakturen und Landbau 
durch Betrachtungen in der Nähe zu unterrich⸗ 
ten. Er zwelfelte keineswegs, ſein Vater werde 
ihm die Erlaubniß zu einer ſolchen Relſe bewils 
ligen, dagegen wollte er von ihm keine Summe: 
dazu verlangen. Und das um ſo weniger, als 

[20] 
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man ſeit langer Zeit ſchon von einem nahen 
Krlege ſprach, wo er fuͤrchtete, der Alte werde 
dennoch zu ſchweren Ausgaben ſich genoͤthigt 
ſehn. Deshalb ſchrieb Wilhelm in emſigen Ne 
benſtunden einige Buͤcher, und ließ ſich Honorar 
dafuͤr bezahlen. Dies, neben einer ſonſt welt— 
getriebnen Sparſamkeit, und einem non Müts 
terchen heimlich mit auf die Unlverſitaͤt gegeb⸗ 


nen Zuſchuß, ſetzte ihn in den Stand Großbris 


tannien zu beſuchen. Er machte einen Theil der 
Retſe zu Fuße, und langte gluͤcklich in Lon⸗ 
don an. 

Im letztgeſandten Schreiben hieß es: Der 
Aufenthalt in England iſt mir ungemein nuͤtzlich. 
An dem was ich hier ſah, konnte ich manche 
vorgefaßte Meinung berichtigen, und ich habe 
demnaͤchſt einen Reichthum von Ideen gewon⸗ 
nen, den ich nie ahnte. Ueberdem ließ mich der 
Zufall mit dem Lord *** bekannt werden, der 
weitlaͤuftige Herrſchaften in den Gebirgen von 
» ſhire beſitzt. Weil ihm der Anſichtentauſch 
mit mir zu gefallen ſchien, beredete er mich, fel- 
ne Laͤndereten zu ſehn. Ich folgte ihm alſo da; 
hin, und glaubte zu finden, daß ſich dort Eiſen⸗ 
werke und Fabriken aus Waaren von dieſem Mes 
tall vortheilhaft duͤrften anlegen laſſen. Mit Un⸗ 


— 
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ternehmungsgeiſt ergriff er den Gedanken, und 
an baaren Kräften fehlte es ihm nicht, ihn ins 
Werk zu richten. Er bat mich, ihm mit mei⸗ 
nen Planen, die er fo guͤtig war, tiefdurchdacht 
zu nennen, zur Seite zu ſtehn, und dewilligte 
mir dafür einen bedeutenden Antheil der naͤch⸗ 
ſten Ausbeute. Ich glaubte, als Urheber eines 
wichtigen Gewinns, den er für die Zukuaft bes 
ben konnte, das mit gutem Bewuſtſeyn anneh— 
men zu dürfen. Vtelleicht habe ich la Jahr und 
Tag da etwas erübrigt, die entdeckten Minen 
ſind ungemein reichhaltig, und der Lord kann zu 
Lieferungen für die Flotte und den Elſenbrücken⸗ 
bau gelangen Ich ſtſede um 10 thaͤtlaer, weil 
ich, guter Vater, mit Wehmuth von den Schick— 
ſalen hoͤrte, die uͤber unſer Vaterland der Krieg 
brachte. Da, wle Sie oft ſagten, Hopotheken 
auf Weidenfeld laſten, fo urtherle ich, daß Sie 
leider in tiefe Verlegenheit gerathen ſeyn muͤſ— 
fen. Doch getroſt, ich hoffe einſt, Ihnen bet— 
ſtehn zu koͤnnen, und ſo einen geringen Thetl 
der Schuld abzutragen, die Ihre edelmäthtge 
Sorge um mich, und eine ſo weiſe Erztehung, 
die fon zeitig mich Früchte ernten laßt, mie 
auflegen Mit Freuden werde ich in mein Va⸗ 
terland zuruͤckkehren, und ihm meine Dienſte an⸗ 


* 


bleten. Doch — nach Weldenfeld komme ich 
nicht. Ich ſpreche die theuren Meinigen anders 
wo, nicht daheim. 

Galiſch zeigte das Schreiben im Triumph zu 
Wurben. Bertha lauſchte mit glübenden Augen 
auf jedes Wort, doch beim Ende mußte ſie hoch⸗ 
erroͤthend das Zimmer verlaſſen, und im oͤden 
Park ſich ausweinen. Denn fie begriff, daß 
Wilhelm der Heimath nicht wieder nahen moch⸗ 


te, um nicht zu laut an feine hoffnungsloſe Lies 


be gemahnt zu werden. 

Als die Herren von Tannenfeld und Gloͤben 
die Badezeit uͤberſtanden hatten, gingen beide 
nach den Gütern des erſten, wo der Major bes 
ſchloß, fo lange als möglich ich zu halten, ſich 
aller abzureichenden Vortheile zu bemaͤchtigen, 
nirgend aber zu zahlen, bis endlich alles den 
Glaͤubigern überlaffen werden muͤſſe. Nach Wur⸗ 
ben mochten fie ulcht, well ihnen dort vieles 
mißbehagte, und mit den Hetrathen ſtand es 
nach dem Frieden ja noch ein Jahr hin. Tan⸗ 
nenfeld ſpuͤrte uͤbrigens vom Bade ziemlich gute 
Wirkung, und befand nach ſeiner Art ſich wohl. 
Sein Freund hingegen konnte deſſen ſich nicht N 
ruͤhmen. Die zuſammenziehende Kraft des eis 
ſenhaltigen Waſſers hatte ihm vielmehr geſcha— 


det. Es fand fih ein Huſten eln, mit Beklem— 
mungen der Bruſt, wogegen die Aerzte umtonſt 
den Mohnſaft, die purpurea digitalis, den Fen— 
chel, das islaͤndiſche W und andere Mittel 
verſuchten. N 
Ruhnthal haͤrmte ſich von Tage zu Tage 
mehr Wie er ſchon, als ein verftändiner Mann, 
nachgrade ſich mit dem Gedanken an einen gro— 
ßen Schlag vertraut gemacht hatte, jo er— 
lag er doch ſchier unter dem Kummer, ſo viel 
verlieren zu ſollen, und gab, wie tauſend Ande— 
re, noch mancher luͤftlgen Hoffnung Raum. 
„Sein Freund Galiſch ſagke ihm aber: Sie muͤſ— 
ſen verkaufen, alles verkaufen, je ehe je lieber, 
aufhalten macht die Sache nur ſchlimmer. Doch 
wird Ihnen ſchwerlich an Wurden und den uͤbri⸗ 
gen Allodien mehr als die Schuldenlaſt bezahlt. 
Dann iſt der Traumreichthum weg, doch mit 
ihm auch tauſend Sorge. Heil Ihnen, daß 
das llebe freundliche Ruhnthal noch bletbt! 
Das tränt Ihnen fo viel ein, wie mir Weiden⸗ 
feld. Die vorige harmloſe Beſchrönkung, und 
wir wollen da neben einander leben, 8 im 
Thale Joſaphat. 
Ach Ste wiſſen nicht alles, entgegnete der 
Kammerherr händeringend. Ich muß im Eünfs 


tigen Winter noch ſchwere Wechſel bezablen. 
Das habe ich den verdammten Braͤutigamen 
meiner Töchter zu danken. Sie zogen mich in 
all die Verwirrung. N: | 

Und wie viel? fragte Gallſch. 

Ruhnthal hatte den Muth nicht, alles aus, 
zunennen. Dreißtatauſend Thaler, antwortete 
er. Der Freund ſchlug die Hände über den 
Kopf zuſammen. Leſſen Sie mich walten, ſag⸗ 
te er nach einigem Beſinnen, doch muß MR alle 
Ire Gläubiger kennen. | 

Der Kammerherr nannte ibm die, welche 
auf den Gaͤtern Summen zu ſtehn hatten, 
und die Hälfte von Jenen, denen er auf Wech⸗ 
ſel ruͤckſtaͤndig war. 

Galtſch machte ſich ſchnell auf den Wea zu 
dieſen Leuten. Einen Käufer zu Ruhnthals Gür 
tern hatte er ſchon vorher tm Stillen aus gemtt⸗ 
telt. Dleſer wollte die Hilfte des ehemaligen 
Werths, jedoch einen Theil in Staatspapteren 
bezahlen Galiſch Tante den Glaͤubtgern: Mels 
ne Herren, es ſey ferne von mir, Ihnen etwas 
anzubieten, das nicht vor dem menſchlichen Ger 
fühle rechtlich waͤre- Mit dem Slnn des Ger 
ſetzes ſtimmt auch viel überein, was oft mit dem 
Buchſtaben deſſelben nicht ausgeglichen werden 
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kann. Das menfchliche Gefühl erkennt als bil; 
lig, daß eine gemeinſame Noth von Allen getras 
gen werde. Der Sinn und Geiſt der Geſetze 
will alle Rechte, Pflichten und Laſten gleich ver: 
theilen, doch findet die Ausführung hier ein Wi— 
derſtreben, unter dem oft der Einzelne leidet. 
Es waͤre auf das Vollkommenſte billig, wenn el⸗ 
nen DVeriuft, der ein zur Hälfte als Pfand dies 
nendes Geundeigenthum träfe, Beſitzer und Glaͤu— 
diger zugleich truͤgen. Daß Ein Theil gar nichts, 
der andere hingegen alles einduͤßen ſoll, dei Uns 
fällen, die keiner von ihnen verſchuldete, iſt ein 
Ausſpruch, den kein Rechtsempfinden gutheißen 
kann. Ich komme nun auf Ruhnthals Lage. 
Er hat im vorigen Jahre feine Zinſen noch ent— 
richtet, hat ſich, um nur feine Verbindlichkeiten 
rechtlich zu erfuͤllen, dem Wucher preis gegeben. 
In diefem Jahre wird das hingegen unmöglich 
ſeyn. Es iſt zu viele Saat mangelhaft beſtellt 
worden, das zum Landbau noͤthtge Vieh konnte 
noch nicht in gehöriger Zahl wieder angeſchafft, 
und mußte auch haͤufig, wie dringend auch die 
Feldarbelt war, zu Kriegsfuhren geſtellt werden. 
Ein ſehr verminderter Erntegewinn iſt die nas 
tuͤrliche Folge, und es iſt Ihnen nicht unbe⸗ 
kannt, wie tief die Prelſe von Landerzeugniſſen 
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ſanken. Oeſfentliche Gaben, Arbeitslohn, Ans 
kauf mancher nicht "länger zu entbehrenden, beim 
erſten feindlichen Einbruch verlorenen Nothwen⸗ 
zigkeiten, werden den meiſten Ertrag hinnehmen, 
und wer ſieht in dieſer Zeit voraus, welcher 
Schaden und Nachtheil den Landmann noch tref- 
fen kann? Ste werden, der Zinſen halber, Klar 
gen einreichen, die Gerichtskosten Ihren Schuld⸗ 
ner Immer noch mehr zuruͤckbringen, Jahre koͤn⸗ 
nen ſo hinfliehn , bis die, unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den, mehr und mehr an Werth verringerten 
Guͤter, um einen Preis gerichtlich losgeſchlagen 
werden, der Ihnen vielleicht nicht die Hälfte 
von Kapital und Zinſenruͤckſtand abwirft. Des— 
halb ſchlage ich Ihnen vor, jetzt lieber freiwll⸗ 
lig, auch mit an dem Verluſt tragen zu wollen, 
ſich mit achtzig Prozent zu begnügen, wo fünf 
tig fiher welt mehr ſchwindet. Es iſt nicht al- 
lein billig, ſondern auch klug, und empfangen 
Sie Ihre Kapitalien bald, iſt das Geld dermas 
len in hohem Werth, Ste können anſehnlicher 
als ſonſt damit erwerben. a 

Die Gläubiger uͤberlegten, pruͤften die Aus; 
einanderſetzung, und erblickten endlich ihren Vor⸗ 
thell darin. Nicht ſo Jene in der Hauptſtadt, 
die auf Wechſel von dem Kammerherrn zu for 
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dern hatten. Dieſe wollten auf keinen Vergleich 
ſich elnlaſſen, meinend, die gefuͤrchteten Rechte, 
welche ihre Paptere ihnen an die Perſon des 
Schuldners gaͤben, wuͤrden diefen ſchon antrei— 
ben, es koſte was es wolle, Rath zu ſchaffen, 
und man koͤnne wenigſtens die Ablaufzeit doch 
erwarten. 

Galiſch arbeitete indeſſen thaͤtig welter. Der 
Kaufluſtige war ein reicher Mann, der ſein Ver— 
mögen gern mit Sicherheit unterbringen wollte, 
und Galiſch zeigte ihm ſo redlich als ſachkundig, 
was er zur Aufhuͤlfe und zum Erhalten der Guͤ— 
ter zu thun habe. Vielleicht, ſagte er, hätten 
Ste nach einigen Jahren, fie noch wohlfeller be— 
kommen. Allein auch um deſto ſchlechter, ſtatt 
fie bis dahin wieder in einen vortrefflichen Zus 
ſtand gebracht ſeyn koͤnnen. 

Der klug, aber nie unrechtlich waltende Ge 
ſchaͤftsführer traf auch mit den landſchaftlichen 
Schulden Einrichtungen, die zum Vortheil des 
Kammerherrn waren. Dies ging an, weil die 
Pfandbriefe der Provinz damal unter ihrem urs 
ſpruͤnglichen Werth ſtanden. Wie wele Mühe 
es auch koſtete, gegen wie manche Hinderniſſe 
die Ruhnthal nicht überwunden haben duͤrfte, 
es auch zu kaͤmpfen galt, der Freund muͤhte ſich 
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raſtlos, bis er dem Kammerherrn eine namhaf⸗ 
te Summe aus dem Schiffbruch rettete Er 
ſagte ihm jedoch die Beſchaffenhelt aller Dinge 
nicht genau, der verſchtedentliche Papiercourg 
ließ manches hehlen, und Ruhnthal war fo von 
Uamuth eingenommen, daß er manches uͤberſah. 


Galiſch machte ſich wieder an die Wucherer | 


in der Hauptſtadt, die eigentlich dem Kammer: 
herrn nicht die Haͤlfte von dem gezahlt hatten, 
worauf die Handſchriften lauteten. Meine Her— 
ren, ſagte er, Sie ſind mit Prozeſſen zu belan⸗ 
gen, deren Ausgang für Ste doch ungeroiß bletbt. 
Und immer wird der Kammerberr nicht alles 
zu entrichten vermoͤgen, das Recht an ſeine Per⸗ 
fon Sie nicht klingend befriedigen Noch koͤnn— 
te ich es moͤglich machen, Ihnen die wahrhaft 
geltehenen Valuta, und zwoͤlf Prozent daruͤber, 
zu ſchaffen. Klugheit empfiehlt Ihnen, das ans 
zunehmen, weil es noch Zeit iſt. Denn Ruhn⸗ 
thals Fideikommiß, was ihm übrig bleibt, und 
worauf Sie zaͤhlen, ſtellt Sie auch nicht ſicher. 
So bedraͤngt durch Wechſelſchuld, muͤſſen ihm 
dle Kräfte fehlen, es gehörig zu bewirthſchaften. 
Eine von Gerlchtswegen beſtellte Verwaltung 
nahme anſehnliche Koſten hin, dürfte leicht uns 
vollkommen ſeyn. Zu Partikularzahlungen, in 
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ſehr klelnen Theilen, auf viele Jehre hinausbe⸗ 
raumt, würden Sie gelangen, und während deſ— 
ſen koͤnnte Ihr Geld doch beſſer zu nutzen ſtehn. 

Die Wucherer ſtraͤubten ſich adermal, doch 
endlich kam Galiſch dahin, mit Zwanzigtauſend 5 
Thalern, wozu am Termin Rath zu ſchaffen 
war, Dreißtigtauſend Thaler Wechſelſchuld zu 
tilgen. 

Die uͤbrigen Zehntauſend verbarg Ruhnthal, 
und bewog dle Glaͤubiger zu einer halbjaͤhrigen 
Prolongatlon, wofür jedoch Zwoͤlftauſend geſchrte— 
ben werden mußten. Seine Verſchaͤmtheit woll— 
te dieſe bisher heimlich gehaltne Schuld nicht 
eingeſtehn, und well die Guͤter nach und nach 
übergeben wurden, und bis dahin mancher Nieß⸗ 
brauch ihm blieb, hoffte er noch fo viel zu eruͤ— 
brigen, daß er in einem halben Jahre zahlen 
koͤnnte, was ihm aber durchaus fehlſchlug. Denn 
nicht hatten, wie man es hoffte, die fremden 
Truppen nach dem Frieden dald das Land ge— 
räumt, ſie blieben vielmehr immer noch. Da gab 
es denn Lieferungen, Einguartirungen, und ans 
dere wichtige Koſten, die man nicht vorherge⸗ 
ſehn hatte. 

Das halbe Jahr floh indeſſen auch hin, und 
Ruhnthal kam in die Hauptſtadt, um zu fehn, 


; 


Tannenfeld und Herr von Gloͤben hier an. Sie 
wollten — denn ein Jahr nach dem Frieden war 


in wiefern ſich mit den Glzubigern auf eine 

neue Verlängerung wuͤrde unterhandeln laſſen. 
Allein, fie waren diesmal hartnaͤckig und beſtan⸗ | 
den auf das Wechſelrecht. 


Nach einigen Tagen langten auch Herr von 


nun bald umgelaufen — zu dem künftigen Schwle⸗ 
gervater, um die Hetrachen endlich zu vollzlehn. 
Ste hätten den Weg nicht über die Reſidenz ger 
nommen, allein der Krankheitszuſtand des Ritt 
meiſters war ungemein verichlimmert, und er 
dachte berühmte Aerzte deshalb zu fragen. Dle 
Luft fehlte ihm mehr und mehr, die Beine wa⸗ 
ren ziemlich angeſchwollen. 


Sie traten in einem Gaſthofe ab, und ſpeſß' 
ten dort an der Wirthstafel zu Abend. Es fans 
den mehrere Gaͤſte ſich ein, unter andern ein 
junger Mann, erft heute aus Preußen eingetrofs 
fen, der zum Regierungsrath ernannt worden war. 


Das Geſpraͤch kam auf Stadtneulgkeiten, 
und Armand aus der Geſellſchaft erzaͤhlte: Der 


Kammerherr Rühnthal habe dieſen Morgen Wech⸗ 


ſelarreſt bekommen. 
Ruhnthal? fragte Tannenfeld gefpannt. 
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Ja, antwortete Jener. Des Mannes Um 
ſtaͤnde muͤſſen in einen gaͤnzlichen Ve fall gera⸗ 
then ſeyn. Die Guͤter ſind verkauft, und, wie 
es vielen jatzt in ahnlichen Lagen geht, fuͤr den 


Eigenthuͤmer mag da nichts geblieben ſeyn. Er 


beſitzt noch ein Fidelcommiß, aber auch vielleicht 
mehr Wechſelſchulden, als es werth If. Das 
wird denn unter Adminiſtration kommen, die 
Glaͤubiger werden die Einkünfte beziehen. Es iſt 
unglaublich, wie viele Adliche, die man ſonſt als 
fteinreih ausſchrie, durch unſre Zetteinfluͤſſe zu 
Grunde gehn. Der Kammerherr hat noch die 
Anwartſchaft auf eine Domherrnſtelle, aber auch 
das geht ihm verloren, weil, dem Verneh—⸗ 
men nach, der Staat alle kirchlichen Stifte u 
Johanniterkomthureien einziehn will. 
Tannenfeld und Gloͤben waren ſo betreten 
uͤber dieſe Nachrichten, daß ſie vor Unruhe nicht 
an der Tafel zu bleiben vermochten. Auf die 
Schwaͤche des Letzten wirkten ſie beſonders ſo 


mächtig, daß noch in der Nacht ein Arzt ge 


ſchafft werden mußte, der mit reichlichen Gaben 
von Belladonna und Moſchus, kaum noch te 
von einem Erſticken rettete. 

Der junge Regterungsrath hatte aufmerkſam 


bei jener Erzählung zugehoͤrt, doch geſchwiegen. 


* 
* 
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Sein Zimmer lag neben dem, wo Tannenfeld 
und Gloͤben wohnten. Beim Schlafengehn hörı 
te er Jen en ſehr laut auf Ruhnthal fchmähen 
Nicht verkaufen hätte er ſollen, der Narr. Ein, 
nehmen, wo es nur thunlich war, und nirgend 
ausgeben. Die Prozeſſe in die Länge dehnen. 
Manches Jahr hätte das noch gehn muͤſſen. O 
wir Betrogenen! Steht es aber in der That ſo 
ſchlimm, wäre ich ein Thor, die Tochter zu hei⸗ 
rathen. Ich muͤßte ſie ja ernaͤhren, ich der ich 
ihre Hunderttaufend Thaler, aber fie wahrhaftig 
nie liebte. Nein, ich halte mich ſo lange es ſeyn 
kaun, und gehe endlich in einen fremden Dienſt. 


Tollhett wäre es, ſich dazu eine Frau aufzu⸗ 
packen. \ 

Globen ſagte mit ſchwacher Stimme: Ich 
tauge nicht mehr zum Soldaten, doch habe ich 
meine Freunde dringend gebeten, mir beim corps 
diplomatique anzuhelfen. Bekomme ich da eine 
Stelle, werde ich auch ſo albern nicht ſeyn, ein 
Mädchen ohne Geld zu helrathen. Wo nicht — 
ja denn welß ich auf Ehre nicht, was ich thun 
fol. — 

Den naͤchſten Morgen empfing Ruhnthal ein 
kleines Billet ohne Namenunterzeichnung, von 
unbekannter Hand. Es lautete: t 


1 ar ar 


Beruhigen Ste ſich, in wenigen Tagen find - 


Sie frei. N N 

Die Kammerherrnfamilte hielt ſich bis zur 
Uebergabe, noch in Wurben auf, und hatte von 
dem Unfall deſſelben nichts erfahren. Wie er— 
ſtaunte nun Bertha, als ihr von der Poſt ein 


dickes Packet zugeſtellt wurde, das außer einem 


nicht unterzeichneten Schreiben, Zwoͤlftauſend 
Thaler in vollguͤltigen Papieren enthlelt. Das 
Schreiben hieß: 

Ohne Zweifel wiſſen Ihro Gnaden, daß Ihr 
Herr Vater Wechſelverhaft duldet. Es muß der 
Tochter Herz erfreuen, ihn ſchnell von dieſem 
peinlichen Zuſtand erloͤſen zu können, Anltegen— 
de Summe wird dieſen Zweck erfuͤllen. Von 
wem fie gelangt, thut nichts zur Sache. Be— 
trachten Ihro Gnaden ſie aber ja nicht wie ein 
Geſchenk, es iſt olelmehr eine abgeteagene Schuld, 
eine zum Theil abgetragene. Der Einſender wird 
es ſich zur Pflicht machen, wenn andere Lebens— 
ſorgen für Ste aus den zerruͤtteten Vermoͤgens— 


umſtaͤnden des Herrn Vaters hervorgehn, Sie 


deren zu überheben. Blicken Sie alſo, des Mans 
gels willen, getioft in die Zukunft. 

Tlef beſtürzt war die Familte uͤber die em⸗ 
pfangne Nachricht, und daneben ſchien es ganz 


f 
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unbegreiflich, wer doch, in fo ſchlimmen Zelten, 


ſo großmuͤthig geweſen ſey, dieſe hohe Summe | 


zu uͤbermachen. Du haft darüber zu ſchalten, 
ſagte Frau von Ruhnthal zu W was N 
Du zu thun? 0 

Die Tochter war in Nachdenken He 
ſprang endlich von ihrem Stuhle auf, und rief: 
Wir muͤſſen den verlangten Gebrauch davon ma— 
chen, jede andere Beſtimmung würde den edel: 
muͤthigen Einſender beleidigen. Doch nehmen 
wir es nur als ein Darlehn an. 

Freilich, ſprach die Mutter, ihn, es koſte was 
es wolle, ausmitteln, und dann nach und nach, 
von den Ruhnthalſchen Einkuͤnften, die Schuld 
helmzahlen. 


Man unterredete ſich noch uͤber den Gegen⸗ 
ſtand, und wie dle Mutter ſogleich mit den Täch» 
tern in die Hauptſtadt reiſen wollte, damit Ber⸗ 
tha auch die ihr zugedachte Freude genoͤſſe, als 
Herr von Galiſch und Frau von Gallſch eintra— 
ten. Wo iſt der Kammerherr? fragte Jener. 


Man ſagte es ihm, verſchwleg jedoch den 
Unfall. 


Erwuͤnſcht, fing Jener wieder an, ich wollte 
ihn ſo einladen, mit uns nach der Hauptſtadt 
zu 


— 


zu kommen, wo es noch einiges für Ihn zu ord⸗ 
nen giebt. So treffen wir ibn dort. 

Ste reifen auch dahin? fragte Bertha. Ja, 
hieß die Antwort. Mein aͤlteſter Sohn iſt aus 
England zuruck — 

O Himmel, meine Ahnung! rief Bertha 
halblaut. * 

Galiſch fuhr fort: Auf einem Umwege iſt er 
in Preußen angelangt, hat ſich um Dienfte ge 
meldet, iſt in der Pruͤfung ſo beſtanden, daß er 
mit einem anſehnlichen Gehalt, zum Regierungs: 
rath ernannt worden if. 

Frau von Galiſch ſtoͤrte die Erzählung oft 
durch lautgeweinte muͤtterliche Freudenthraͤnen, 
deren Beiſplel Bertha, die ih in elne Fenſter⸗ 
vertiefung fluͤchten mußte, anſteckte. 

Der Vater ſetzte hinzu: Und denken Sie, der 
Junge hat in England mehr als Sechstauſend 
Pfund Sterling erworben, ſchwebt in der Mei⸗ 
nung, ich ſey verſchuldet, träge mir feine Huͤl⸗ 
fe an — 

Bertha zog ihre Mutter ſchnell zu ſich. O, 
rlef fie lelſe, ich wußte es im erſten Augenblick, 
Niemand wie er ſandte — 

Allem Vermuthen nach, unterbrach ſie die 
Mutter. Doch ſchweige, um des Vaters Nuf 

211 


* 


— 322 — 


zu ſchonen. Kennen wir nun doch unſern Gläu 


biger. Welnend ſagte fie noch: o Du — um 
gluͤckliche Gluͤckliche! PN 
Frau von Galiſch nahm das Wort: Und dle— 
ſer Sohn, an dem wir ſo reiche Freude erleben, 
hat uns nun zu ſich beſchieden, uns wieder zu 
umarmen. Denn — aus einer Grille — mag 
er nicht in die Helimath kommen. Was unſer 


Entzuͤcken mehrt, iſt, daß wir auch Ludwig fin⸗ 

den werden, der einen Reiſeurlaub genommen 

hat, und mit dem Bruder zuſammentreffen will. 
Gluͤckliche, gluͤckllche Eltern! entgegnete Frau 


von Ruhnthal wehmuͤthig, nun — ich werde 
mindeſtens doch ſehn, wie Eure Freude an Kin⸗ 
dern, denen ein ſo gutes Loos fiel, beim Wle— 


derumarmen Euch die Wangen roͤthet. Ein Zus 


fall will, daß wir eben auch im Begriff ſtehn, 
die naͤmliche Reife anzutreten. 

Ste, meine gnaͤdige Frau, Sie? bag 
Galiſch. 

Ich, und die beiden Töchter, hleß die Ant⸗ 
wort. Wir konnen Geſellſchaft machen. f 


Galiſch rieb die Stirn, wie Jemand der Bar | 


denken hat, abwaͤgt, und nicht einverſtanden iſt. 


Dennoch konnte er einen Entſchluß, der, wle 
Frau von Ruhnthal aymerkte, durch triftige 


Gruͤnde beſtimmt war, nicht jenen Damen aus, 
reden. K 0 

Alſo machten beide Theile ſich zugleich auf 
den Weg. Um uͤberall wirthlich zu ſeyn, nah— 
men ſie nur Einen Wagen, eine offne ſogenann— 
te Kaleſche, die fuͤnf Perſonen aufnehmen konnte. 
Galiſch ſagte feiner Gattin aber heimlich: auf 
jede Art muͤſſen wir hindern, daß Wilhelm dle 
Ruhnthals nice ſieht. Die Urſache leuchtet wohl 
ein. Wir treten in verſchiednen Gaſthoͤfen ab. 

In dieſen Plan zog ſich demungeachtet ein 
Querſtrich. Zwet Meilen von der Hauptſtadt fa: 
men zwel Reuter, der eine in gewöhnlichen Klets 
dern, der andere im Offlzieranzug daher geſprengt. 
Gallſch, wie ihm das Herz auch freudig pochte, 
ſchwebte doch in elner unruhigen Beſorgnlß, es 
mochten die Söhne ſeyn, welche in dieſen Tas 
gen ſeine Ueberkunft vermuthen konnten. Er 
wuͤnſchte um alles in der Welt, ſie moͤchten, der 
Aeltere wenigſtens, nicht auf den Einfall gera— 
then ſeyn, den Eltern entgegen zu retten. 

Demungeachtet waren es der Regierungsrath 
und der Major. Vor ungeſtuͤm zaͤrtlichem Vers 
langen ſchtenen ſie den Augenblick nicht abwar⸗ 
ten zu können, wo die ſchnelleilenden Pferde den 
Wagen erreichten. Das geſchah inzwiſchen bald. 
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O meine Eltern! meine theuren guten Eltern! 
tonte es von beider Lippen. In ihrer Trunken⸗ 
belt wußten ſie gleich nichts mehr zu ſagen, ſa⸗ 
hen nichts als Vater und Mutter, ihre dunde 
am Wagen ergreifend. 

Galiſch bemerkte, wie verlegen er auch war, 
daß man aus Wonnedrang die Hoͤflichkelt ums 
ging, und ſagte endlich ſtockend: Aber liebe Soͤh⸗ 
ne — ihr macht ja nicht euer Kompliment an — 
an — bier iſt ja die Frau Kammerherrin von 
Ruhnthal und — und — 

Der junge Major verneigte ſogleich ſich tief 
und ehrerbietig, gruͤßte nach Offizterwelſe, ohne 
die neue Hauptbedeckung, Tſchakdo genannt, abs 
zunchmen, indem er blos die Hand daran legte. 
Es war ein äußerſt ſchoͤner Mann geworden, 
der eiunehmendſte, edelſte Anſtand ſchmuͤckte ihn 
eben fo, wie zwei Ehrenzeichen an feiner Bruſt. 

Bühelm hingegen — der feinem Bruder Abel 
gens an vortheilhafter Geſtalt nichts nachgab — 
hatte kaum die übrigen Damen im Wagen ers 
blickt, als er ſchuel das Pferd umwandte, und 
im geſtreckten Gallop wieder nach der Stadt eilte. 

Alles ſchwieg, der Major rief endlich: Aber 
was Henker ſicht meinen Bruder an? Das iſt 
ja eine unbegreifliche Erſcheinung! 


Laß ihn, ſagte der Vater ſich ſammelnd, er 
hat bisweilen ſeltſame Launen, finden wir ihn 
doch im Gaſthofe wieder. f 

In der That — mir ein Raͤthſel, fing Lud⸗ 
wig wieder an. Ich möchte verſuchen, ihn ein⸗ 
zuholen. — N 

Nein, nein! unterbrach ihn der Alte. 

Nun, wie Ste befehlen. 

Galiſch ſtelte den am Wagen gebliebnen 
Sohn den Damen vor. Ber Phllippene von 
Ruhnthal ſchien ein gewiſſes Ergriffenſeyn auf 
ſeinem Antlitz ſich zu malen. Eine ſchnelle Roͤ⸗ 
the flog daruͤber hin. Verwirrt ſchwieg er, faßte 
dann ſich aber, und ſagte: Sle, meine Gnädl 
ge, hatte ich noch nie das Gluͤck zu ſehn. Sie 
befanden ſich nicht in Ruhnthal, als ich dort war, 
und in Wurben hatte ich niemals die Ehre auf 
zuwarten. 

Philippine konnte vor unfäglicher Beſtürzung 
nicht mit einer Gegenhoͤflichkeit antworten End⸗ 
lich ſtammelte ſie: Nicht Herr Major? Mir 
ſchien doch — wir hätten — wir hätten einan⸗ 
der — geſehn. 

Bitte gehorſamſt um Verzeihung, rief Ludwlg. 

Sie — Sie irren vielleicht, nahm Phllippi⸗ 
ne abermal das Wort. 
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Wer Sie einmal geſehr haͤtte, entgegnete er 
lächelnd und ſchnell, koͤnnte es unmoͤglich vergef 
fen haben. Dann fehten er uͤber die raſchgeſagte 
Galanterte betreten, wechſelte aufs Neue dle 
Farbe und drängte das Geſpraͤch vorüber. 

Man fuhr weiter. Ludwig blieb neben dem 
Wagen. Der Alte kam gleich auf den letzten 
Krieg, fragte nach dteſem und jenem Ereigniß, 
woran der Sohn Theil genommen hatte, ließ 
ſich die naͤheren Umſtaͤnde beſchreiben. Es war 
ohne Zweifel einige väterliche Eitelkeit, wenn er 
beſonders auf die Begebenhelten lenkte, welche 
dem Sohne die ſchnelle Erhebung, oder feine Eh— 
renzeichen von dem inlaͤndiſchen und dem verbuͤn⸗ 


deten Monarchen, bewirkt hatten. Ludwig hinge- 


gen bog hier ſtets verlegen aus, wollte am wenigſten 
darauf eingehn, vor fremden Zuhoͤrern das zu 
nennen, weshalb ihm ſelbſt Lob und Auszeichnung 
angediehen war Es verſteht ſich, daß eine Beſchel⸗ 
denheit dieſer Art, noch mehr für ihn gewann. 
Nun, ſagte Frau von Ruhnthal, was Ste 
uns auch verſchweigen moͤgen, wir haben es ja 
doch in den Zeitungen und anderen Berichten 
geleſen. 
Erroͤthend entgegnete Ludwig: Meine gnaͤdi⸗ 
ge Frau, dieſe übertreiben melftens. Und — es 
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iſt ja nun Frlede, reden wir von friedlichen Din— 
gen, lleber Vater! 

Es geſchah. Phllippine blickte immer verſtoh⸗ 
len auf den ſchoͤngewachſenen ſtattlichen Reuter, 
und ſagte endlich: Nun beſinne ich mich, Herr 
Major, warum es mir ſo vorkam, als muͤßte ich 
Sie durchaus ſchon einmal geſehen haben. 

Wenn Sie es denn immer wiederholen, 
fiel Ludwig ein, ſo geſtehe ich Ihnen, es 
iſt mir auch etwas wohlbekanntes in Ihrer goͤtt— 
lichen Geſtalt — was ſag ich — verzeihen Sie 
— Ihre- Schuld, daß jene Bemerkung mich ans 
trieb, fo genau Ihro Gnaden zu betrachten, und 
da blieb eine enthuſiaſtiſche Aufwallung unver⸗ 
meidlich. 

Sehr verwirrt fing Jene wieder an: Es ſind 
viele Kupferſtiche in Umlauf gekommen, die mans 
che Heldenthaten tapfrer Offtztere in Preußen 
und in Kolberg darſtellen. Ohne Zwelfel ſah ich 
Ste auf einem ſolchen Blatte abgebildet, und 
daher — 

Ganz unmoͤglich, Fräulein, unterbrach er fie, 
denn vorausgeſetzt, mir wäre fo eine That ges 
lungen, wuͤrde ich dem Kupferſtecher doch ſicher 
nicht geſeſſen haben. Ihro Gnaden ſahen mich 
weder im Original noch im Gemälde, und jet 
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nen Sle mir bekannt — nun ſo erklärt ſich das 
auch. Wan trägt zumellen ein Ideal hoher Voll: 
kommenhett in der Fantaſie — erſieht man es 
nun — doch bei Gott, man bringt mich hier in 
Verwirrung, ich empfehle mich unterthänig. 

Ludwig — gab dem Pferde die Sporen, um 
feinem Bruder Wülhelm nachzureiten. Das ge 
laug aber nicht. Das Pferd machte einen Sprung, 
fo daß ihm fein milltärtſcher Hut abfiel. Den 
mußte er doch erſt init feinem Degen aufheben, 
und nun rief man im Wagen: Sie wird ohn 
maͤchtig! Erſchrocken blteb er. 

Niemand wußte, was das bedeute. . 
kam wieder an den Wagen, der hielt. Nach eis 


nigen Minuten hatte Frau von Ruhnthal die 


Tochter wieder zur Beſonnenheit gebracht. 


Eine Frage, rief fie nun, eine Frage! Um 
Gottes willen Wahrheit! — Wo — wo empfin⸗ 


gen Sie die Wunde an Ihrer Stirn — die ich 
jetzt erſt erblickte? 

Aber — meine Gnädige — wie kommen Sie 
zu dieſer Frage? O Himmel — was bedeutet das? 

Ich flehe — antworten Sie mir! Aus Er⸗ 
barmen! 

Nun, auf dem Rüͤckzuge, 4 der ungluͤck⸗ 
lichen Schlacht. Auf einem Nachtmarſch — ſechs 
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oder acht Meilen von Weidenfeld — wo, kann 
ich nicht genau ſagen. 

Philippine ſank wieder beſinnungslos zuruͤck. 
Frau von Ruhnthal athmete hoch auf. Major — 
Sie — Ste retteten ein Madchen — nicht 
wahr? f 

Und das iſt Ihnen bekannt, gnaͤdige Frau? 
Ich geſtehe es, ohne mir eln Verdienſt damit 
dellegen zu wollen. Jeder hätte an meiner Stelle 
das gethan. 

„Meine Tochter — meine Tochter rette, 
ten Se!“ 8 

O das waͤre furchtbar — ſchrecklich — ent⸗ 
ſetzllch. Alle Hoffnung meines Lebens auf ewig 
dahin. Leben Sie wohl, meine Damen! 

Jetzt ging es auf und davon, kein Halten, 
bald war er ihnen aus dem Geſicht. Philippine 
vermochte kein Wort mehr bis zar Stadt zu 
ſprechen. Bertha hatte ſeit Wilhelms Flucht 
auch noch keine Lippe bewegt. Bleich ſaßen die 
Schweſtern da, hin und wieder eine Thrane in 
den ſtarren Augen. 

O meine ungluͤcklichen Tochter! ſeufzte Frau 
von Nuhnthal nach elner Pauſe. 

O meine ungluͤcklichen Söhne! rief Frau von 
Galliſch. 


Mh. > e 0 


Minder felnfühlende Seelen Hätten nur ſich 
gewundert, wo dieſe begriffen. 
Ich habe gegen dies Zuſammenrelſen keine 


Einwendung geſpart, fing Galſſch an. Es war, 


als ob mir eine geheime Stimme zurlef: es wärs 
de Unhetl nahn. 


Man gelangte in die Stadt. Frau von Ruhn⸗ 


thal wollte allein mit den Toͤchtern in dem Gaſt⸗ 
hofe abſteigen, wo ſich der Kammerherr befand. 
Galtſch dränate ſich aber mit hinauf Ich muß 
ihn einen Augenblick ſprechen. Nun, fo mag 
der Freund denn auch alles wiſſen, rief Jene, 
da ſie umſonſt abgewehrt hatte. 

Nuhnthal lag aus Verdruß krank, im So⸗ 
pha Zwei ihn bewachende Landreuter ſaßen im 


Zimmer. Bertha ſtüͤrzte auf ihn zu, kniete vor 


ihm, und reichte ihm zitternd die Papiere. 

Der Kammerherr bllckte voll Schaam auf, 
war unmuthig daß ihn die Seintgen in dieſem 
Zuſtande erblickten, und auch Gallſch. Um nur 
ſich zu ſammeln, ſah er auf die Papiere, die 
Bertha entfaltete. 

Mädchen — wie? Zwoͤlftauſend Thaler! — 
Und in Deinen Händen — wie —? 

Von einem unbekannten Freund, ſtotterte 
das Mädchen, nein — von einem bekannten — 
ein Darlehn — 
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Meg endlich einmal jedes Darlehn, fiel Herr 


von Galtſch ein. Zurück mit den Papieren. Ste 
thun nicht Noth. Ich bringe noch Geld. Kam- 
merherr, in Allem rettete ich aus Ihren Gu 
tern Sechsunddreißigtauſend Thaler. Zwanzig: 
tauſend empfingen Ste, hler folgt der eben be— 
zahlte Reſt. Laſſen Ste die Herren da abgehn, 
wovon ich ſchon etwas ahnte. Viertauſend Tha⸗ 
ler bletben zu allerhand Einrichtungen in Rahn— 
thal. a 

Der Kammerherr war ploͤtzlich geſund. Er 
ſprang auf, tilgte eine Thraͤne aus dem Auge, 
umarmte wechſelnd Galiſch, die Seinen, und 
geſtand: eben die traurigſten Tage ſeines ganzen 
Lebens überftanden zu haben. 

Die Landreuter entfernten ſich, und auch 
Herr von Sal, um in dem Gaſthofe abzu— 
treten, den ſeine Soͤhne bewohnten. 

Rohnthal, kaum noch geſammelt, erinnerte 
nun feine Tochter, ja, fo ſchnell als möglich, 
jene Zwölftaufend Thaler an den Eigenthämer 
zu beſorgen. O, fuͤgte er hinzu, ich bin fuͤrch— 
terlich hart beſtraft, ſo leichthin aufgeborgt zu 
haben, Fünftig ſoll es mit keinem Thaler mehr 
geſchehn. Drum weg, weg mit allem erkenntll⸗ 
lichen Dank das Geld! 


5 


Es langte zwar mit einem Briefe ohne Nur 0 
men an, ſagte Bertha, doch — irre ich gewiß 


nicht — 

„Ohne Namen?“ 8 0 

Hter iſt der Brief, 1 

Ruhnthal las mit der hoͤchſten Beſremdung. 

Theurer Vater, fing Bertha wieder an, ſollte 
es nicht, in dieſem ſeltenen Falle edelmuͤthiger 
Handlung, dem Maͤdchen erlaubt ſeyn — 

„Ihm ſchriftlich zu danken? El, das verſteht 
ſich. Wenn m auch den rechten pn zu tref⸗ 
fen glaubſt — 

Ohne allen IN 

Philippine ſprang auf, und fragte glaͤhend: 
ob nicht auch einem Retter, wie er einſt ihr ers 
ſchienen, ohne das Ziemende zu verletzen, von 


welbllcher Hand gedankt werden dürfe, beſonders 


wenn er aus lauter Zartgefuͤhl dem Dank ent⸗ 
fliehen wollte? Nur die Erlaubniß, fuhr fie fort, 
ſich vor dem Kammerherrn niederwerfend, und 
denn will ich ſtandhaft in mein Ungluͤck gehn. 
Du haſt fie, rief der Vater, fie aufbebend, 
und hoͤrte mit Staunen die Namen Ludwig und 
Wilhelm. Gleich danach eilten die Mädchen in 
ein Nebenzimmer, an den Schrelbtiſch. 
Ruhnthal, mit feiner Frau allein, rief aus: 
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O wie tft Galiſch ſolcher edlen Söhne willen zu 
benelden! | 

Doch nicht ganz, ſagte die Gattin wehmuͤthig. 

Jener uͤderhoͤrte es, und fuhr mit innigwei⸗ 
cher Empfindung fort: So muß denn alles 
Freundliche, Gute, Wohlthaͤtige aus dieſem Hau⸗ 
ſe uns nahen — | 

Wie alles Schlimme, fuhr die Gattin auf, 
von Tannenfeld und Gloͤben. Verzeihe das rar 
ſche Wort! 

Nun, ſagte Ruhnthal, jetzt bin ich wenig: 
ſtens dieſer Herren ledig! 

Ledig? rief Jene im hoͤchſten Feuer. 

Denke, nahm ihr Mann abermal das Wort, 
wie es mir heute erging. Ganz zeitig fand ſich 
Frau von Rodel hier ein. Sie meldete im Auf 
trag von dem Major, die beiden kuͤnftigen Her 
ren Schwlegerſoͤhne wären ſchon ſelt einigen Tas 
gen angelangt, Herr von Gloͤben jedoch in ſehr 
ſchlimmen Geſundheltsumſtaͤnden. Ohne Zweifel 
dle Folge wilder Ausſchweifungen, gab ich kalt 
darauf. Jetzt mahnte ſie mich, nicht zu tlef in 
Schrecken zu ſinken, auf maͤnnliche Faſſung be 
dacht zu ſeyn, ſchickte noch Belleidsworte vor⸗ 
aus, that, als ob ſie die Augen trocknen muͤſſe, 
und gab mir die Nachricht: Der Rittmelſter ſey 
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vorigen Abend an der Bruſtwaſſerſucht, die ſich 
in einem Stickfluß endete, geſtorben. 
Frau von Ruhnthal ſchwieg. * 
Ich konnte nicht umhin, erzählte Ruhnthal 


weiter, zu bemerken, daß ich hoffte, meine Tode 


ter Philippine über dieſen Trauerfall zu beruhi⸗ 
gen. Run zielte die Unterhändlerin auf andere 
Scheiben. Ste ſprach von der ſchlimmen Zeit, 
den mich betroffenen Unfaͤllen, der Lage, worin 
auch Tannenfeld geſunken ſey, wlderrleth mir 
im engſten Vertrauen: die Ehe zwiſchen ihm und 
Bertha nicht zuzugeben, well Mangel die Liebe 
verbanne, erbot ſich endlich, daß, wenn ich noch 
zu einer Abſtandsſumme Rath wiſſe, ſie es auf 
ſich nehmen wolle, ihn zu vermögen, daß er ſei⸗ 
nem guten Recht entſage. 


Ich ſchritt gedankenvoll im Zimmer hin und 


her. Endlich fing ich an: Zehntauſend Thaler, 
Frau von Robel, ſind in dieſer Zeit, eine hohe 
Summe. 

Allerdings, ſagte fie. 

Ich fuhr fort: Schaffen Ste mir elne nude 
kraftige Verſchreibung, und er ſoll fie empfangen. 


Aber — lieber Mann, fiel die Gattin ein, | 


woher — 
Hoͤre nur den Fortgang. Das Weib flog da⸗ 
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von, und kam ſchon nach einer Stunde mit dem 
Verlangten wieder. Ihr Auge blitzte, denn ohne 
Zwelfel war ihr ein Geſchenk verheißen. Ich 
nahm die Schrift, fand ſie richtig, und ſchloß 
fie gleich weg. Hierauf ſchrieb ich eine Losſa— 
gung von den Zehntauſend Thalern, die ich dem 
Major nach ſeinen polntſchen Guͤtern geſandt, 
nieder. Hier Madame, ſagte ich, ihr das Pas 
pler einhaͤndtgend. 8 

Ste ward bleich, wollte beweiſen, ſo koͤnne 
es nicht gemeint ſeyn. Ich war jedoch in einer 
Stimmung, fo was abzuthun, und rief: Der 
Narrheit genug an jenen verlornen Zehntauſend 
Thalern. Ein Mann, der ſeine Braut im Un— 
glück verläßt, und den Vater noch vor dem Thors 
ſchluß pluͤndern will, verdient gar keine Ruͤckſicht 
mehr. Sagen Sie ihm, er kann mich finden, 


wo er will. Hier führte ich die Dame hoͤflich 


nach der Thür. 

Herr von Tannenfeld hat ſich uͤbrigens — 
nach vielem Wuͤthen ohne Zweifel — in fein Ges 
ſchick ergeben. Nachmittag kam ein Briefchen, 
worin er mir feine gleich bevorftehende Abreife 
anzeigt, und nur mich noch erſucht: die Gebels 
ne des Rittmeiſters beftatten zu laſſen. Das 
will ich denn aus chriſtlichem Sinn auch thun, 
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und die Grabſchrift mag beißen: de mort 


nil niſi bene. 

Die Braͤute vollendeten ihre Sich: ohne 
erfahren zu haben, was mit den Verlobten ger 
ſchehn ſey. Noch am Abend wurden ſie in den 
anderen Gaſthof getragen. 

Wilhelm erbrach den ſeinigen und las: 

Niemand als Ste hat mir die anbet zuruͤck⸗ 
folgenden Paplere geſandt. Nur durch ein Wage 
niß kann ich Ihnen meinen Dank an den Tag 
legen. Es ſey, daß ich Ihnen geſtehe: Der 
hoͤchſte Stolz meines Lebens war, von einem 
Manne wie Sie, geliebt zu ſeyn. Daß ich es 
nicht verdiene, beſtraft auch mein grauenvolles 
Schickſal.“ 

Wilhelm ſchrieb gleich zuruͤck: er wiſſe von 
den Papieren nichts, und legte fie abermal bei. 

Am anderen Morgen empfing er eln Blllet 
vom Kammerherrn, des Inhalts: 2 

Mein Herr! 

Ste wollten meiner Tochter die Freude bes 
reiten, mir eine Helferin zu ſeyn, und was Sie 
davon ablehnen, glaubt Niemand. Geſtatten 
Sie doch wenigſtens eine Erkenntlichkeit. Ueber⸗ 
nehmen Ste es, Bertha zu ſagen, daß alle Ban- 
de zwiſchen ihr und Tannenfeld zerriſſen find, 
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Weder meine Frau noch ich wollten uns die freus 
dige Botſchaft anmaßen, glaubten ſie einem 
Manne vorbehalten zu muͤſſen, der ſo ſehr ihr 
Freund iſt. 

Wilhelm hatte Berthas Anblick geflohn, nicht 
Weldenfeld beſuchen wollen, um durch die Nach— 
barſchaft von Ruhnthal nicht an fie erinnert, und 
einer zu ſchmerzlichen Unruhe preisgegeben zu 
ſeyn, demungeachtet ſie geſtern erblicken muͤſſen. 
Die alten Wunden bluteten nur zu tief. Dennoch 
glaubte er, einem Auftrage dieſer Art gehorchen 
zu muͤſſen. Er bat jedoch ſeinen Bruder, ihn 
zu begleiten, ihm zur Seite zu ſtehn, wenn er 
etwa der Faſſung ermangle. 

Ludwig antwortete: Sehr gern, ich muß oh⸗ 
nehin das andere Fraͤulein ſprechen, das mir ei— 
nen Brief ſandte. Furchtſam entfloh ich geſtern 
— ſie mag ſehn, daß es mir doch nicht an Muth 
fehlt, ihr unter die Augen zu treten. Und — 
beim Himmel, ich denke zu reden, wie ein Mann 
von Ehre. 

Die Bruͤder langten bei den Ruhnthals an. 
Man fuͤhrte ſie gleich in ein Zimmer, wo nur 
die Toͤchter ſich allein befanden, die unendlich 
uͤber die Aufwartung erſchraken. 

Fräulein Ruhnthal, fing Wilhelm zu Bertha 


88 


an, Ihr Herr Vater befahl mir Ihnen zu melden, 


was in dieſem Briefe ſteht. She Gnaden mds 
gen ſelbſt leſen. 

Er zeigte das Blatt vor, und Bertha fant 
augenblicklich in Ohnmacht. 


Wahrend deſſen hatte Ludwig ſich der Schwe 


ſter genaͤhert. Er fehlen gar nicht mehr der 
Mann von geſtern. Statt jener unbefangnen 
Beſcheidenhett, hatte er mit einem Stolz ſich ges 
waffnet, mit elner Anmaßung, die fo leicht Nies 
mand ſich wuͤrde erklaͤrt haben. 

Er fing an: Meine Gnaͤdige, Sie dauken mir 
für eine Geringfuͤgigkeit mit fo ruͤhrenden Wor— 
ten. Was iſts denn um eine Wunde? ich kann 
deren noch drei aufzeigen. Sie fragen daneben, 
weshalb ich geſtern geſagt habe: alle ſchoͤne Hoff, 
nung meines Lebens ſey dahin, weil Ste die 
Gerettete wären? Nun ja — doch zwelfeln Sie 
auch nicht, daß Muth in mir wohnt, Verluſt 
zu tragen — das Mädchen im Gefechte dort, wie 
ich ſie auch nur fluͤchtig ſah, leuchtete mich an 
wie eine Schönheit aus dem Himmel. Zum er, 
ſtenmale durchflammte mich Liebe. Immer dacht 
ich nachher des Mädchens. Und habe ich Tha— 
ten vollbracht, bei denen ich nicht zu erroͤthen 
brauche, wenn man fie ruͤhmt, geſchah es haupt⸗ 
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ſachlich, well mich Liebe begeifterte. Ich wollte 


ſiegen, um die Angebetete einſt aufſuchen, ihr 
meine Hand darbieten zu koͤnnen, ſie ſollte mich 
achten muͤſſen. Jetzt wollte ich die ganze Gegend 
durchſpaͤhn, erfahre aber, daß ein Fräulein Ruhn— 
thal mein Herz entwandt hat. O das maͤnnliche 
Geſchlecht zähle zweiunddreißig Ahnen, meine Muts 
ter keine, zweiunddreißig Gefechten mochte ich 
hoͤchſtens beiwohnen. Ich erfuhr noch geſtern, 
daß Sie mit dem Rittmeiſter Gloͤben verfpror 
chen find. Allerdings wird dem an feinem Stamm: 


baum nichts fehlen, doch in Einem Gefechte 


fämpfte er nur, wie, davon war ich zufällig Au: 
genzeuge. Heute Morgen verlautet gar, er ſey 
geſtorben. Durch Bellona wohl nicht, eine ge— 
wiſſe andere Goͤttin koͤnnte ehe Schuld daran 
ſeyn. Nun beſtatte die Artimiſia den edlen Maus 
ſolus, und lege als eine Trophäe mehr auf 
ſein Grab — meine Llebe. Ibro Gnaden ſehn, 
daß ich mich vor zwelunddreißig Ahnen zu refigs 
niren weiß. 

Phtlivpine bebte, brach in laute Thraͤnen aus. 
Von Gloͤbens Tod hatte ſie nur halb verſtanden. 

Nuhnthal trat herein. Zu bitter, ſagte er 
bewegt, mein Herr Major! Bertha war aufge— 
donnert, wollte nur vor Wilhelm fliehn. Der 
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Alte hielt fie auf, und der alte Galiſch, beru— 
fen, kam auch mit den beiden Müttern. 

Wilhelm ſagte ſanft: Leben Sie ewig wohl, 
mein Fräulein! 

O daß dieſe trefflichen Jüngünge weniger ſtolz 
ſich zeigten! rief der Kammerherr. Daß ſie von 
den Hoͤhen des Eigenwerthgefuͤhls ſteigen, und 


dieſe Mädchen durch Ihre Liebe befeligen wollten! 
und fuͤhrten Ahnen — deren Bedeutung jetzt 


endete — auch zu Kronen, muͤßte das Verdienſt 
der Herren von Gallſch nicht hoͤher ſtrahlen! 

Ein Bekenntniß, ſo abgelegt, mußte alles in 
Einklang bringen. Noch war man zu betäubt, 
etnige Tage hernach wurden die gluͤckſellgen Paa⸗ 
re verlobt. Der Kammerherr zog wieder nach 
Ruhnthal, und geſtand freudig: 

Gewinn, nichts als Gewinn in mei 
nem Verluſt! 
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